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Dr.	Anne	Sudrow	

	

Wissenschaftliches	Gutachten	über	Dr.	Ernst	Sigle	und	die	Salamander	AG	in	der	

Zeit	des	Nationalsozialismus	

	

1.	Aufgabenstellung	

	

Aufgabe	dieses	Gutachtens	ist	es,	die	Leistungen	des	Kornwestheimer	Ehrenbürgers	Dr.	
Ernst	 Sigle,	 seine	 Rolle,	 Funktionen	 und,	 wo	 es	 die	 Quellen	 zulassen,	 die	 persönliche	

Verantwortung	 als	 Eigentümer	 und	 Aufsichtsratsmitglied	 und	 -vorsitzender	 der	

Salamander	 AG	 während	 der	 Zeit	 des	 Nationalsozialismus	 zu	 untersuchen	 und	 einer	

historischen	Bewertung	zu	unterziehen.	Dabei	sollen	einerseits	Ernst	Sigles	Leistungen	

als	 technischer	 Leiter	 der	 Salamander	 AG	 sowie	 seine	 Verdienste	 um	 den	

wirtschaftlichen	 Aufstieg	 des	 Unternehmens	 zum	 größten	 Schuhunternehmen	 in	

Deutschland	 und,	 damit	 verbunden,	 für	 die	 Entwicklung	 der	 Stadt	 gewürdigt	werden.	
Des	 Weiteren	 sind	 seine	 wirtschaftliche	 und	 politische	 Tätigkeit,	 seine	 Äußerungen,	

seine	Handlungsspielräume	und	Verhaltensweisen	als	Unternehmer	und	als	politischer	

Akteur	 zu	 untersuchen	und	historisch	 einzuordnen.	 Im	Mittelpunkt	 der	Untersuchung	

stehen	dabei	die	Jahre	von	1935,	als	der	Bruder	und	Firmenmitgründer	Jakob	Sigle	starb	

und	Ernst	Sigle	Aufsichtsratsvorsitzender	wurde,	bis	1960,	als	Ernst	Sigle	starb.	Insofern	

es	 die	 historische	 Quellenlage	 erlaubt,	 ist	 außerdem	 zu	 klären,	 welche	 persönliche	

Verantwortung	Ernst	Sigle	für	die	ethischen	Grenzüberschreitungen	des	Unternehmens	
während	der	Zeit	des	Nationalsozialismus	und	des	Zweiten	Weltkriegs	trug.	

	 Für	die	Bearbeitung	des	Gutachtens,	das	die	Stadt	Kornwestheim	im	Juli	2025	bei	

der	 Autorin	 in	 Auftrag	 gab,	 stand	 ein	 Bearbeitungszeitraum	 von	 sechs	 Monaten	 zur	

Verfügung.	Die	hierzu	recherchierten	Quellen	konnten	daher	nur	punktuell,	 zu	einigen	

hier	zentralen	Aspekten	ausgewertet	werden.	Eine	gründlichere	historische	Bearbeitung	

des	Themas	steht	noch	aus.	

	

1.1.	Für	die	Studie	waren	folgende	Zeitphasen	zu	unterscheiden:	

	

Phase	 1.	 1898–1935:	 Ernst	 Sigle	 war	 Teileigentümer	 und	 technischer	 Leiter	 des	

Unternehmens	und	ab	1916	im	Vorstand	der	Aktiengesellschaft,	die	aber	maßgeblich	
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sein	 Bruder	 Jakob	 Sigle	 und	 dessen	 Geschäftspartner	Max	 Levi	 sowie	 nach	 dessen	

Tod	1925	dessen	Bruder	Arthur	Levi	leiteten.	

Phase	 2.	 1935–1945:	 Durch	 die	 sogenannte	 „Arisierung“	 des	 Unternehmens	

Salamander	 AG	 und	 die	 Übernahme	weiterer	 Firmen	 aus	 dem	 Besitz	 als	 „jüdisch“	

stigmatisierter	Eigentümer	erhielt	Ernst	Sigle	weitere	Aktienanteile	der	Salamander	

AG	und	zahlreicher	weiterer	Unternehmen,	die	dem	entstehenden	Konzern	während	

der	 Jahre	 1933	 bis	 1945	 eingegliedert	 wurden.	 Zugleich	 übte	 er	 während	 des	

Nationalsozialismus	die	Funktion	des	Aufsichtsratsvorsitzenden	des	Unternehmens	

aus	und	hatte	die	technische	Oberleitung	inne.	

Phase	 3.	 1945–1960:	 Ernst	 Sigle	 blieb	 während	 der	 Jahre	 des	 sogenannten	

Wirtschaftswunders	 Seniorchef	 und	 bis	 1956	 Vorsitzender	 des	 Aufsichtsrats	 der	

wirtschaftlich	sehr	erfolgreichen	Salamander	AG.	Danach	war	er	bis	zu	seinem	Tod	

dessen	Ehrenvorsitzender	mit	Sitz	und	Stimme.		

	

Da	 die	 Unternehmensleitung	 der	 Salamander	 AG	 stark	 arbeitsteilig	 organisiert	 war,	

wurde	diese	gesamtheitlich	 in	die	Recherche	einbezogen:	Auch	andere	Vorstands-	und	

Aufsichtsratsmitglieder,	 Direktoren	 bzw.	 technische	 Leiter	 und	 deren	 Tätigkeiten	 im	

Unternehmen,	 Verbindungen	 und	 Handlungsbereiche	 im	 NS-Partei-	 und	

Wirtschaftsapparat	sowie	deren	Umgang	mit	der	NS-Vergangenheit	nach	1945	mussten	

punktuell	 in	 den	 Blick	 genommen	 werden,	 sofern	 sie	 mit	 Ernst	 Sigles	 Rolle	 im	

Unternehmen	 in	 Zusammenhang	 standen.	 Dies	 waren	 der	 Generaldirektor,	 Dr.	

Alexander	Haffner,	 sowie	 (in	alphabetischer	Reihenfolge)	Wilhelm	Andrée,	Otto	Barth,	

Dr.	 Hans	 Dietmann,	 Robert	 Eichenlaub,	 Wilhelm	 Floruss,	 Georg	 Gundelsweiler,	 Fritz	

Hähl,	Georg	Häussinger,	Angelo	Hammelbacher,	Albert	Hauschwitz,	Dr.	Dietrich	Koebel,	

Gottlob	 Launer,	 Hans-Heinrich	 Pickel,	 Georg	 Schiffmacher,	 Joachim	 Schultz-Bundte,	

Jacob	 Sigle	 jr.,	 Lothar	 Sigle	 und	 August	 Stampe. 1 	Nur	 so	 konnten	 einerseits	 die	

Funktionen	 der	 Personen	 in	 der	 firmeninternen	 Arbeitsteilung	 und	 die	 persönliche	

Verantwortung	 Ernst	 Sigles	 historisch	 angemessen	 beurteilt	 werden.	 Andererseits	

ließen	sich	die	Bandbreite	der	Tätigkeiten	sowie	die	Mobilisierung	für	die	Ziele	der	NS-

Regierung	 der	 gesamten	 Führungsebene	 des	 Unternehmens	 während	 der	 Zeit	 des	

																																																								
1	Diese	Auswahl	umfasst	alle	Vorstandsmitglieder	und	Direktoren,	die	während	der	
Jahre	1933	bis	1960	tätig	waren,	sowie	die	Personen,	die	im	Verzeichnis	„Bezüge	und	
Pensionen	des	Vorstands“	von	1956	(WABW,	B	150,	Bü	1862)	genannt	sind.		
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Nationalsozialismus	 ermessen.	 Auch	 einzelne	 Spruchkammerverfahren	 zur	

„Entnazifizierung“	wurden	in	die	Untersuchung	einbezogen.2	

	

	

2.	Quellen-	und	Literaturgrundlage	

	

An	 Quellen	 wurde	 für	 diese	 Untersuchung	 der	 umfangreiche	 Salamander-Bestand	 im	

Baden-Württembergischen	 Wirtschaftsarchiv	 in	 Stuttgart-Hohenheim	 genutzt.	 Aus	

diesem	wurden	jedoch	alle	Unterlagen,	die	über	das	Verhalten	der	Firmenleitung	in	der	

NS-Zeit	Auskunft	geben	könnten,	entfernt	und	konnten	somit	nicht	ausgewertet	werden.	

Hier	 fehlen	 z.	 B.	 alle	 Vorstandsprotokolle	 und	 -beschlüsse	 vor	 1955	 sowie	 zahlreiche	

einzelne	 Protokolle	 der	 Aufsichtsratssitzungen	 zwischen	 Januar	 1933	 und	 Oktober	

1937.	 Auch	 alle	 Unterlagen	 des	 Werks	 Türkheim,	 das	 während	 der	 NS-Zeit	 Leder-

Ersatzstoffe	 für	 die	 Schuhproduktion	 in	 Kornwestheim	 entwickelte	 und	 herstellte,	

fehlen	 im	 Hohenheimer	 Bestand. 3 	Einer	 Akte	 im	 Hohenheimer	 Bestand	 ist	 zu	

entnehmen,	dass	letztere	Unterlagen	bereits	in	den	1940er	Jahren	im	Türkheimer	Werk	

selbst	 gelagert	 wurden.4 	Möglicherweise	 befinden	 sie	 sich	 im	 Besitz	 der	 heutigen	

Nachfolgefirma	„Salamander	Industrie-Produkte“	in	Türkheim.5	

	 Des	Weiteren	wurden	relevante	Bestände	im	Stadtarchiv	Kornwestheim	und	dem	

Stadtarchiv	 Stuttgart,	 Akten	 aus	 Spruchkammerverfahren	 ab	 1945	 aus	 den	

Staatsarchiven	 Augsburg	 und	 Ludwigsburg,	 dem	 Hauptstaatsarchiv	 Stuttgart,	 sowie	

weitere	Bestände	 im	Hauptstaatsarchiv	Stuttgart,	 im	Bundesarchiv	 in	Berlin,	Freiburg,	

Ludwigsburg	 und	 Koblenz,	 dem	 Landesarchiv	 Berlin,	 dem	 Archiv	 des	

Dokumentationszentrums	 NS-Zwangsarbeit	 in	 Berlin,	 dem	 Archiv	 des	 Fritz-Bauer-

Instituts	 der	 Goethe-Universität	 in	 Frankfurt	 am	Main	 und	 im	 Archiv	 der	 Universität	

																																																								
2	Dies	waren	die	Meldebögen	bzw.	Spruchkammerverfahren	von	Otto	Barth,	Hans	
Dietmann,	Alexander	Haffner,	Angelo	Hammelbacher,	Robert	Eichenlaub,	Elmar	Michel,	
Joachim	Schultz-Bundte	und	Ernst	Sigle.	
3	Es	fehlen	die	Protokolle	der	Sitzungen	Nr.	5,	15,	17,	21,	26	und	36	sowie	jeweils	Seiten	
der	Protokolle	weiterer	Sitzungen.	Die	Aufsichtsratsprotokolle	von	1938	bis	1945	sind	
nicht	mehr	nummeriert,	so	dass	nicht	erkennbar	ist,	ob	diese	vollzählig	sind.	Die	
fehlenden	Dokumente	befinden	sich	vielleicht	noch	in	Familienbesitz.	
4	WABW,	B	150,	Bü	3747.	
5	Zur	Firmengeschichte:	Salamander	Industrie-Produkte	(Hg.),	Willkommen	Zukunft.	
100	Jahre	Salamander	Industrie-Produkte	seit	1917,	Türkheim	2017.	
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Stuttgart	herangezogen.	Zudem	gewährte	die	 Initiative	Stolpersteine	 in	Kornwestheim	

Einsicht	in	von	ihr	recherchierte	Dokumente.		

	 Es	 stand	 kein	 Nachlass	 Ernst	 Sigles	 zur	 Auswertung	 zur	 Verfügung.	 Zwei	 Ego-

Dokumente,	 die	 aus	 Ernst	 Sigles	 Feder	 stammen	 und	 verwendet	 wurden,	 sind	

Lebensläufe	 im	Umfang	von	4	Seiten	und	64	Seiten,	die	beide	 circa	1935	entstanden.6	

Ein	Briefwechsel	von	Ernst	Sigle	aus	den	USA	mit	 seinem	Bruder	 Jakob	von	1896/977	

wurde	ebenso	genutzt	wie	ein	Briefwechsel	von	Ernst	Sigle	mit	 Jacob	Sigle	 Jr.	aus	den	

Jahren	 1923	 bis	 1925	 aus	 dem	 privaten	 Besitz	 von	 Holde	 Hammelbacher.	 Aus	 dem	

Nachlass	von	Otto	Barth	wurde	die	Korrespondenz	Barths	mit	Ernst	Sigle	aus	den	Jahren	

1935	 bis	 1959	 ausgewertet.8	Weitere	 persönliche	 oder	 berufliche	 Briefwechsel	 Ernst	

Sigles	 aus	 der	 Zeit	 von	 1933	 bis	 1945	 lagen	 nicht	 vor.	 Gedruckte	 Quellen	 stellten	

außerdem	 die	 Jahrgänge	 1933	 bis	 1945	 der	 Schuhfabrikanten-Zeitung	 sowie	 die	

Lebenserinnerungen	 von	 Vera	 Friedländer	 von	 1996	 und	 2016	 dar.9	Ein	 Bericht	 des	

britischen	Militärgeheimdienstes	BIOS	von	1946/47	aus	dem	Imperial	War	Museum	in	

London	wurde	ebenfalls	verwendet.	

	 Literaturgrundlage	 waren	 vor	 allem	 die	 umfangreichen	 Forschungen	 Irmgard	

Sedlers	 zur	 Geschichte	 der	 Salamander	 AG	 und	 zu	 den	 Mitgliedern	 der	

Gründerfamilien 10 	sowie	 die	 Studien	 „Der	 Schuh	 im	 Nationalsozialismus.	 Eine	

Produktgeschichte	 im	 deutsch-britisch-amerikanischen	 Vergleich“	 (2010)	 von	 Anne	

Sudrow,	 „Mittelständische	Unternehmer	 im	Nationalsozialismus“	 von	 Petra	 Bräutigam	

(1997)	 und	 „Volksgemeinschaft	 in	 der	 Kleinstadt“	 (2017)	 von	 Thomas	 Großbölting.	

Weitere	 Studien	 sind	 jeweils	 in	den	Fußnoten	vermerkt.	Auf	die	umfangreichen	Texte	

des	 lokalen	 Hobbyhistorikers,	 des	 Juristen	 Hanspeter	 Sturm	 zur	 Geschichte	 der	

Salamander	AG	von	1958	bis	2004	wurde	hier,	 soweit	dies	möglich	war,	 ausdrücklich	

																																																								
6	Wirtschaftsarchiv	Baden-Württemberg,	Stuttgart	(WABW),	B	150,	Bü	895.	Abgedruckt	
in:	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	135-195.	
7	Wirtschaftsarchiv	Baden-Württemberg,	Stuttgart	(WABW),	B	150,	Bü	849.	Abgedruckt	
in:	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	29-133.	
8	Stadtarchiv	Stuttgart,	Familienarchiv	Schaller-Barth/NL	Otto	Barth	2355,	Bü	37.	
9	Friedländer,	Vera,	Man	kann	nicht	eine	halbe	Jüdin	sein,	Kiel	1996;	dies.,	Ich	war	
Zwangsarbeiterin	bei	Salamander,	Berlin	2016.	
10	Sedler,	Irmgard,	„Das	Reich	war	uns	kein	Traum	mehr.“	Wahn	und	Wirklichkeit.	
Kornwestheim	1931-1945,	Kornwestheim	2018;	Sedler,	Irmgard/	Martin	Burkhardt,	Im	
Zeichen	des	Salamander.	Firmengeschichte	in	Selbstzeugnissen,	Stuttgart	2014;	Sedler,	
Irmgard,	Von	J.	Sigle	&	Cie.	zur	Marke	Salamander.	Leitfaden	zur	Ausstellung	im	Museum	
im	Kleihues-Bau,	Kornwestheim	2011.	
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nicht	 zurückgegriffen,	 da	 sich	 diese	 im	 Verlauf	 dieser	 Studie	 aus	

geschichtswissenschaftlicher	Sicht	als	unzuverlässig	und	unqualifiziert	erwiesen.11	

	

	

3.	Biografie	Ernst	Sigles	und	seine	Verdienste	um	Unternehmen	und	Stadt	

	

3.1.	Lebenslauf	Ernst	Sigles	

	

Ernst	Sigle	wurde	am	7.	März	1872	als	 fünftes	Kind	eines	Bauern	und	Amtsdieners	 in	

Kornwestheim,	 einem	 Bauerndorf	 mit	 Eisenbahnanschluss,	 geboren.	 1887	 trat	 er	 in	

Kornwestheim	als	Lehrjunge	in	die	Schuhmacherwerkstatt	ein,	die	sein	elf	Jahre	älterer	

Bruder	 Jakob	 (1861–1935)	 1885	 mit	 finanzieller	 Hilfe	 des	 Vaters	 gegründet	 hatte.	

Dieser	 Betrieb	 wuchs	 bald	 von	 einem	 lokalen,	 handwerklichen	 Kleinbetrieb	 zur	

Schuhfabrik.	Mit	der	Eigenkonstruktion	bzw.	Anschaffung	erster	Stanzapparate	für	den	

Sohlenzuschnitt	 ab	 etwa	 1888	 und	 der	 Herstellung	 von	 Hauspantoffeln	 als	 erste	

Konfektionsware	 für	 einen	 anonymen	Markt	 begann	 Jakob	 Sigle,	 den	 Betrieb	 von	 der	

Reparatur	und	der	 einzelnen	Maßanfertigung	allmählich	auf	 eine	Serienproduktion	 zu	

orientieren. 12 	1893	 wurde	 ein	 Kesselhaus	 mit	 Dampfmaschine	 gebaut,	 was	 einen	

weiteren	 Schritt	 in	 Richtung	 Mechanisierung	 der	 Produktion	 markierte.	 Die	

Dampfmaschine	 bildete	 den	 zentralen	 Antrieb	 einer	 wachsenden	 Zahl	 von	

Arbeitsmaschinen	im	Betrieb.13	

	 Für	 die	 kostenintensive	 Expansion	 benötigte	 Jakob	 Sigle,	 der	 gelernter	

Schuhmacher	war,	zusätzliches	Kapital	und	fundierte	kaufmännische	Kenntnisse.	1891	

gründete	 er	 mit	 dem	 Lederhändler	 und	 Kaufmann	 Max	 Levi	 (1868–1925)	 in	

																																																								
11	In	großen	Teilen	arbeitete	Sturm	z.	B.	ohne	Quellenabgaben	und	die	von	ihm	
benutzten	Quellen	sind	im	Unternehmensbestand	der	Salamander	AG	im	WABW	nicht	
mehr	vorhanden.	So	sind	seine	Aussagen	heute	kaum	überprüfbar.	Vgl.	Hanspeter	
Sturm,	Geschichte	der	Salamander	AG,	Kornwestheim,	Manuskript	März	1958;	
Geschichte	der	Salamander	AG:	Die	Jahre	1955	bis	1968;	Geschichte	der	Salamander	AG:	
Die	Jahre	1967	bis	1974;	Geschichte	der	Salamander	AG:	Die	Jahre	1974	bis	1985	(ohne	
Jubiläum);	Geschichte	der	Salamander	AG:	Die	Jahre	1986	bis	2003.	2.	Teil:	Die	
Materialien;	1885-1985.	Das	Jubiläum	einer	Traditionsfirma;	Geschichte	der	Salamander	
AG:	Die	Jahre	nach	dem	Jubiläum	(1986-2003),	in:	WABW,	B	150,	Bü	689.	
12	Ernst	Sigle,	Lebenserinnerungen	(1935),	abgedruckt	in:	Sedler,	Irmgard/	Martin	
Burkhardt,	Im	Zeichen	des	Salamander.	Firmengeschichte	in	Selbstzeugnissen,	Stuttgart	
2014,	S.	134-195,	hier	S.	141f.	und	S.	23.	
13	Sedler	(2011),	S.	15;	Sigle	(1935),	S.	145.	
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Kornwestheim	die	„J.	Sigle	&	Cie.	Schuhfabriken.	Handelsoffene	Gesellschaft“,	ab	1916	„J.	

Sigle	&	Cie.	Mechanische	Schuhfabriken	AG“.14	Jakob	Sigle	und	Max	Levi	prägten	fortan	

gemeinsam	die	weitere	Entwicklung	des	Unternehmens.		

	 Entscheidende	Voraussetzung	einer	künftigen	Fabrikproduktion	von	Schuhen	in	

Kornwestheim	war	 zunächst	 eine	 Ausweitung	 und	 Professionalisierung	 des	 Vertriebs	

der	 Produkte.	 1904/05	 gründeten	 Jakob	 Sigle	 und	 Max	 Levi	 gemeinsam	 mit	 dem	

Berliner	 Schuhhandelsunternehmer	 Rudolf	 Moos	 (1866–1959)	 die	 Salamander	

Schuhgesellschaft	 mbH	 in	 Berlin,	 deren	 Generaldirektor	 zunächst	 Moos	 und	 ab	 1910	

Sem	Levi,	ein	Bruder	von	Max	Levi,	wurde.15	Moos	hatte	1899	den	Namen	„Salamander“	

bereits	 eigenständig	 als	 Marke	 eingeführt	 und	 seit	 Anfang	 der	 1890er	 Jahre	 als	

Lederhändler	der	elterlichen	Firma	A.	Moos	&	Söhne	in	Ulm	die	Firma	J.	Sigle	mit	Leder	

beliefert.16		

	 Die	 Salamander	 Schuhgesellschaft	mbH	organisierte	 ein	deutschlandweites	und	

schließlich	 sogar	 länderübergreifendes	 Vertriebsnetz	 für	 die	 Schuhe	 aus	 der	

Kornwestheimer	 Produktion.	 Dieses	 ermöglichte	 eine	 Vergrößerung	 der	 Serien	 in	 der	

Fabrikation. 17 	Rudolf	 Moos	 hatte	 die	 wirtschaftlich	 weitreichende	 Idee,	 Schuhe	

reichsweit	zu	einem	Einheitspreis	(von	anfangs	12,50	RM)	zu	verkaufen,	wie	es	bereits	

amerikanische	Hersteller	in	Berlin	taten.18	Max	Levi	initiierte	außerdem	das	sogenannte	

Alleinverkäufer-System	für	die	Schuhe.	Es	garantierte	Einzelhändlern	die	Lieferung	von	

Schuhen	zu	einem	günstigen	Festpreis.	Im	Gegenzug	verpflichteten	sich	diese,	ihre	Ware	

nur	 von	 J.	 Sigle	&	 Cie.	 zu	 beziehen.	 Dieses	 System	 von	 firmeneigenen	 Filialgeschäften	

und	Alleinverkäufern	behielt	das	Unternehmen	als	wichtiges	Erfolgsprinzip	bis	ins	späte	

20.	Jahrhundert	bei.19	

																																																								
14	Für	die	frühen	Geschäftsberichte	der	Aktiengesellschaft	von	1916	bis	1929:	BArch	
Berlin,	R	8127,	Nr.	8021;	7894.	
15	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	338;	Jakob	Sigle	70	Jahre,	in:	Vossische	Zeitung,	
9.11.1931,	abgelegt	in:	BArch,	R	2501,	Nr.	3559.	
16	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	329;	Moos	(1944),	S.	228,	244f.,	261ff.	
17	Zum	Handelsvolumen	und	der	Struktur	des	Vertriebs	als	wesentliche	Voraussetzung	
für	die	Großserienproduktion	in	der	Schuhherstellung	vgl.	Sudrow,	Anne,	Der	Schuh	im	
Nationalsozialismus.	Eine	Produktgeschichte	im	deutsch-britisch-amerikanischen	
Vergleich,	Göttingen	2010,	S.	98-146.	
18	Moos	(1944),	S.	241,	259ff.;	Sedler	(2011),	S.	21;	zu	den	Wirkungen	des	
Einheitspreises	vgl.	Sudrow	(2010),	S.	64ff.	
19	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	326.	1940	wurde	nach	Angabe	von	Generaldirektor	
Alexander	Haffner	die	Hälfte	des	Gewinns	der	Firma	über	die	Alleinverkäufer	
erwirtschaftet.	Vgl.	Gemeinderatsprotokoll	der	Stadt	Kornwestheim,	1940,	19.12.1940,	
in:	Stadtarchiv	KWH,	B	707,	Bl.	171.	Ausführlicher	über	Max	Levis	Ansichten	zu	Vertrieb	
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	 An	 all	 diesen	 kaufmännischen	 und	 organisatorischen	 Innovationen	 des	 jungen	

Unternehmens,	 die	 dessen	 Wachstum	 wesentlich	 zugrunde	 lagen,	 hatte	 Ernst	 Sigle	

keinen	 Anteil.	 Doch	 half	 er,	 in	 der	 Kornwestheimer	 Produktion	 von	 Jakob	 Sigle	 die	

Grundlagen	einer	besonderen	Art	der	Herstellung	der	Produkte	zu	legen.	In	den	1880er	

Jahren	 war	 er	 zunächst	 Verkäufer	 der	 Hausschuhe	 und	 einfacher	 Schäftemacher	 im	

Betrieb	 seines	 Bruders.20	Dieser	 beschäftigte	 1887	 außer	 dem	 Lehrling	 Ernst	 fünf	

Gesellen. 21 	Ab	 Oktober	 1892	 leistete	 Ernst	 Sigle	 (nach	 eigenen	 Angaben)	 einen	

zweijährigen	 Militärdienst,	 wobei	 er	 als	 Fachmann	 im	 Bekleidungsamt	 des	 XIII.	

Württembergischen	 Armeekorps	 im	 benachbarten	 Ludwigsburg	 eingesetzt	 war	 und	

somit	 während	 der	 Dienstzeit	 in	 seinem	 Beruf	 als	 Schuhmacher	 arbeiten,	 zu	 Hause	

wohnen	konnte	und	gleichzeitig	Einblick	in	die	militärische	Beschaffung	erhielt.22	Nach	

seiner	 Rückkehr	 in	 den	 brüderlichen	 Betrieb	 konzentrierte	 er	 sich	 auf	 die	 technische	

Seite	der	Produktion,	damit,	wie	er	selbst	später	angab,	sein	Bruder	„von	dieser	Arbeit	

entlastet	war	und	für	wichtigere	Zwecke	frei	wurde“.23		

	

3.2.	Technologietransfer	aus	den	USA	

	

Diese	Arbeitsteilung	wurde	durch	einen	weiteren	Auftrag	Jakob	Sigles	noch	vertieft:	Im	

März	1896	 reiste	Ernst	 Sigle	 auf	Veranlassung	 seines	Bruders	 in	die	USA.24	Fachlicher	

Hintergrund	 war	 eine	 geplante	 Weiterbildung	 Ernst	 Sigles	 in	 US-amerikanischen	

Fabrikationsmethoden	 von	 Schuhen.	 Allgemein	 wurde	 es	 bei	 deutschen	

Gewerbetreibenden,	 die	 vorhatten,	 eine	 Serienproduktion	 in	 Fabriken	 nach	 britischen	

bzw.	 US-amerikanischen	 Vorbildern	 auch	 in	 Deutschland	 einzuführen,	 zu	 dieser	 Zeit	

üblich,	 jüngere	 Familienangehörige	 zur	 Aneignung	 des	 dafür	 nötigen	 technischen	 und	

organisatorischen	Wissens	nach	Großbritannien	oder	in	die	USA	zu	senden.		

																																																																																																																																																																													
und	vertikaler	Konzentration	von	Rohstoffbeschaffung,	Produktion	und	Vertrieb	unter	
dem	Dach	eines	einzigen	Unternehmens	in	der	Schuhwirtschaft:	Moos	(1944),	S.	262f.	
20	Sigle	(1935),	S.	141-144.	
21	Sedler	(2011),	S.	13.	
22	Sigle	(1935),	S.	146	und	Anmerkungen	der	Autoren	Sedler/Burkhardt	dazu	in	
Fußnote	45.	
23	Sigle	(1935),	S.	145f.	
24	Sigle	(1935),	S.	156,	159f.;	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	333.	
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	 So	ging	auch	Sem	Levi	(1870–1931),	der	Bruder	von	Max	Levi,	in	die	USA.25	Nach	

Eduard	 Bally,	 dem	 Sohn	 von	 Firmengründer	 Carl	 Franz	 Bally,	 Schuhunternehmer	 in	

Schönenwerd	 in	der	 Schweiz,	 der	1870	 sechs	Monate	 in	Großbritannien	und	den	USA	

verbrachte,	 reiste	 dessen	 Sohn	 Iwan	 Bally	 1907	 in	 die	 USA.26	Der	 Gründer	 des	 später	

bedeutendsten	 Konkurrenzunternehmens	 der	 Firma	 Salamander	 und	 europäischer	

Pionier	der	Massenproduktion	von	Schuhen,	der	tschechische	Schuhmacher	Tomaš	Bat'a	

(1876–1932)	aus	Zlín	 in	Mähren,	ging	1904	 in	die	USA,	um	dort	als	Schuharbeiter	die	

Methoden	der	mechanisierten	Schuhherstellung	zu	erlernen.27	

	 Als	industrielles	Vorbild	und	Zielland	für	den	Technologie-	und	Wissenstransfer,	

wie	die	damals	weit	verbreitete	Industriespionage	heute	in	der	Geschichtswissenschaft	

genannt	wird,	 orientierten	 sich	 viele	deutsche	Unternehmer	 zunächst	 am	Geburtsland	

des	 Industriekapitalismus,	 Großbritannien.	 Gegen	 Ende	 des	 19.	 Jahrhunderts	 wurde	

dieses	Pionierland	 jedoch	 immer	mehr	von	den	USA	abgelöst.	Die	Vereinigten	Staaten	

galten	 als	 Vorbild	 für	 die	 effiziente	 Organisation	 von	 Fabrikarbeit	 und	 die	 neuen	

Herstellungsmethoden	 der	 „industriellen	 Massenproduktion“. 28 	Wollte	 man	 als	

deutscher	 Fabrikant	 neueste	 Fertigungsmethoden	 und	 führende	 Industrieprodukte	

studieren,	wurde	man	in	Nordamerika	fündig.	Anlass	zu	solchen	Reisen	waren	anfangs	

die	Weltausstellungen,	von	denen	drei	 (Philadelphia	1876,	Chicago	1893	und	St.	Louis	

1904)	in	den	USA	stattfanden.	Während	frühere	Eliten	ihren	Nachwuchs	auf	die	Grand	

Tour	durch	Europa	schickte,	um	die	Allgemeinbildung	zu	vervollkommnen,	 setzte	sich	

beim	Wirtschaftsbürgertum	seit	Ende	des	19.	Jahrhunderts	nun	immer	mehr	die	Reise	in	

die	 USA	 durch.	 Dort	 ließen	 sich	 bereits	 branchenspezifisch	 ausdifferenzierte	

Organisations-	 und	 Technikkenntnisse	 sammeln,	 die	 den	 jungen	 Unternehmern	 zu	

Hause	ihren	Start	ins	Berufsleben	ermöglichten.29		

																																																								
25	Dieser	war	allerdings,	soweit	bislang	bekannt,	nicht	im	Schuhbereich	tätig.	Vgl.	die	
Biografie	Sem	Levis	in:	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	338f.	
26	Heim,	Peter,	Königreich	Bally.	Fabrikherren	und	Arbeiter	in	Schönenwerd,	Baden	
2000,	S.	71.	
27	Vgl.	dazu	ausführlich	Sudrow	(2010),	S.	124.	
28	Dies	war	eine	spezielle	Form	der	standardisierten	Serienfertigung	von	komplexen	
Stückgütern,	die	auch	viele	europäische	Gewerbetreibende	anstrebten.	Sie	zeichnete	
sich	durch	hohe	Stückzahlen	und	niedrige	Preise	der	Fertigprodukte	aus	und	wurde	von	
Zeitgenossen	auch	als	American	System	of	Manufacture	(amerikanisches	
Produktionssystem)	bezeichnet.		
29	Vgl.	etwa	Kleinschmidt,	Christian/	Thomas	Welskopp,	Amerika	aus	deutscher	
Perspektive.	Reiseeindrücke	deutscher	Ingenieure	über	die	Eisen-	und	Stahlindustrie	
der	USA,	in:	Zeitschrift	für	Unternehmensgeschichte	39	(1994),	S.	73-103.	Zum	
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	 Ernst	Sigle	hielt	sich	von	März	1896	bis	April	1897	in	den	USA	auf,	um	hier	die	

Methoden	 der	 Maschinenstepperei	 (das	 serielle	 Nähen	 von	 Schaftteilen	 auf	

Nähmaschinen)	 sowie	 die	 gerade	 in	 den	 USA	 mechanisierte	 rahmengenähte	 Machart	

(eine	 neue	 Art	 der	 maschinellen	 Sohlenbefestigung	 bei	 Schuhen)	 zu	 erlernen.	 Dazu	

bereiste	Ernst	Sigle	New	York	und	Boston,	vor	allem	aber	die	Kleinstädte	Brockton,	Lynn	

und	 Haverhill	 im	 Staat	 Massachussetts,	 dem	 damaligen	 Zentrum	 der	 mechanisierten	

Schuhproduktion	 an	 der	Ostküste	 der	USA.	 Er	 arbeitete	 dort	 als	 einfacher	Arbeiter	 in	

diversen	 Schuhfabriken,	 die	 er	 entweder	 für	 interessant	 hielt,	 die	 für	 spezielle	

Produktionsverfahren	 bekannt	 waren	 oder	 die	 ihm	 von	 befreundeten	 Fachleuten	 vor	

Ort	 empfohlen	 wurden.	 Über	 seine	 Erfahrungen	 und	 Erkenntnisse	 berichtete	 er	 in	

Briefen	ausführlich	seinem	Bruder	Jakob	in	Kornwestheim.30		

	 Neben	technischen	Verfahren	und	neuen	Materialien	der	Schuhproduktion	lernte	

Ernst	Sigle	in	dieser	Zeit	Englisch	und	knüpfte	wichtige	berufliche	Kontakte,	die	ihm	und	

dem	Unternehmen	J.	Sigle	&	Cie.	in	den	nächsten	Jahren	und	Jahrzehnten	nützlich	waren.	

Nach	 seiner	Rückkehr	half	 er	 seinem	Bruder,	die	 amerikanischen	Prozesse	–	mit	Hilfe	

der	 entsprechenden	 amerikanischen	 Arbeitsmaschinen,	 die	 sie	 aus	 den	 USA	 liefern	

ließen	–	 in	Kornwestheim	in	die	Schuhherstellung	einzuführen.	Bald	 fertigte	die	Firma	

Serien	von	Herren-	und	Damenschuhen	vor	allem	in	der	rahmengenähten	Machart,	wie	

sie	die	Firma	Charles	Goodyear	in	den	1870er	Jahren	in	den	USA	entwickelt	hatte,	sowie	

der	einfacheren,	durchgenähten	Machart.31	

	 Mit	dem	Wissen	und	technischen	Know-How,	das	er	in	den	USA	gesammelt	hatte	

und	 nun	 im	 Unternehmen	 einsetzte,	 eroberte	 sich	 Ernst	 Sigle	 im	 Unternehmen	 einen	

neuen	Status:	1898	übernahm	er	nun	offiziell	die	technische	Leitung	des	Unternehmens	

und	wurde	Teilhaber	der	Sigle	&	Cie.	Handelsgesellschaft.32	Zur	gleichen	Zeit	 trat	auch	

der	Kaufmann	 Isidor	Rothschild,	ein	Schwager	Max	Levis,	als	weiterer	Teilhaber	der	 J.	

Sigle	 &	 Cie.	 Handelsgesellschaft	 bei.33	Die	 künftige	 Arbeitsteilung	 sah	 vor,	 dass	 Jakob	

Sigle	 für	 die	 Produktion,	 Max	 Levi	 für	 den	 Vertrieb,	 Ernst	 Sigle	 für	 die	

																																																																																																																																																																													
technischen	Vorbild	der	USA	für	deutsche	und	britische	Schuhindustrielle	vgl.	Sudrow	
(2010),	S.	176-231.	
30	Vgl.	Briefwechsel	Ernst	Sigle	mit	Jakob	Sigle	und	Isidor	Rothschild,	März	1896	bis	
April	1897,	in:	WABW,	B	150,	Bü	849,	auch	abgedruckt	in:	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	
28-133.	
31	Zur	Geschichte	der	durchgenähten	und	der	rahmengenähten	Machart	vgl.	ausführlich	
Sudrow	(2010),	S.	178ff.	
32	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	333.	
33	Ebd.	
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maschinentechnische	 Leitung	 und	 Isidor	 Rothschild	 für	 die	 kaufmännische	 Leitung	

zuständig	 war.34	Ernst	 Sigle	 abonnierte	 die	 amerikanische	 Schuhfabrikantenzeitung	

Boot	 and	 Shoe	 Recorder,	 pflegte	 die	 Kontakte	 mit	 amerikanischen	 und	 britischen	

Lieferanten	und	reiste	auch	in	den	folgenden	Jahren	immer	wieder	in	die	USA	und	nach	

Großbritannien,	 um	 technisch	 auf	 dem	 Laufenden	 zu	 bleiben	 und	 um	Maschinen	 und	

Werkstoffe	 einzukaufen.35	Die	 in	 Kornwestheim	 eingeführten	 Fabrikationsmethoden	

und	auch	Ideen	für	die	Architektur	und	Konstruktion	der	zentralen	Gebäude	kamen	bis	

Ende	der	1920er	Jahre	direkt	aus	den	USA.36	Ernst	Sigles	Leistung	bestand	darin,	diese	

in	 den	 USA	 kennenzulernen	 und	 gemeinsam	 mit	 seinem	 Bruder	 für	 die	 deutschen	

Verhältnisse	im	eigenen	Betrieb	zu	adaptieren	und	anzuwenden.	

	 Ernst	Sigles	Werdegang	war	beeindruckend,	doch	ist	seine	Transferleistung	wohl	

weniger	 originell	 oder	 gar	 „genial“,	wie	 dies	 nach	 seinem	Tod	 in	Nachrufen	 zu	 seiner	

Person	dargestellt	wurde.37	Die	meisten	erfolgreichen	Schuhfabrikanten	in	Deutschland	

übernahmen	 zu	 dieser	 Zeit	 US-amerikanische	 Produktionsverfahren.	 Basis	 dafür	 war	

auch	 die	 Vermarktungsstrategie	 eines	 wichtigen	 amerikanischen	

Maschinenbauunternehmens:	der	United	Shoe	Machinery	Corporation	(USMC)	in	Boston,	

Massachusetts.	 Diese	 Firma,	 mit	 einem	 annähernden	 Monopol	 über	 alle	

Werkzeugmaschinen	für	die	Schuhherstellung	in	den	USA	und	weltweit,	schuf	bereits	im	

Jahr	1900	Vertriebsstrukturen	in	Deutschland	und	Großbritannien,	die	es	den	dortigen	

Schuhunternehmen	 ermöglichten,	 die	 neuesten	 Modelle	 ihrer	 amerikanischen	

Arbeitsmaschinen	zu	mieten.	Auch	den	kleinen	Betrieben	 in	Deutschland	war	es	somit	

möglich,	mit	nur	sehr	geringer	zeitlicher	Verzögerung	und	zu	einem	günstigen	Preis	die	

neueste	 Verfahrenstechnik	 aus	 den	 USA	 zu	 erwerben.	 Ernst	 Sigle	 ging	 mittels	

persönlicher	 Beziehungen	 aus	 der	 Zeit	 seiner	 ersten	 USA-Reise	 1911	 dazu	 über,	 die	

Arbeitsmaschinen	direkt	von	der	USMC	in	den	USA	zu	kaufen,	ohne	zu	warten,	bis	deren	

Tochterunternehmen,	 die	 Deutsche	 Vereinigte	 Schuhmaschinen	 Gesellschaft	 mbH	

(DVSG),	 diese	 in	 Deutschland	 auf	 den	 Markt	 brachte.	 Dies	 verschaffte	 dem	

																																																								
34	Sedler	(2011),	S.	17.	
35	Weitere	Reisen	Ernst	Sigle	in	die	USA	sind	1909	und	1927	dokumentiert.	1923	bis	
1925	hielt	sich	auch	Jacob	Sigle	Jr.	in	den	USA	auf,	um	das	neueste	technische	Wissen	zu	
erwerben.	Vgl.	Sigle	(1935),	S.	164ff.;	Briefwechsel	Jacob	Sigle	Jr.	mit	Ernst	Sigle,	1923-
1925,	Privatbesitz	Holde	Hammelbacher.	
36	Vgl.	Sigle	(1935).	
37	So	etwa	der	Oberbürgermeister	Kercher	in	der	Trauerrede	im	Gemeinderat	der	Stadt	
Kornwestheim	am	9.	März	1960,	in:	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	714,	
Gemeinderatsprotokoll,	9.6.1960,	Bl.	56.	
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Kornwestheimer	 Unternehmen	 nach	 Sigles	 eigener	 Aussage	 beim	 Technologietransfer	

einen	Vorteil	gegenüber	deutschen	Konkurrenzunternehmen.38		

	 Salamander	 verwendete	 zu	 einem	 Teil	 Mietmaschinen	 der	 USMC,	 zu	 einem	

anderen	 Teil	 baute	 die	 Firma	 seit	 den	 frühen	 1930er	 Jahren	 eine	 eigene	

Werkzeugmaschinenproduktion	 auf.	 Diese	 waren	 mehr	 oder	 weniger	 Kopien	 der	

amerikanischen	 Modelle. 39 	Auch	 die	 Fabrikneubauten	 errichteten	 die	 Brüder	 Sigle	

direkt	 nach	 amerikanischem	 Vorbild. 40 	Ernst	 Sigle	 koordinierte	 vor	 dem	 Ersten	

Weltkrieg	 die	 Bestückung	 der	 einzelnen	 Produktionsabteilungen	 mit	 Maschinen	 und	

Arbeitsplätzen,	 deren	 Aufstellung	 und	 Gruppierung	 sowie	 deren	 Kraftantrieb.41	Die	

industrielle	Serienfertigung	beruhte	darauf,	 „dass	man	die	Herstellung	eines	Schuhs	 in	

viele	einzelne	Arbeitsvorgänge	zerlegte,	die	weitgehend	von	der	Maschine	mit	einfach	zu	

erlernender	Bedienung	ausgeführt	werden	konnten.“42		

	 Auch	die	nächste	Generation	von	Schuhfabrikanten	in	Kornwestheim,	Jacob	Sigle	

Jr.	 (1898–1985)	 und	 Angelo	 Hammelbacher	 (1902-1985),	 später	 ebenfalls	 Direktoren	

und	 Vorstandsmitglieder	 der	 Salamander	 AG,	 unternahmen	 als	 junge	 Männer	 solche	

Kundschafter-	 und	 Ausbildungsreisen	 in	 die	 USA. 43 	Jacob	 Sigle	 Jr.	 hielt	 sich	 von	

November	 1923	 bis	 mindestens	 April	 1925	 in	 den	 USA	 auf.	 Während	 dieser	 Zeit	

korrespondierte	er	ausführlich	mit	seinem	Onkel	Ernst	Sigle,	wie	früher	Ernst	Sigle	mit	

seinem	 Bruder	 Jakob.	 Diese	 Briefe	 und	 in	 den	 USA	 erworbene	 Materialien	 und	

Maschinen	 wurden	 von	 den	 Rezipienten	 zu	 Hause	 gründlich	 ausgewertet,	 analysiert,	

aufbewahrt	und	weiterverwendet.44	Auch	Ernst	Sigle	selbst	unternahm	1909	und	1927,	

																																																								
38	Sigle	(1935),	S.	172.	
39	Sigle	(1935),	S.	170ff.	Nur	die	geklebte	Konstruktion	von	Schuhen,	die	in	den	1930er	
Jahren	ihren	Durchbruch	in	der	Damenschuhherstellung	erlebte,	war	eine	italienisch-
deutsche	Innovation	–	allerdings	nicht	der	Salamander	AG,	die	Maschinen	und	Verfahren	
aus	Leipzig	bezog.	Vgl.	dazu	ausführlich	Sudrow	(2010),	S.	197ff.	
40	Sigle	(1935),	S.	181-184.	
41	Sigle	(1935),	S.	170ff.	
42	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	714,	Oberbürgermeister	Kercher,	Trauerrede	auf	Ernst	
Sigle	im	Kornwestheimer	Gemeinderat,	9.3.1960,	Bl.	157.	
43	Nachdem	er	eine	Ausbildung	an	der	Höheren	Handelsschule	absolviert	hatte,	reiste	
Hammelbacher,	der	Enkel	des	Schuhunternehmers	Eduard	Lingel	aus	Erfurt	(sowie	ab	
1932	Schwager	von	Jacob	Sigle	Jr.),	1923	in	die	USA,	und	blieb	dort	drei	Jahre.	Dies	war	
gewiss	einer	der	herausragenden	Gründe	für	die	Einstellung	als	technischer	Leiter	der	
Schuhfabrikation	bei	der	Firma	Salamander	kurz	nach	seiner	Rückkehr.	Vgl.	
Prominentester	Jubilar	des	Jahres:	Angelo	Hammelbacher:	40jähriges	Betriebsjubiläum	
am	3.5.1966,	in:	Salamander-Umschau,	Okt.	1966,	S.	18.	
44	Briefwechsel	Jacob	Sigle	Jr.	mit	Ernst	Sigle,	1923-1925,	Privatbesitz	Holde	
Hammelbacher.	
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als	 jeweils	 Produktionserweiterungen	 in	 Kornwestheim	 anstanden,	 weitere	 Reisen	 in	

die	USA.45		

	 Die	Entwicklung	der	Firma	Sigle	und	später	Salamander	vom	Dorfschuhmacher	

zu	 einem	 europaweit	 tätigen	 Unternehmen	 vollzog	 sich,	 ähnlich	 wie	 bei	 Bat'a,	 aber	

anders	 als	bei	Bally	 in	der	 Schweiz,	 innerhalb	nur	 einer	Generation.46	Dies	 ist	 als	 eine	

enorme	 Leistung	 der	 beiden	 Gründerfamilien	 des	 Unternehmens,	 Sigle	 und	

Levi/Rothschild,	 sowie	 des	 Erfinders	 der	Marke	 Salamander,	 Rudolf	Moos,	 zu	werten.	

Das	Vertriebsnetz	der	Firma	wurde	dank	Max	Levi,	Rudolf	Moos	und	Isidor	Rothschild	

bis	1930	auf	15	eigene	Geschäftshäuser	in	größeren	Städten	und	108	Filialgeschäfte	im	

Inland	sowie	25	im	Ausland	erweitert.47	Die	Schuhfabrik	wuchs	von	40	Beschäftigten	im	

Jahr	1891	auf	rund	440	(1903),	600	(1905),	3.700	(1913),	4.200	(1925),	5.100	(1928)	

und	 7.250	 (1932).48 	Salamander	 hatte	 bereits	 1928	 –	 gemessen	 an	 der	 Zahl	 der	

Beschäftigten	 –	 die	 bei	 weitem	 größte	 Schuhfabrikation	 in	 Deutschland. 49 	Die	

Schuhproduktion	 im	Werk	 Kornwestheim	 erreichte	 1937	 eine	 Höhe	 von	 22.000	 Paar	

Schuhen	am	Tag.50	Dies	war	ein	enormes,	fast	atemberaubendes	Wachstum.		

	 Die	wichtigsten	Leistungen	der	Ausweitung	und	Rationalisierung	der	Produktion	

erbrachten	 Jakob	 und	 Ernst	 Sigle	 und	 ihre	 Mitarbeiterinnen	 und	 Mitarbeiter	 in	

Kornwestheim	 somit	 bis	 Anfang	 der	 1930er	 Jahre	 –	 auf	 der	 Grundlage	 der	

Kapitalbeschaffung	 und	 professionellen	 Verkaufsorganisation,	 die	 in	 den	 Händen	 von	

Max	 und	 Sem	 Levi	 sowie	 Isidor	 Rothschild	 und	 einer	 wachsenden	 Zahl	 von	 eigenen	

Filialbetrieben	 und	 Alleinverkäufern	 in	 ganz	 Deutschland	 lag.	 Durch	 die	

																																																								
45	Nach	der	Reise	1927	wurde	in	Kornwestheim	z.	B.	der	Einzelantrieb	der	Maschinen	
mit	Elektromotoren	eingeführt,	die	vorher	über	die	zentrale	Kraftmaschine	und	Wellen	
an	den	Werkstattdecken	mit	offen	rotierenden	Transmissionsriemen	bewegt	wurden.	
Sigle	(1935),	S.	164ff.,	181-184.		
46	Hierauf	hat	Petra	Bräutigam	hingewiesen.	Vgl.	Bräutigam	(1997),	S.	59.	
47	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	1930,	S.	4.	
48	Sedler	(2011),	S.	17;	Sudrow	(2010),	S.	209;	Rumpf,	Ernst,	Konzentration	in	der	
deutschen	Schuhindustrie,	Butzbach	1929;	BArch,	R	2501,	Nr.	3559,	Jakob	Sigle	70	
Jahre,	in:	Vossische	Zeitung,	9.11.1931;	Ausschuß	zur	Untersuchung	der	Erzeugungs-	
und	Absatzbedingungen	der	deutschen	Wirtschaft,	Die	deutsche	Schuhindustrie,	Berlin	
1930,	S.	6;	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	
1932,	S.	2.	
49	1928	beschäftigte	Salamander	fast	doppelt	so	viele	Personen	wie	die	nächstgrößten	
Unternehmen	Hauseisen	&	Cie	AG	(Stuttgart)	und	Conrad	Tack	(Burg	bei	Magdeburg).	
Bat'a	in	Zlín	war	damals	etwa	gleich	groß	wie	Salamander.	Vgl.	dazu	ausführlich	Sudrow	
(2010),	S.	129f.,	209.	
50	Informationsbroschüre	Salamander	AG	vormals	J.	Sigle	&	Cie,	Schuhfabriken	AG	KWH	
bei	Stuttgart	(ca.	1938).	
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Rationalisierung	und	Umorganisation	der	Produktion	hin	auf	eine	Fließfertigung,	für	die	

vermutlich	vor	allem	Ernst	Sigle	verantwortlich	war,	wurde	die	Herstellungsdauer	 für	

ein	 Paar	 Schuhe	 von	 vorher	 4	 bis	 5	Wochen	 auf	 17	Tage	 (Stand	1927)	 verkürzt.	 Dies	

teilte	Jakob	Sigle	damals	stolz	seinem	wichtigsten	Leistenlieferanten	mit.51		

	 1930	 entstand	 durch	 den	 Zusammenschluss	 der	 bis	 dahin	 voneinander	

unabhängigen	 Gesellschaften	 der	 J.	 Sigle	 &	 Cie.	 Mechanische	 Schuhfabriken	 AG,	 der	

Salamander	Schuhgesellschaft	mbH	in	Berlin	und	der	Adolf	Lehne	GmbH	Türkheim	die	

Salamander	AG	Kornwestheim.	Im	Juli	1930	gab	Ernst	Sigle	seinen	Vorstandsposten	ab	

und	wurde	Mitglied	im	Aufsichtsrat.52	Gleichzeitig	behielt	er	aber	zusammen	mit	seinem	

Bruder	Jakob	die	„Oberaufsicht	der	technischen	Leitung“	aller	Betriebe.53		

	

3.3.	Leistungen	des	Unternehmens	für	die	Stadt	

	

Das	Wachstum	der	Einwohnerzahl	Kornwestheims	hing	eng	mit	dem	Aufstieg	der	Firma	

Salamander	 zusammen.	 In	 Kornwestheim	 lebten	 1890	 2.100	 und	 1925	 schon	 8.000	

Einwohner,	1931	9.800	und	1933	10.230.54	Wie	eng	die	Stadt	mit	der	Firma	verbunden	

war,	 zeigt	 sich	auch	daran,	dass	das	vierzigjährige	Firmenjubiläum	zusammen	mit	der	

Stadterhebung	 am	 1.	 April	 1931	 gefeiert	 wurde. 55 	1933	 waren	 über	 60%	 aller	

Erwerbstätigen	 Kornwestheims	 im	 produzierenden	 Gewerbe	 tätig,	 davon	 der	

überwiegende	Teil	bei	Salamander.	Dabei	wohnten	von	den	5.400	Salamander-Arbeitern	

(1929)	 lediglich	 etwa	 30%	 in	 Kornwestheim,	 die	 restlichen	 70%	 kamen	 täglich	 von	

außerhalb	 ins	 Werk. 56 	Diese	 Diskrepanz	 war	 wiederholt	 Gegenstand	 der	

Auseinandersetzung	zwischen	Stadt	und	Unternehmen.	

	 Obwohl	sich	nach	1890	eine	„enorme	Wohnungsnot“	in	Kornwestheim	entwickelt	

hatte,	 blieb	 der	 Bau	 von	 unternehmenseigenen	Werkswohnungen	 der	 Salamander	 AG	

sehr	 gering.	 Der	 Gemeinderat	 von	Kornwestheim	war	 an	 einer	 „Seßhaftmachung“	 der	
																																																								
51	Bauhaus-Archiv	Berlin,	Fagus,	Nr.	171,	Brief	Jakob	Sigle	an	Carl	Benscheidt,	21.5.1927.	
52	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	334.	
53	Sigle	(1935),	S.	185.	
54	Für	den	folgenden	Abschnitt	vgl.	Bräutigam,	Petra,	Mittelständische	Unternehmer	im	
Nationalsozialismus.	Wirtschaftliche	Entwicklungen	und	soziale	Verhaltensweisen	in	
der	Schuh-	und	Lederindustrie	Badens	und	Württembergs,	München	1997,	S.	48ff.;	
Boelcke,	Willi	A.,	Kornwestheim.	Vom	Alemannendorf	zur	Industriestadt,	Kornwestheim	
1972,	S.	92ff.	
55	1931	erhielt	Kornwestheim	das	Stadtrecht	und	wurde	1956	zur	Großen	Kreisstadt.	
Vgl.	Boelcke	(1972),	S.	92;	Boelcke	(1986),	S.	185;	Bräutigam	(1997),	S.	48f.	
56	Bräutigam	(1997),	S.	49.	
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Arbeitskräfte	 im	 eigenen	 Stadtgebiet	 interessiert. 57 	Er	 wünschte	 sich	 ein	 großes	

Wohnungsbauprogramm	der	Firma	Salamander	und	wies	die	Firmenleitung	z.	B.	1940	

darauf	 hin,	 dass	 nur	 die	 Ansiedlung	 der	 Arbeitenden	 in	 der	 Stadt	 die	 Gewähr	 dafür	

bieten	könne,	dass	diese	nicht	zu	für	sie	günstiger	gelegenen	Arbeitgebern	abwanderten.	

Dafür	 bot	 die	 Stadt	 der	 Firma	 an,	 ein	 zusammenhängendes,	 größeres	 Baugelände	

auszuweisen.	Doch	Salamander	verließ	sich	weiterhin	auf	die	von	auswärts,	meist	aus	

dem	 Einzugsgebiet	 der	 Großstadt	 Stuttgart,	 anreisenden	 Beschäftigten. 58 	Bis	 1937	

wurden	 von	 Salamander	 lediglich	 14	 Häuser	 mit	 38	 Werkswohnungen	 gebaut,59	bis	

1939	 18	 Gebäude	 mit	 85	 Werkswohnungen	 auf	 firmeneigenem	 Gelände.	 Die	 unter	

anderem	 von	 der	 Firma	 1922	mit	 ins	 Leben	 gerufene	 „Kleinwohnungsbau	 GmbH“	 für	

privat	finanzierte	Bauten	errichtete	bis	1937	zusätzlich	17	Häuser	mit	79	Wohnungen60	

und	 bis	 1956	 insgesamt	 39	 Häuser	 mit	 gut	 200	 Wohnungen.61	Die	 Grundstücke	 der	

Kleinwohnungs	GmbH	wurden	1941	von	der	Salamander	AG	gekauft.62		

	 Der	 Architekturhistoriker	 Ulrich	 Seif	 kommt	 daher	 zu	 der	 berechtigten	

Auffassung,	dass	bis	1939	bei	rund	5.000	Arbeitskräften	mit	1,7%	der	Beschäftigten	von	

Salamander	„nur	ein	verschwindend	geringer	Prozentsatz“	vom	Unternehmen	mit	einer	

unternehmenseigenen	Wohnung	 versorgt	wurde	 und	 der	Werkswohnungsbau	 bei	 der	

Firma	 Salamander	 ein	 „Schattendasein“	 führte.	 „Und	 dies“,	 so	 Seif,	 „trotz	 großer	

Wohnungsnot,	 die	 schon	 vor	 dem	 Ersten	 Weltkrieg	 herrschte,	 sich	 während	 der	

Weimarer	 Republik	 fortsetzte,	 und	 lange	 Jahre	 den	 Wohnungsmarkt	 auch	 nach	 dem	

Zweiten	 Weltkrieg	 beherrschte.“63	Im	 Vergleich	 dazu	 griff	 die	 Arbeiterselbsthilfe	 in	

Form	 des	 von	 Sozialdemokraten	 in	 Kornwestheim	 1907	 gegründeten	 Bau-	 und	

Sparvereins,	 einer	 Genossenschaft,	 sehr	 viel	 entschlossener	 ein	 und	 linderte	 die	 Not,	

																																																								
57	Gemeinderatsprotokoll,	19.12.1940,	in:	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	707,	Bl.	171.	
58	Bericht	Bürgermeister	über	Ansiedlung	weiterer	Industrie,	Gemeinderatsprotokoll,	
19.12.1940,	in:	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	707,	Bl.	167-175.	
59	Vgl.	Prospekt	Salamander	AG	Kornwestheim	(1937),	S.	4,	in:	BArch	Berlin,	R	3118,	Nr.	
861.	Vgl.	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	1941,	
April	1942.	
60	Vgl.	Prospekt	Salamander	AG	Kornwestheim	(1937),	S.	4,	in:	BArch	Berlin,	R	3118,	Nr.	
861.	
61	Sedler	(2011),	S.	39.	
62	Vgl.	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	1941,	
April	1942.	
63	Seif,	Ulrich,	Der	Werkswohnungsbau	in	Baden	und	Württemberg	im	19.	und	zu	Beginn	
des	20.	Jahrhunderts	anhand	ausgewählter	Beispiele,	in:	Alemannisches	Jahrbuch	
(1999/2000),	S.	287-352,	hier	S.	338f.	
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indem	 sie	 allein	 bis	 1927	 292	 günstige	 Mietwohnungen	 und	 221	 Eigentumshäuser	

baute.64		

	 Andere	Schuhunternehmen	vergleichbarer	Größe	bauten	weit	mehr	Wohnungen	

für	 die	 eigenen	 Beschäftigten.	 So	 entstanden	 im	 mährischen	 Zlín	 bis	 1932,	 als	 der	

Firmengründer	 Tomaš	 Bat'a	 starb,	 1.564	Häuser	 und	 bis	 1945	 27.219	Häuser	 für	 die	

Beschäftigten	im	Auftrag	des	Unternehmens,	sowie	in	der	Kleinstadt	zwischen	1925	und	

1932	 ein	 Kino	 und	Versammlungshaus,	 ein	 Einkaufszentrum,	 Schulen,	 Krankenhäuser	

und	 andere	 soziale	 und	 öffentliche	 Einrichtungen.	 Auf	 der	 Basis	 der	 Pläne	 des	

firmeneigenen	 Architekturbüros	 entwickelte	 sich	 die	 Stadt	 Zlín,	 in	 der	 Größe	

vergleichbar	 mit	 Kornwestheim,	 zu	 einer	 gartenstadtartigen	 Anlage	 und	 zum	

europaweit	 berühmten	 Zentrum	 einer	 an	 Prinzipien	 der	 modernen	 Architektur	

orientierten	 Stadt-	 und	 Regionalplanung.	 Die	 umfassende	 Planung	 selbst	 der	

Freizeitangebote	 für	 die	 eigenen	 Beschäftigten	 wurde	 an	 Bat'a	 vielfach	 auch	 als	

überbordender	Paternalismus	kritisiert.65		

	 Bally	 in	 Schönenwerd	 in	 der	 Schweiz	 baute	 seit	 1867	 eigene	 Kolonien	 von	

Werkswohnungen	 und	 legte	 in	 den	 1920er	 Jahren	 besonderen	Wert	 darauf,	 dass	 das	

Personal	nicht	nur	in	firmeneigenen	Siedlungen	wohnte,	sondern	dazu	auch	Ackerland	

für	 die	 Nahrungsmittelversorgung	 zur	 Verfügung	 gestellt	 bekam.	 Die	 betrieblichen	

Wohlfahrtsmaßnahmen	 umfassten	 die	 betriebliche	 Kranken-	 und	 Altersvorsorge,	

Klubhäuser	 und	Werkschulen	 sowie	 eine	 Parkanlage	 in	 Schönenwerd.	 Allerdings	 ging	

die	 Firmenleitung	 vor	 dem	Ersten	Weltkrieg	 gegen	 jede	 Form	der	 gewerkschaftlichen	

Organisation	vor	und	entließ	1907	wegen	eines	Streiks	die	gesamte	Belegschaft	dreier	

Werke.66	

	 Angesichts	 der	 starken	 Arbeiterbewegung	 in	 Kornwestheim	 unter	 den	

mittlerweile	 über	 5.000	 Beschäftigten	 im	Werk	 und	 zunehmend	 schärfer	 werdenden	

politischen	 und	 sozialen	 Auseinandersetzungen	 seit	 Ende	 der	 1920er	 Jahre,	 als	 die	

Beschäftigten	 der	 Firma	 Sigle	&	 Cie.	 z.	 B.	 im	 Frühjahr	 1929	 für	 drei	Wochen	 in	 einen	

Streik	 traten,	 versuchte	 die	 Firma	 weitergehenden	 politischen	 Forderungen	 der	
																																																								
64	Boelcke	(1986),	S.	194.	
65	Diese	Maßnahmen	dienten	nicht	allein	der	Wohlfahrt,	sondern	im	Wesentlichen	der	
Steigerung	der	Leistungsfähigkeit,	der	Disziplinierung	der	Beschäftigten	und	der	
Heranbildung	einer	Stammarbeiterschaft.	Vgl.	Nerdinger,	Winfried/	Ladislava	
Horňákova/	Radomíra	Sedlákova	(Hg.),	Zlín.	Modellstadt	der	Moderne,	Berlin	2009;	
Bata	Information	Centre,	Tomas	Bata	-	Bata	Company,	Ideas	and	Actions,	URL:	
en.tomasbata.org/personality/	(abgerufen	am	9.2.2026);	Sudrow	(2010),	S.	123-144.	
66	Heim	(2000),	S52ff.;	Wild	(2019),	S.	113f.		
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Beschäftigten	mit	sozialen	Angeboten	entgegenzuwirken.67	Ab	1927	wurden	in	der	Nähe	

des	 Stammwerks	 eine	 neue	 Kantine	 mit	 3.000	 Plätzen,	 1925	 ein	 Kasino	 für	 die	

Angestellten	 und	 eine	 eigene	 Gewerbeschule	 mit	 Lehrpersonal	 zur	 Fortbildung	 des	

beruflichen	Nachwuchses,	angegliedert	an	die	Gewerbeschule	Ludwigsburg,	sowie	eine	

Fabrikbibliothek	 gebaut.	 Für	 die	 Frauen	 wurden	 Abendkurse	 in	 Nähen,	 Kochen	 und	

Gymnastik	 angeboten.	 Zudem	beschäftigte	 das	Unternehmen	 eine	 Fabrikpflegerin	 und	

eine	 Krankenschwester.68	Ein	 Pensionsfonds	 für	 Betriebsrenten	 wurde	 eingerichtet.	

1934	spendete	die	Firma	70.000	RM	für	den	neuen	Anbau	des	Rathauses.69	

	

3.4.	„Seniorchef“	der	Salamander	AG	(1935-1956)	

	

Einen	 wichtigen	 Wendepunkt	 in	 der	 Biografie	 Ernst	 Sigles	 stellte	 sicherlich	 das	 Jahr	

1935	 dar.	 Im	 Juli	 verstarb	 sein	 Bruder	 Jakob.	 Damals	 war	 Ernst	 Sigle	 63	 Jahre	 alt.	

Nachdem	1910	Rudolf	Moos	aus	der	Salamander	Schuhgesellschaft	ausgeschieden,	1925	

Max	 Levi	 und	1929	 Isidor	Rothschild	 verstorben	 und	deren	Anteile	 an	 der	 Firma	 von	

deren	Erben	übernommen	worden	waren,	blieb	Ernst	Sigle	fortan	als	einziger	Vertreter	

der	Gründergeneration	im	Unternehmen	tätig	und	übernahm	nun	als	„Seniorchef“70	die	

Führung	 im	 Unternehmen.	 Von	 1935	 bis	 1956	 war	 Ernst	 Sigle	 Vorsitzender	 des	

Aufsichtsrats	 von	 Salamander.	 Zudem	 wurde	 er	 während	 der	 Zeit	 des	

Nationalsozialismus,	durch	die	erzwungene	Auswanderung	der	als	„jüdisch“	verfolgten	

Miteigentümer	 aus	 den	 Familien	 von	Max	 Levi	 und	 Isidor	Rothschild,	 die	 ihre	Anteile	

von	 50	 Prozent	 am	 Unternehmen	 zum	 Teil	 an	 die	 Familie	 Sigle,	 zum	 Teil	 an	 andere	

Käufer	 veräußern	 mussten,	 nicht	 nur	 größter	 Eigentümer	 unter	 den	 Aktionären	 der	

Gründerfamilien. 71 	Er	 blieb	 –	 gemeinsam	 mit	 dem	 Generaldirektor	 Dr.	 Alexander	

																																																								
67	Vgl.	Sedler	(2011),	S.	39.	
68	Sedler	(2011),	S.	39;	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	783,	Informationsbroschüre	
Salamander	AG	(ca.	1938).	
69	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	704,	Gemeinderatsprotokoll	v.	26.4.1934.	
70	Ehrungen	zum	80.	Geburtstag	von	Dr.	Ing.	e.h.	Ernst	Sigle,	in:	Stuttgarter	Zeitung,	
8.3.1952;	Todesanzeige	Ernst	Sigle	der	Salamander	AG,	in:	Stuttgarter	Nachrichten,	
10.3.1960,	S.	9,	abgelegt	in:	Archiv	der	Universität	Stuttgart,	127,	Nr.	121.	
71	Im	Verzeichnis	der	Großaktionäre	der	Salamander	AG	von	1938	bis	1957	hielt	Ernst	
Sigle	jeweils	den	größten	Anteil,	noch	vor	der	Witwe	von	Jakob	Sigle,	Cläre	Sigle.	Ernst	
Sigle	besaß	1957	Anteile	im	Wert	von	2,3	Mio	DM	am	Unternehmen	und	seine	Ehefrau	
und	Tochter	zusätzlich	rund	1,0	Mio	DM,	Cläre	Sigle	2,2	Mio	DM.	Der	Gesamtnennwert	
der	Aktien	betrug	15,7	Mio	DM.	Vgl.	WABW,	B	150,	Nr.	2346,	Verzeichnis	der	
Salamander-Aktionäre	nach	dem	Stand	vom	11.12.1957.	
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Haffner	 (1883–1963)	 und	 mit	 Unterstützung	 der	 übrigen,	 meist	 fünf	

Vorstandsmitglieder	 –	 der	 wichtigste	 Entscheidungsträger	 der	 Firma.	 Diese	 Position	

behielt	 Ernst	 Sigle	 auch	 nach	 1945	 und	 sogar	 nach	 seinem	 Ausscheiden	 als	

Aufsichtsratsvorsitzender	1956,	bis	zum	Tod	an	seinem	88.	Geburtstag	am	7.	März	1960	

bei.	 Der	 Aufsichtsrat	 berief	 und	 entließ	 die	 Mitglieder	 des	 Vorstands	 und	 den	

Generaldirektor	 und	 bestimmte	 somit,	 wer	 die	 Abteilungen	 des	 Unternehmens	 im	

Einzelnen	leitete.	Er	kontrollierte	die	Tätigkeit	der	Vorstandsmitglieder	und	vertrat	das	

Unternehmen	juristisch	nach	außen	–	gemeinsam	mit	dem	Generaldirektor.72	

	 Aus	 dem	 Briefwechsel	 mit	 dem	 Ingenieur,	 technischen	 Direktor	 und	

Vorstandsmitglied	Otto	Barth	sowie	aus	den	Nachrufen	auf	Ernst	Sigle	geht	hervor,	dass	

Ernst	 Sigle	 seine	Aufgaben	 im	Unternehmen	 sehr	 gewissenhaft	 erfüllte.	 Dazu	 gehörte,	

dass	er	auch	in	einem	Alter,	in	dem	andere	Unternehmer	längst	in	den	Ruhestand	traten,	

weiterhin	 täglich	 zur	 Arbeit	 in	 den	 Kornwestheimer	 Betrieb	 ging.73	Dies	 wird	 hier	

deswegen	hervorgehoben,	da	es	nicht	nur	die	Arbeitsethik	Sigles	beleuchtet.	Es	ist	auch	

entscheidend	 für	 die	 spätere	 Einschätzung,	 was	 Ernst	 Sigle	 über	 die	 Vorgänge	 im	

Unternehmen	 während	 der	 NS-Zeit	 wusste	 bzw.	 wissen	 konnte.	 Daher	 wird	 im	

Folgenden	 etwas	 ausführlicher	 auf	 die	 Beschreibungen	 von	 Sigles	 Arbeitsalltag	 und	 -

routinen	sowie	seine	Tätigkeitsbereiche	im	Unternehmen	eingegangen.	

	 Ernst	Sigle	war	in	seiner	aktiven	Zeit	als	Aufsichtsratsvorsitzender	bis	1956	nicht	

nur	 in	 alle	 technischen	 Entscheidungen	wesentlich	 eingebunden,	wenn	 er	 nicht	 sogar	

die	 ausschlaggebende	 Stimme	 hatte.	 Er	 blieb	 auch	 bis	 ins	 hohe	 Alter	 über	 alle	

kaufmännischen	wie	 technischen	Entwicklungen	 sehr	 detailliert	 informiert.74	Wenn	 er	

krank	 war	 oder	 sich	 während	 der	 Bombenangriffe	 der	 alliierten	 Streitkräfte	 auf	

Stuttgart	 und	 das	 Werk	 in	 Kornwestheim	 in	 den	 späteren	 Kriegsjahren	 auf	 seinen	

Landsitz	 am	 Bodensee	 zurückzog,	 überließ	 er	 zwar	 die	 technische	 Aufsicht	 über	 das	

Werk	 dem	 Betriebsingenieur	 Otto	 Barth.	 Doch	 ließ	 er	 sich	 selbst	 in	 diesen	 Phasen	

brieflich	 über	 alles	 berichten,	was	 dort	 geschah	 und	 gab	 seinerseits	 Anweisungen.	 Er	

übte	bis	zu	seinem	Tod	leitende	Funktionen	im	Unternehmen	aus.	

	 Zu	 seinem	 70.	 Geburtstag	 1942	 berichtete	 ein	 Journalist,	 besonders	

hervorzuheben	 sei	 seine	 Arbeit	 an	 den	 Leder-Ersatzstoffen	 in	 Türkheim,	 „die	 unter	
																																																								
72	BArch	Berlin,	R	3118,	Nr.	816,	Satzung	der	Salamander	AG	in	Kornwestheim,	3.6.1938.	
73	Mitbegründer	der	Salamander	AG.	Zum	85.	Geburtstag	von	Dr.	Sigle,	in:	Stuttgarter	
Nachrichten,	5.3.1957,	abgelegt	in:	Archiv	der	Universität	Stuttgart,	127,	Nr.	121.	
74	Vgl.	den	Briefwechsel	Ernst	Sigles	mit	Otto	Barth	von	1935	bis	1959,	in:	Stadtarchiv	
Stuttgart,	Familienarchiv	Schaller-Barth/NL	Otto	Barth	2355,	Nr.	37;	Sigle	(1935).	
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seiner	 technischen	 Oberleitung	 zur	 bedeutendsten	 Werkstoff-Fabrik	 der	 deutschen	

Schuhindustrie	ausgebaut	wurde.“75	Zu	seinem	85.	Geburtstag	1957	betonte	der	Autor	

einer	Würdigung:	„Dr.	Ernst	Sigle	war	noch	bis	zum	vergangenen	Jahr	aktiv	im	Vorstand	

[sic]	 der	 Salamander-Werke	 tätig;	 aber	 auch	 heute	 noch	 geht	 der	 rüstige	 alte	 Herr	

täglich	 um	 8	 Uhr	 ins	 Büro,	 um	 [...]	 an	 Besprechungen	 teilzunehmen.“ 76 	Gleiches	

berichtete	der	Generaldirektor	Elmar	Michel	 in	seinem	Nachruf	auf	Ernst	Sigle	1960.77	

So	 bleibt	 hier	 festzuhalten,	 dass	 Ernst	 Sigle	 in	 den	 1930er	 bis	 Ende	 der	 1950er	 Jahre	

sehr	 eng	 in	 alle	 organisatorischen	 und	 technischen	 Abläufe	 und	 Entscheidungen	 des	

Unternehmens	eingebunden	war.	

	 Mit	 fortschreitendem	 Alter	 und	 dem	 weiteren	 Wachstum	 des	 Unternehmens	

Salamander,	das	in	der	Zeit	des	„Wirtschaftswunders“	den	Zenit	seines	wirtschaftlichen	

Wachstums	erlebte,78	nahmen	die	Superlative	zu,	mit	denen	Ernst	Sigles	Verdienste	 in	

öffentlichen	Darstellungen	beschrieben	wurden.	 Zu	 seinem	85.	 Geburtstag	 behauptete	

die	Stuttgarter	Zeitung:	 „Der	Aufstieg	der	Salamander	AG	zu	einem	Weltunternehmen,	

das	die	größte	Schuhfabrik	Europas	 ist,	 ist	 ihm	zu	verdanken.“79	Aus	historischer	Sicht	

ist	 das	 hier	 vermittelte	 Bild	 allerdings	 so	 nicht	 vertretbar.	 Erstens	 gründete	 nicht	 er,	

sondern	sein	Bruder	Jakob	die	Firma	und	diese	wurde	erst	mit	Max	Levi	an	der	Spitze,	

der	das	nötige	Kapital	beibrachte,	und	der	eingeführten	Marke	von	Rudolf	Moos	für	die	

Produkte	erfolgreich,	die	mit	Hilfe	der	Berliner	Verkaufsprofis	für	den	Geschmack	einer	

breiteren	Käuferschaft	hin	gestaltet	wurden.	Zweitens	wies	Generaldirektor	Alexander	

Haffner	 selbst	 1955	 in	 einer	betriebsinternen	Rede	darauf	 hin,	 dass	das	Erfolgsrezept	

des	Unternehmens	 Salamander	 nicht	 in	 der	 Produktionstechnik	 lag:	 „Wir	 besitzen	 [...]	

keine	Patente	oder	Geheimverfahren,	die	uns	einen	Vorsprung	sichern,	sondern	arbeiten	

nach	 den	 gleichen	 Methoden	 und	 mit	 den	 gleichen	 Maschinen	 wie	 die	 anderen	

[Schuhunternehmen].	 Es	 gibt	 ja	 in	 der	 Schuhfabrikation	 fast	 keine	 Möglichkeiten	 der	

Rationalisierung,	Mechanisierung,	Automatisierung	wie	 in	andern	Branchen,	etwa	dem	

																																																								
75	Dr.	ing.	e.h.	Ernst	Sigle	70	Jahre	alt,	in:	[unbekannte	Zeitung],	6.3.1942,	abgelegt	in:	
Stadtarchiv	Kornwestheim,	NA	1225.	
76	Stadtarchiv	KWH,	NA	1225,	Pionier	der	modernen	Schuhfabrikation.	Interview	des	
Zeitfunks	mit	Dr.	Ernst	Sigle,	in:	Stuttgarter	Zeitung,	24.1.1957.	
77	WABW,	B	150,	Bü	895,	Dr.	Elmar	Michel,	Gedenkrede	für	Dr.	Ernst	Sigle	vor	den	
Mitarbeitern	der	Salamander	AG,	19.3.1960,	in:	Salamander-Umschau,	April	1960,	S.	2-3.	
78	1952	hatte	die	Salamander	AG	rund	7.000	Beschäftigte.	Vgl.	Ehrungen	zum	80.	
Geburtstag	von	Dr.	Ing.	e.h.	Ernst	Sigle,	in:	Stuttgarter	Zeitung,	8.3.1952.	
79	Dr.	Ing.	e.h.	Ernst	Sigle	85	Jahre,	in:	Stuttgarter	Zeitung,	6.3.1957,	abgelegt	in:	Archiv	
der	Universität	Stuttgart,	127,	Nr.	121.	
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Maschinenbau	 oder	 der	 chemischen	 Industrie.	 [...]	 Es	 gibt	 sogar	 wenige	 andere	

Branchen,	 wo	 Neugründungen,	 erleichtert	 durch	 das	 Maschinenmietsystem,	 so	 wenig	

kosten.“80	Das	 Erfolgsprinzip	 sah	 Haffner	 vielmehr	 im	 eigenen	 Vertriebssystem:	 „Max	

Levi	war	es,	der	unsere	Verkaufsorganisation,	das	Besondere	an	Salamander,	geschaffen	

hat,	mit	der	wir	stehen	oder	fallen	und	die	auf	drei	Säulen	ruht.	Erstens	wurde	die	Marke	

Salamander	 eingeführt,	 der	Name,	 der	weltbekannt	wurde	und	 als	 echte	 Fabrikmarke	

zur	 Qualität	 zwang.	 Zweitens	 wurden	 eigene	 Geschäfte	 aufgemacht	 und	 drittens	 die	

Alleinverkäuferorganisation	aufgebaut.	Allem	zusammen	aber	lag	der	eine	einfache	und	

doch	 große	Gedanke	 zugrunde:	wenn	wir	die	Konkurrenz	überflügeln	wollen,	müssen	

wir	billiger	sein	als	die	Konkurrenz.	Und	damit	war	das	Entscheidende,	das	Besondere	

geboren,	 das	 es	 bis	 heute	 geblieben	 ist.“81	Insofern	 sind	die	Angaben	der	 Journalisten,	

die	 Ernst	 Sigle	 zum	 80.	 und	 85.	 Geburtstag	 in	 der	 Kornwestheimer	 Zeitung	 mit	 der	

Behauptung	 würdigten,	 er	 sei	 der	 „bahnbrechende	 Schöpfer	 neuer	 Methoden	 und	

Produktionsverfahren“,	 und	 ihn	 damit	 in	 eine	 Reihe	 mit	 den	 Erfinder-Unternehmern	

Robert	Bosch,	Gottlieb	Daimler	und	Carl	Benz	stellten,	historisch	so	nicht	haltbar.82	

	 So	 ist	 hier	weniger	 eine	 „geniale“	 Begabung	 Ernst	 Sigles	 herauszustreichen	 als	

dessen	 unermüdliche	 und	 beharrliche,	 jahrzehntelange	 Arbeit	 und	 Organisation	 von	

Menschen	 und	Maschinen	 auf	 das	 Ziel	 einer	Massenproduktion	 von	 Schuhen	 hin.	 Die	

Einschätzung	 eines	 Journalisten	 von	 1937	 trifft	 zu,	 der	 die	 Gemeinschaftsleistung	 der	

mehreren	 Männer	 an	 der	 Spitze	 des	 Unternehmens	 Salamander	 würdigte,	 die	

arbeitsteilig	 tätig	 waren:	 „Sie	 hatten	 immer	 das	 Glück,	 mehrere	 leitende	 Männer	 zu	

besitzen,	[...]	so	dass	sie	sich	gegenseitig	ergänzen	und	vereint	eine	Leistung	vollbringen	

konnten,	 die	 eines	 einzelnen	Kraft	 überstieg.“83	Im	 Jahr	 1956,	 als	 Ernst	 Sigle	 aus	 dem	

aktiven	 Dienst	 im	 Aufsichtsrat	 der	 Salamander	 AG	 zurücktrat	 und	 Dr.	 Elmar	 Michel	

Vorstandsvorsitzender	 wurde,	 produzierte	 das	 Unternehmen	 ausschließlich	 in	

Deutschland	und	exportierte	insgesamt	2,3%	seiner	Verkäufe	(d.	h.	rund	162.000	Paar),	

davon	 70%	 in	 andere	 europäische	 Länder,	 27%	 in	 die	 USA	 und	 3%	 nach	 Afrika	 und	

																																																								
80	Alex	Haffner,	Rede	zu	einer	Versammlung	der	Salamander-Alleinverkäufer,	25.4.1955,	
in:	Ders.,	Aufzeichnungen	von	Alex	Haffner,	Frankfurt	am	Main	1966,	S.	184.	
81	Haffner	(1966),	S.	185.	
82	Eine	Lebensarbeit	für	den	technischen	Fortschritt.	Ehrenbürger	Dr.	h.c.	Ernst	Sigle	
zum	80.	Geburtstag,	in	Kornwestheimer	Zeitung,	7.3.1952,	abgelegt	in:	Stadtarchiv	KWH,	
NA	1225.	
83	50jähriges	Berufsjubiläum	von	Dr.	Ernst	Sigle	in	Kornwestheim,	in:	Stuttgarter	NS-
Kurier,	1.10.1937,	S.	9.	
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Asien.	 Salamander	 war	 somit	 weiterhin	 ein	 fast	 ausschließlich	 deutsches,	 in	 sehr	

geringem	Maße	„europäisches“	und	kein	„Weltunternehmen“.84		

	

3.5.	Persönliche	Ehrungen	Ernst	Sigles	

	

Das	 heute	 in	 der	 Kornwestheimer	 Öffentlichkeit	 vorherrschende	 Bild	 Ernst	 Sigles	

scheint	 zum	 Teil	 durch	 die	 Ehrungen	 zu	 Lebzeiten	 und	 Nachrufe	 nach	 seinem	 Tod	

geprägt	 worden	 zu	 sein.	 Daher	 muss	 hier	 etwas	 ausführlicher	 auf	 die	 damals	

vorgebrachten	Begründungen	für	diese	Ehrungen	eingegangen	werden,	um	dann	in	den	

folgenden	 Abschnitten	 die	 Plausibilität	 dieser	 Aussagen	 historisch	 zu	 überprüfen	 und	

einzuordnen.	 Im	 Februar	 1927	 schlug	 der	 Ortsvorsteher	 Kornwestheims	 dem	

Gemeinderat	 der	 Stadt	 vor,	 sowohl	 Ernst	 Sigle	 als	 auch	 Isidor	 Rothschild	 die	

Ehrenbürgerwürde	der	Stadt	zu	verleihen.	Als	Argument	und	Anlass	dafür	nannte	er	das	

35jährige	Gründungsjubiläum	der	Firma	 J.	Sigle:	 „Welche	Vorteile	die	Gemeinde	durch	

die	 Firma	 Sigle	 in	 steuerlicher	 Hinsicht	 und	 wirtschaftlichem	 Aufschwung	 erworben	

habe,	brauche	er	nicht	zu	erläutern,	da	das	Aufblühen	der	Gemeinde	mit	demjenigen	der	

Firma	Sigle	wesentlich	zusammenhinge.	Um	der	Firma	die	Anerkennung	und	den	Dank	

der	 Gemeinde	 zu	 beweisen,	 schlage	 er	 vor,	 den	 seit	 30	 Jahren	 mittätigen	 beiden	

Mitteilhabern	 der	 Firma	 J.	 Sigle	 &	 Co.	 [...]	 das	 Ehrenbürgerrecht	 der	 Gemeinde	 zu	

erteilen.“	 Der	 Gemeinderat	 stimmte	 dem	 Vorschlag	 einstimmig	 zu. 85 	Die	 beiden	

Unternehmer	 wurden	 also	 allgemein	 für	 den	 Erfolg	 der	 Firma	 und	 für	 die	

wirtschaftlichen	Einkünfte,	die	diese	der	Gemeinde	einbrachte,	gewürdigt	und	nicht	für	

deren	persönliche	Verdienste	um	die	Stadt.	Die	spätere	Angabe	in	einem	Artikel	in	der	

Lokalzeitung	 anlässlich	 von	 Sigles	 80.	Geburtstag,	wonach	 ihm	die	Ehrenbürgerwürde	

1927	aufgrund	„seiner	besonderen	Verdienste	um	die	sozialen	Einrichtungen“	der	Stadt	

Kornwestheim	 verliehen	 habe,	 lässt	 sich	 in	 den	 vorliegenden	 Quellen	 von	 1927	 nicht	

belegen.	Sie	ist	daher	eher	als	nachträgliche	Umdeutung	zu	verstehen.86		

																																																								
84	Im	Vergleich	dazu	hatten	Bat'a	(Tschechoslowakei)	und	Bally	(Schweiz)	oder	das	
britische	Schuhunternehmen	Clarks	bereits	Produktionsstätten	außerhalb	Europas	auf	
anderen	Kontinenten	errichtet.	Vgl.	Sudrow	(2010),	S.	135f.;	Stadtarchiv	Kornwestheim,	
DD	764,	Salamander	AG,	Geschäftsbericht	1957,	S.	13.		
85	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	61,	Gemeinderatsprotokoll	der	Stadt	Kornwestheim,	
9.2.1927.	
86	Ehrungen	zum	80.	Geburtstag	von	Dr.-Ing.	E.h.	Ernst	Sigle,	in:	Stuttgarter	Zeitung,	
8.3.1952.	
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	 Am	18.	Mai	 1931	 verlieh	 die	 Technische	Hochschule	 Stuttgart	 auf	 Antrag	 ihrer	

Abteilung	für	Maschineningenieurwesen	und	Elektrotechnik	Ernst	Sigle	die	Würde	eines	

„Doktor-Ingenieurs	ehrenhalber“.87	Als	Begründung	verwies	die	Hochschule	laut	einem	

Pressebericht	 auf	 „seine	 Verdienste	 um	 die	 Weiterentwicklung	 moderner	

Fertigungsverfahren	 in	 der	 Schuhindustrie	 und	 der	 hierzu	 notwendigen	maschinellen	

Einrichtungen“.	 Dem	Unternehmen	 Salamander	 habe	 der	 59jährige	 „bis	 zum	heutigen	

Tag	seine	außerordentliche	Arbeitskraft	und	seine	ungewöhnliche	technische	Begabung	

gewidmet“.88		

	 Da	 die	 Unterlagen	 über	 die	 Verleihung	 der	 Ehrendoktorwürde	 im	 Archiv	 der	

Technischen	 Hochschule	 bei	 einem	 Bombenangriff	 im	 Juli	 1944	 verbrannten,	 musste	

Ernst	 Sigle	 die	 Hochschule	 1950	 selbst	 daran	 erinnern,	 dass	 er	 diesen	 Titel	 1931	

verliehen	 bekommen	 hatte.89	In	 diesem	 Zusammenhang	wies	 er	 darauf	 hin,	wie	 seine	

Verbindung	zur	Technischen	Hochschule	zustande	kam:	„Etwa	in	den	Jahren	1925/1926	

bin	ich	durch	meinen	Freund	Emil	Kübler	sen[ior]	[...]	in	die	Vereinigung	von	Freunden	

der	 Technischen	 Hochschule	 angemeldet	 worden.	 Am	 13.5.1931	 wurde	 ich	 von	 der	

Technischen	Hochschule	zum	Dr.	Ing.	e.h.	ernannt.	Ich	habe	die	TH	verschiedentlich	mit	

großen	 Beträgen,	 die	 ich	 persönlich	 aus	 meiner	 privaten	 Tasche	 gegeben	 habe,	

unterstützt.	Wenn	die	Mittel	vielleicht	nicht	so	verwendet	wurden,	wie	sie	vorgesehen	

waren,	 so	 würde	 ich	 dies	 heute	 noch	 sehr	 bedauern.“90	Auch	 diese	 wissenschaftliche	

Ehrung	 stand	 also	 offenbar	 in	 unmittelbarem	 Zusammenhang	 mit	 finanziellen	

Stiftungen,	die	von	der	Firma	bzw.	Person	an	die	Universität	geflossen	waren.	

	 1941	 ehrte	 der	 Bürgermeister	 von	 Kornwestheim	 zum	 50.	 Gründungsjubiläum	

der	 Firma	 Salamander	 nochmals	 Ernst	 Sigle	 und	 Alexander	 Haffner	 als	 „führende	

																																																								
87	Direktor	Ernst	Sigle	Ehrendoktor	der	Technischen	Hochschule,	in:	Stuttgarter	Neues	
Tagblatt,	20.5.1931,	S.	5;	Die	Technische	Hochschule	ehrt	Fabrikant	Ernst	Sigle,	in:	
Kornwestheimer	Zeitung,	19.5.1931,	S.	6,	beide	abgelegt	in:	Stadtarchiv	Kornwestheim,	
NA	1225.	
88	Direktor	Ernst	Sigle	Ehrendoktor	der	Technischen	Hochschule,	in:	Stuttgarter	Neues	
Tagblatt,	20.5.1931,	S.	5,	abgelegt	in:	Stadtarchiv	Kornwestheim,	NA	1225.			
89	Die	Originalunterlagen	von	1931	sind	wegen	des	Brandes	heute	nicht	mehr	im	
Universitätsarchiv	vorhanden.	Vgl.	Archiv	der	Universität	Stuttgart,	127,	Nr.	121,	Akte	
Ehrendoktorwürde	Ernst	Sigle,	TH	Stuttgart	(Prof.	Siebel)	an	Ernst	Sigle,	19.1.1951;	
Ernst	Sigle	an	TH	Stuttgart	(Prof.	Siebel),	15.1.1951.		
90	Archiv	der	Universität	Stuttgart,	127,	Nr.	121,	Ernst	Sigle	an	TH	Stuttgart	(Prof.	
Siebel),	15.1.1951.	
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Persönlichkeiten“	der	Firma.91	Anlässlich	dieses	Jubiläums	stiftete	das	Unternehmen	der	

Stadt	250.000	RM	für	die	Errichtung	eines	Freibades.92	

	 Am	 7.	 März	 1952	 erhielt	 Ernst	 Sigle	 auf	 Empfehlung	 des	 baden-

württembergischen	Ministerpräsidenten	Reinhold	Meier	das	Große	Verdienstkreuz	der	

Bundesrepublik	 Deutschland,	 das	 ihm	 dieser	 anlässlich	 seines	 80.	 Geburtstages	 in	

Stuttgart	 verlieh.93	Nach	 Zeitungsberichten	 erhielt	 er	 an	 diesem	 Tag	 außerdem	 die	

„Goldene	 Plakette	 für	 Verdienste	 um	 die	 deutsche	 Wirtschaft“	 der	 Industrie-	 und	

Handelskammern.94	

	 Wie	 aus	der	 betreffenden	Akte	 im	Hauptstaatsarchiv	 Stuttgart	 hervorgeht,	 ging	

die	Ehrung	auf	einen	Vorschlag	des	Bürgermeisters	von	Kornwestheim	zurück,	der	ihn	

beim	 baden-württembergischen	 Wirtschaftsministerium	 einbrachte.	 Der	

Wirtschaftsminister	veranlasste	die	Auszeichnung	durch	den	baden-württembergischen	

Ministerpräsidenten.95	

	 Als	 Begründung	 für	 die	 Ehrung	 Ernst	 Sigles	 führte	 das	 Ministerium	 im	

Wesentlichen	die	Argumente	des	Kornwestheimer	Bürgermeisters	an:	„Beim	Aufbau	der	

Firma	Salamander	zur	größten	und	modernsten	deutschen	Schuhfabrik	oblag	 ihm	von	

Anfang	an	die	technische	Entwicklung	und	Leitung.	Er	hat	nicht	nur	alle	ihm	bekannten	

technischen	 Neuerungen	 sofort	 ausgewertet,	 sondern	 auch	 viele	 selbst	 erfunden	 und	

verbessert.	 Sein	 besonderes	 Verdienst	 ist	 der	 Aufbau	 einer	 Schuhmaschinen-

Reparaturwerkstätte	in	der	Firma	Salamander	AG,	die	zu	einer	Schuh-Maschinenfabrik	

ausgebaut	 und	 mit	 allen	 technischen	 Neuerungen	 ausgerüstet	 werden	 konnte.	 Die	

Technische	 Hochschule	 Stuttgart	 hat	 Herrn	 Sigle	 wegen	 seiner	 Verdienste	 als	

technischer	Leiter	der	Firma	Salamander	AG	im	Jahre	1932	durch	die	Verleihung	des	Dr.	

																																																								
91	Gemeinderatsprotokoll,	1.4.1941,	in:	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	707,	Bl.	213.	
92	Gleichzeitig	wehrte	sich	die	Firmenleitung	an	anderer	Stelle	offenbar	dagegen,	die	
festgelegte	Gewerbesteuer	von	1,2	Mio	RM	für	1939/40	in	vollem	Umfang,	wie	vom	
Finanzamt	festgelegt,	an	die	Stadt	zu	zahlen.	Vgl.	Gemeinderatsprotokoll,	15.8.1940,	in:	
Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	707,	Bl.	101.	
93	Ehrungen	zum	80.	Geburtstag	von	Dr.	Ing.	e.h.	Ernst	Sigle,	in:	Stuttgarter	Zeitung,	
8.3.1952.	
94	Ehrungen	zum	80.	Geburtstag	von	Dr.	Ing.	e.h.	Ernst	Sigle,	in:	Stuttgarter	Zeitung,	
8.3.1952;	Dr.	Ing.	e.h.	Ernst	Sigle	85	Jahre,	in:	Stuttgarter	Zeitung,	6.3.1957,	abgelegt	in:	
Archiv	der	Universität	Stuttgart,	127,	Nr.	121.	
95	HStA	Stuttgart,	EA	6/120,	Bü	1.	
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Ing.	 h.	 c.	 geehrt.	 Trotz	 seiner	 80	 Jahre	 hat	 Dr.	 Sigle	 nach	 wie	 vor	 die	 technische	

Oberleitung	des	gesamten	Unternehmens	inne.“96	

	

3.6.	Die	Benennung	des	städtischen	Gymnasiums	nach	Ernst	Sigle	1961	

	

Die	Entscheidung,	das	neue	Gymnasium	der	Stadt	Kornwestheim,	dessen	Fertigstellung	

für	 Herbst	 1961	 geplant	 war,	 nach	 Ernst	 Sigle	 zu	 benennen,	 kam	 einem	 Coup	 des	

Oberbürgermeisters	 gleich.	 Sie	 stieß	 im	 Gemeinderat	 anfangs	 auf	 Widerstand.	 Die	

Benennung	war	 offenbar	 vorab	 unter	 vier	 Augen	 beschlossen	worden:	 zwischen	 dem	

Gemeinderatsmitglied	 Otto	 Barth,	 der	 als	 ehemals	 enger	 Mitarbeiter	 von	 Ernst	 Sigle	

1956	 zum	 Vorstandsmitglied	 der	 Salamander	 AG	 aufgestiegen	 und	 gleichzeitig	

Testamentsvollstrecker	 von	 Ernst	 Sigle	 war,	 und	 dem	 Oberbürgermeister	 Alfred	

Kercher.	 Im	Gemeinderat	wurden	 die	 überraschten	 Fraktionen	 am	 8.	 Dezember	 1960	

mit	diesem	Vorschlag	vor	vollendete	Tatsachen	gestellt.	Der	Oberbürgermeister	trug	in	

der	 Sitzung	 vor,	 dass	 die	Witwe	 des	 im	März	 verstorbenen	 Ernst	 Sigle	 ihm	mitgeteilt	

habe,	 „ihr	 Mann	 habe	 sie	 beauftragt,	 der	 Stadt	 eine	 Zuwendung	 von	 100.000	 DM	

zukommen	zu	 lassen,	die	zur	Förderung	und	zum	Ausbau	des	Gymnasiums	verwendet	

werden	 sollen.“	 Otto	 Barth	 verlas	 dieses	 Schreiben	 im	 Gemeinderat.	 Der	

Oberbürgermeister	 schlug	 dann	 vor,	 die	 Zuwendung	 anzunehmen	 und	 gleichzeitig	 „in	

Anerkennung	der	bedeutenden	Persönlichkeit“	Ernst	Sigles	„das	Gymnasium	'Dr.	Ernst	

Sigle	 Gymnasium'	 zu	 nennen“. 97 	Er	 „halte	 es	 für	 richtig,	 dass	 der	 Name	 dieses	

bedeutenden	 Mannes	 in	 Kornwestheim	 für	 die	 Zukunft	 festgehalten	 wird“.	 Wie	 das	

Protokoll	 der	 Sitzung	 dokumentiert,	 „zeigten	 sich	 verschiedene	 Gemeinderäte	 über	

diese	 Zuwendung	 und	 die	 Namensgebung	 des	 Gymnasiums	 überrascht“.98	Viele	 der	

Fraktionen	beschwerten	sich,	sie	seien	vorab	nicht	informiert	worden	und	hätten	keine	

Gelegenheit	gehabt,	den	Vorschlag	zu	diskutieren.	Man	verlangte	eine	Aussprache.	Auf	

Beschluss	des	Gemeinderats	wurde	daraufhin	die	Entscheidung	über	die	Namensgebung	

von	der	Tagesordnung	abgesetzt	und	vertagt.99		

																																																								
96	HStA	Stuttgart,	EA	6/120,	Bü	1,	Aktennotiz,	Betr.:	Verdienstorden	der	Bundesrepublik	
Deutschland,	Verleihung	des	Großen	Verdienstkreuzes	an	Dr.	Ing	h.c.	Ernst	Sigle,	
Kornwestheim,	13.2.1953;	Antrag	Betr.:	Verdienstorden	der	BRD,	19.2.1952.	
97	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	714,	Gemeinderatsprotokoll,	8.12.1960,	Bl.	115.	
98	Ebd.	
99	Ebd.	
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	 Die	 Koppelung	 von	 persönlicher	 Stiftung	 eines	 hohen	 Geldbetrags	 an	 die	 Stadt	

und	der	Benennung	des	Gymnasiums	nach	dem	Stifter	war,	wie	 sich	auf	der	nächsten	

Sitzung	 ergab,	 von	 Ernst	 Sigle	 zu	 Lebzeiten	 schon	 so	 mit	 dem	 Oberbürgermeister	

geplant	 worden.100	Und	 tatsächlich	 setzten	 der	 Oberbürgermeister	 und	 Gemeinderat	

Otto	Barth	diesen	Vorsatz	 im	Gemeinderat	durch.	Auf	der	Gemeinderatssitzung	am	12.	

Januar	1961	schlug	der	Oberbürgermeister	erneut	die	Benennung	des	Gymnasiums	nach	

Ernst	 Sigle	 vor.	 Er	wies	darauf	hin,	 dass	der	Bruder	bereits	mit	dem	 Jakob-Sigle-Platz	

geehrt	 worden	 sei.	 Er	 befürworte	 daher	 jetzt	 die	 Benennung	 des	 Gymnasiums	 nach	

Ernst	Sigle.	Ein	Gemeinderat	wandte	empört	ein,	dass	der	Gemeinderat	so	spät	„von	der	

Absicht	der	Verwaltung“,	das	Gymnasium	nach	Sigle	zu	benennen,	unterrichtet	werde,	

nachdem	die	Nachricht	 schon	 in	 der	 Stadt	 diskutiert	werde.	 Ein	weiterer	wandte	 ein,	

„dass	sich	die	Bevölkerung	bereits	bei	der	Benennung	des	Parks	demonstrativ	gegen	den	

Namen	 'Salamander-Stadtpark'	 gewandt	habe.	Eine	 ähnliche	Reaktion	erwarte	 er	 jetzt	

bei	der	Benennung	des	Gymnasiums.“	Ohne	weitere	Diskussion	wurde	dann	einstimmig	

beschlossen,	 dem	 Gymnasium	 den	 Namen	 Ernst	 Sigles	 zu	 verleihen.101	In	 derselben	

Sitzung	wurde	eine	weitere	Spende	an	die	Stadt	von	10.000	DM	durch	die	Witwe	Jakob	

Sigles	 für	 die	 Erneuerung	 des	 Wandbildes	 in	 der	 Friedhofskapelle	 angenommen.	 Die	

offizielle	 Mitteilung	 des	 Gemeinderats	 lautete:	 „Am	 12.	 Januar	 1961	 beschloss	 der	

Gemeinderat	der	Stadt	Kornwestheim	100.000	DM	als	Spende	für	das	neue	Ernst-Sigle-

Gymnasium	anzunehmen	und	diese	Summe	entsprechend	dem	Willen	des	Verstorbenen	

zu	verwenden“.102		

	 Das	 Ernst-Sigle-Gymnasium	 wurde	 am	 7.	 Oktober	 1961	 eröffnet. 103 	In	 der	

Sonderbeilage	 der	 Kornwestheimer	 Zeitung	 anlässlich	 dieser	 Feierlichkeiten	 wurde	

Ernst	 Sigle	 nun	 als	 „technischer	 Genius“	 bezeichnet,	 dessen	 Name	 „die	 Schüler	 daran	

erinnern	 möge,	 was	 Begabung	 gepaart	 mit	 einer	 schon	 in	 jungen	 Jahren	 harten	

Willenskraft	 und	 entschlossenen	 Zielsetzung	 vermag!“104 	Eine	 Bronzebüste	 für	 die	

Eingangshalle	hatte	seine	Frau	anfertigen	lassen.	Der	Schulleiter,	Dr.	Bofinger,	der	sich	

																																																								
100	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	714,	Gemeinderatsprotokoll,	12.1.1961,	Bl.	117.	
101	Stadtarchiv	Kornwestheim,	B	714,	Gemeinderatsprotokoll,	12.1.1961,	Bl.	117.	
102	WABW,	B	150,	Bü	687.	
103	WABW,	B	150,	Bü	687,	Sonderbeilage	der	Kornwestheimer	Zeitung	zur	Einweihung	
des	Ernst-Sigle-Gymnasiums	an	der	Hohenstaufenallee,	Kornwestheimer	Zeitung,	
7.10.1961.	
104	WABW,	B	150,	Bü	687,	Dr.	Ernst	Sigle,	technischer	Genius,	in:	Sonderbeilage	der	
Kornwestheimer	Zeitung	zur	Einweihung	des	Ernst-Sigle-Gymnasiums	an	der	
Hohenstaufenallee,	Kornwestheimer	Zeitung,	7.10.1961.	
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offenbar	 mit	 der	 Namensgebung	 noch	 anfreunden	 musste,	 gab	 in	 seiner	 Rede	 den	

Schülerinnen	 und	 Schülern	 zu	 Bedenken:	 „Die	 Namensgebung	 soll	 mehr	 sein	 als	 der	

Dank	für	eine	einmalige	materielle	Hilfe,	einer	Stiftung	von	100.000	DM.	Gewiss	ist	der	

Gedanke	zur	Namensgebung	angeregt	durch	die	Tatsache	dieses	Vermächtnisses.“	Doch	

solle	Ernst	Sigle	auch	„unserer	Jugend	[ein]	Leitbild	für	ihr	eigenes	Handeln“	sein.105	

	

	

4.	Politische	Stellungnahmen	Ernst	Sigles	

	

4.1.	Politische	Äußerungen	Ernst	Sigles	

	

Politische	Aussagen	Ernst	 Sigles	 aus	dessen	eigener	Feder	 liegen	 für	dieses	Gutachten	

nur	 sehr	 wenige	 vor.	 Bis	 auf	 die	 zwei	 bereits	 edierten	 Lebenserinnerungen106	und	

wenige	Briefe	waren	keine	Dokumente	 aus	dem	privaten	Nachlass	 zugänglich.	Was	 in	

diesem	 Abschnitt	 folgt,	 sind	 daher	 aufgrund	 der	 schmalen	 Quellenbasis	 nur	 wenig	

belastbare	Aussagen.		

	 Die	 wenigen	 politischen	 Aussagen	 Ernst	 Sigles,	 die	 hier	 ausgewertet	 werden	

konnten,	 lassen	 auf	 eine	 konservative	 Grundhaltung	 schließen,	 die	 auch	

nationalistisches	und	tendenziell	antisemitisches	Gedankengut	einschloss.	So	berichtete	

Ernst	 Sigle	 in	 seinen	 Lebenserinnerungen	 über	 die	 frühen	 1920er	 Jahre:	 „Der	 [Erste	

Welt]Krieg	war	[...]	vorüber,	aber	nun	kam	für	die	Wirtschaft	und	privat	die	schlimmste	

Zeit,	 die	 Deutschland	 je	 erlebt	 hatte.	 Die	 Inflation	 setzte	 ein	 [...].	 Das	 Deutsche	 Reich	

wurde	vom	Ausland	ausgekauft	und	die	jüdischen	Elemente	gaben	den	Rest	zur	völligen	

Verarmung	 des	 Volkes.“ 107 	Woran	 genau	 er	 den	 „jüdischen	 Elementen“	 bei	 der	

„Verarmung“	 der	 deutschen	 Bevölkerung	 die	 Schuld	 gab,	 wird	 in	 der	 Aussage	 nicht	

deutlich.	 Diese	 doch	 recht	 pauschale,	 depersonalisierte	 Aussage	 gegen	 jüdische	

Geschäftsleute	 von	 einem	 Unternehmer,	 der	 seit	 Jahrzehnten	 eng	 mit	 diversen	

																																																								
105	WABW,	B	150,	Bü	687,	„Mögen	die	Schüler	ihm	nacheifern“.	Ernst	Sigle,	ein	Leitbild	
für	die	Jugend,	in:	Sonderbeilage	der	Kornwestheimer	Zeitung	zur	Einweihung	des	
Ernst-Sigle-Gymnasiums	an	der	Hohenstaufenallee,	Kornwestheimer	Zeitung,	7.10.1961.	
106	Sigle	(1935),	abgedruckt	in:	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	134-195;	Ernst	Sigle,	
Briefkopierbuch	(1896/97),	in:	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	28-130;	Privatbesitz	Holde	
Hammelbacher,	Briefwechsel	Jacob	Sigle	Jr.	mit	Ernst	Sigle,	1923-1925;	Stadtarchiv	
Stuttgart,	Familienarchiv	Schaller-Barth/NL	Otto	Barth	2355,	Nr.	37,	Briefwechsel	Ernst	
Sigle	mit	Otto	Barth	(1936-1960).	
107	Sigle	(1935),	S.	178.	
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„jüdischen“	 Partnern	 und	 Kollegen	 zusammenarbeitete,	 dessen	 eigene	 Firma	 von	 den	

nach	1933	als	„jüdisch“	bezeichneten	Teilhabern	seit	1891	erheblichen	Nutzen	gezogen	

hatte	 und	 deren	 Erfolg	 durch	 diese	 Zusammenarbeit	 wesentlich	 geprägt	 war,	 ist	

erstaunlich.	Auch	scheint	seine	monokausale	Erklärung	für	die	hier	beschriebene	Krise	

zu	Beginn	der	Weimarer	Republik,	 für	die	er	grundsätzlich	„jüdischen	Elementen“	eine	

Schuld	zuweist,	beeinflusst	von	völkischer	Propaganda.		

	 Sigle	 bedient	 sich	 hier	 eines	 antisemitischen	 Argumentationsmusters,	 das	 der	

Rassismusforscher	 Achim	 Bühl	 als	 „Parasitierung“	 bezeichnet	 hat	 und	 das	 unter	

Nationalsozialisten	weit	verbreitet	war:	„In	der	Biologie“,	so	Bühl,	„versteht	man	unter	

Parasitierung	 einen	 Vorgang,	 bei	 dem	 ein	 Parasit	 eine	 Pflanze	 [...]	 befällt,	 um	 aus	 der	

Besiedelung	einen	einseitigen	Nutzen	auf	Kosten	des	Wirtes	zu	ziehen.“	Daran	angelehnt	

versteht	 Bühl	 die	 Parasitierung	 als	 „Rassifizierungstechnik“,	 „die	 in	 Anlehnung	 an	 das	

Geschehen	 in	 der	 Natur	 die	 konstruierte	 Fremdgruppe	 [der	 „Juden“]	 als	 Parasiten	

diffamiert.	In	analoger	Weise	kommt	die	Fremdgruppe	[in	einer	Gesellschaft]	von	außen	

dazu,	 besiedelt	 das	Wohngebiet	 des	Wirtsvolks	 und	 hält	 sich	 am	 Gastgeber	 schadlos.	

Wie	in	der	Natur	so	ist	auf	Dauer	die	Existenz	des	Wirtsvolks	existentiell	gefährdet	oder	

nimmt	qualitativ	gesehen	deutlichen	Schaden.“108	Die	Metapher	vom	Juden	als	Parasiten	

wurde	 in	 den	 nationalsozialistischen	 Medien	 häufig	 verwendet	 und	 verbreitet.	 Als	

Konsequenz	 der	 Behauptung	 „Die	 Juden	 sind	 unser	 Unglück“	 wurde	 die	 „Entjudung“	

Deutschlands	 gefordert. 109 	Sie	 diente	 als	 Grundlage	 für	 soziale	 Ausgrenzung	 und	

Verfolgung	und	 letztlich	 für	die	eliminatorischen	Maßnahmen	der	NS-Regierung	gegen	

„jüdische“	 Deutsche.	 Insofern	 war	 eine	 solch	 scheinbar	 beiläufige	 Bemerkung	 Ernst	

Sigles	1935	nicht	einfach	harmlos.	

	 Von	 einer	 Kreuzfahrt	 durch	 Südeuropa,	 Algerien	 und	 Marokko	 im	 Jahr	 1933	

berichtete	Ernst	Sigle	um	1935	in	seinen	Lebenserinnerungen	über	einen	Schiffshalt	in	

Malaga	in	Spanien:	„Die	Jugend	Malagas	hat	am	Hafen	und	Bahnhof	im	Sand	genächtigt.	

Es	 war	 eine	 ganz	 verkommene	 Jugend.	 Es	 wurde	 frech	 gebettelt	 und,	 wo	 es	 ging,	

gestohlen	 und	 geraubt.	 [...]	 Zu	 dieser	 Zeit	 hatte	 der	 Bolschewismus	 in	 Spanien	 seine	

höchste	Blüte.110	[...]	Gegen	7	Uhr	sind	wir	dann	wieder	abgedampft	unter	Schmährufen	

																																																								
108	Achim	Bühl,	Rassismus.	Anatomie	eines	Machtverhältnisses,	Wiesbaden	2016,	S.	
208f.	
109	Z.	B.	in	der	nationalsozialistischen	Wochenzeitung	„Der	Stürmer“	und	in	Adolf	Hitlers	
„Mein	Kampf“.	Vgl.	Bühl	(2016),	S.	210.	
110	1931	hatten	spanische	Republikaner	die	seit	1923	herrschende	Militärdiktatur	und	
die	Monarchie	in	Spanien	gestürzt	und	eine	Republik	mit	freien	Wahlen	errichtet.	Im	
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der	Jugend,	die	nicht	genügend	Trinkgeld	bekommen	hatte,	und	sich	gegen	Deutschland	

und	 den	 Führer	 die	 gemeinsten	 Worte	 erlaubte.“ 111 	Eine	 politische	 Distanz	 zum	

„Führerstaat“	 im	Deutschen	Reich	und	seiner	Regierung	 ist	 in	dieser	Bemerkung	nicht	

zu	erkennen	–	eher	die	Verletzung	eines	Nationalstolzes	als	Deutscher.	

	 Im	Quellenrepertorium	zur	Geschichte	des	Nationalsozialismus	in	Kornwestheim	

des	Stadtarchivs	Kornwestheim,	wurde	die	Vermutung	geäußert,	dass	Ernst	Sigle	1939	

„wegen	 Beleidigung	 Hitlers	 angezeigt“	 wurde.112	Dies	 war	 jedoch	 nicht	 der	 Fall.	 Die	

Vermutung,	 die	 hier	 überprüft	 wurde	 und	 sich	 als	 falsch	 erwies,	 beruhte	 auf	 der	

Existenz	einer	Gerichtsakte	im	Bundesarchiv	Berlin.	Darin	ist	der	Fall	eines	Ernst	Sigle	

(geboren	 am	 11.4.1878)	 vor	 dem	 Sondergericht	 des	 Oberlandesgerichts	 Stuttgart	

dokumentiert,	gegen	den	im	Juni	1939	wegen	„Vergehens	gegen	das	Heimtückegesetz“	

ermittelt	wurde.	Die	hier	betroffene	Person	war	nicht	der	hier	untersuchte	Unternehmer	

aus	 Kornwestheim,	 sondern	 ein	 Gastwirt	 gleichen	 Namens	 des	 Gasthauses	

„Lichtenstein“	in	Ofterdingen.113	

	

4.2.	Entnazifizierungsverfahren	Ernst	Sigles	1946/1947	

	

Das	Bild	Ernst	Sigles	und	seiner	politischen	Einstellungen	wurde	in	der	Vergangenheit	in	

der	 Kornwestheimer	 Öffentlichkeit	 auch	 durch	 das	 Urteil	 seines	 sogenannten	

Entnazifizierungsverfahrens	 von	 April	 1946	 bis	 Januar	 1948	 entscheidend	 geprägt.	

Daher	 soll	 hier	 kurz	 auf	 die	 Ergebnisse	 dieses	 Verfahrens	 vor	 der	 Spruchkammer	

Ludwigsburg	 eingegangen	 werden.	 Auf	 die	 historische	 Einordnung	 der	 hier	

vorgebrachten	 Argumente,	 Zeugenaussagen	 und	 des	 Urteils	 wird	 in	 einem	 späteren	

Abschnitt	noch	einzugehen	sein.	

																																																																																																																																																																													
Mai	1931	trat	die	neu	gewählte	verfassungsgebende	Versammlung	(Cortes	
constituantes)	zusammen,	die	zur	Lösung	der	großen	sozialen	Probleme	des	Landes	eine	
Agrar-	und	Bildungsreform	vorbereitete,	die	bittere	Armut	bekämpfen	und	breiteren	
Schichten	der	Bevölkerung	Zugang	zu	Bildung	und	Land	ermöglichen	sollte.	Der	König	
ging	ins	Exil.	Kommunisten	waren,	anders	als	Ernst	Sigle	hier	suggeriert,	in	der	
verfassungsgebenden	Versammlung	nicht	vertreten.	Vgl.	Vilar,	Pierre,	Spanien.	Das	Land	
und	seine	Geschichte,	Berlin	1992,	S.	112-123.	
111	Sigle	(1935),	S.	186f.	
112	Stadtarchiv	Kornwestheim,	Thomas	Großbölting,	Quellenrepertorium	zu	
Kornwestheim	im	Nationalsozialismus,	2016.	
113	Diese	Person	soll	in	angetrunkenem	Zustand	gegen	Hitler	mit	der	Bemerkung	
ausfällig	geworden	sein,	er	könne	keine	Kinder	zeugen.	Vgl.	BArch	Berlin,	R	3001	(alt	R	
22),	Nr.	121536.		
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	 Nach	der	Niederlage	Deutschlands	im	Zweiten	Weltkrieg	musste	sich	Ernst	Sigle	

als	 Aufsichtsratsvorsitzender	 der	 Salamander	 AG	 in	 Kornwestheim,	 das	 in	 der	

amerikanisch	 besetzten	 Zone	 lag,	 einem	 Entnazifizierungsverfahren	 stellen.	 Zuständig	

dafür	 war	 nach	 dem	 Gesetz	 zur	 Befreiung	 von	 Nationalsozialismus	 und	 Militarismus	

vom	 5.3.1946	 die	 regionalen	 Spruchkammer	 in	 Ludwigsburg.	 Gegenstand	 des	

Verfahrens	war	 die	 Frage,	 ob	 Ernst	 Sigle	 der	 NSDAP	 oder	 ihren	 Parteiorganisationen	

aktiv	 oder	 nominell	 angehört	 hatte.	 Bei	 Unternehmern	 in	 seiner	 Position	 hing	 vom	

Ausgang	dieses	Verfahrens	1946	u.	a.	ab,	ob	er	vom	Unternehmen	zu	entlassen	war	und	

„seinem	Einfluss	und	seiner	[...]	Beteiligung	an	dem	Betriebe	oder	Konzern,	mit	dem	er	

verbunden	 war,	 ein	 Ende	 zu	 setzen“	 war.	 Damit	 wären	 auch	 alle	 Ansprüche	 auf	

Pensionen	 erloschen. 114 	Während	 dieses	 Verfahren	 lief,	 durfte	 Ernst	 Sigle	 seine	

Funktionen	 in	 der	 Unternehmensleitung	 nicht	 weiter	 ausüben	 und	 auch	 kein	 Gehalt	

beziehen.	 Sein	 Vermögen	 blieb	 gesperrt.115	Andere	 Unternehmer	 von	 Konzernen	 in	

ähnlicher	Position	wurden	von	der	amerikanischen	Militärverwaltung	gar	verhaftet	und	

interniert	 –	wie	 z.	 B.	 der	 größte	Konkurrent	 auf	 dem	Leder-Ersatzstoffgebiet,	 Richard	

Freudenberg	von	der	Firma	Carl	Freudenberg,	der	ab	November	1945	für	18	Monate	für	

Verhöre	 über	 die	 Rolle	 seiner	 Firma	 in	 der	NS-Zeit	 in	 amerikanischer	 Gefangenschaft	

blieb.116	So	stand	für	Ernst	Sigle	bei	dem	Spruchkammerverfahren	einiges	auf	dem	Spiel.	

Und	er	und	seine	Berater	bereiteten	das	Verfahren	von	seiner	Seite	aus	sorgfältig	vor.	

	 Im	Verlauf	des	–	fast	zweijährigen	–	Prozesses	wurden	seine	Mitgliedschaften	in	

Parteiorganisationen	 der	 NSDAP	 überprüft:	 Er	 war	 nicht	Mitglied	 der	 NSDAP,	 der	 SA	

oder	der	SS.	Auch	aus	anderen	Dokumenten	gehen	keine	solche	Mitgliedschaften	Ernst	

Sigles	hervor.117	Er	war	allerdings	Mitglied	der	Deutschen	Arbeitsfront	(1935	bis	1945),	

des	NS-Kraftfahr-Korps,	 des	NS-Fliegerkorps,	 der	NS-Volkswohlfahrt,	 der	 Technischen	

Nothilfe,	 des	 Reichskriegerbunds,	 der	 Deutschen	 Jägerschaft	 und	 des	 Deutschen	

																																																								
114	Kontrollratsdirektive	Nr.	24	vom	12.3.1946,	zitiert	in:	Königseder,	Angelika,	Das	
Ende	der	NSDAP.	Die	Entnazifizierung,	in:	Benz,	Wolfgang	(Hg.),	Wie	wurde	man	
Parteigenosse?	Die	NSDAP	und	ihre	Mitglieder,	Frankfurt	am	Main	2009,	S.	151-166,	
hier	S.	152.	
115	Vgl.	allgemein	Brünger	(2017),	S.	53.	
116	Scholtyseck	(2016),	S.	409ff.	
117	Hier	wurden	alle	NSDAP-Mitgliederkarteien	des	ehemaligen	Berlin	Document	Center,	
darunter	die	NSDAP-Zentral-	und	Gaukartei,	im	Bundesarchiv	Berlin	sowie	das	
Militärarchiv	in	Freiburg	und	das	Archiv	der	Zentralen	Stelle	der	
Landesjustizverwaltungen	in	Ludwigsburg	überprüft.	
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Auslandsclubs.118	Am	 11.	 August	 1941	 war	 ihm	 das	 Kriegsverdienstkreuz	 II.	 Klasse	

verliehen	 worden.119	Laut	 der	 hier	 unter	 äußerem	 Zwang	 von	 Ernst	 Sigle	 erteilten	

Auskunft	über	sein	Privatvermögen	hatte	sich	dieses	während	der	NS-Zeit	von	2,74	Mio	

RM	(1932)	auf	4,84	Mio	RM	(1945)	erhöht.120	Als	Begründung	dafür	gab	Sigle	an,	dies	

sei	„auf	die	Kursentwicklung	der	Salamander-Aktien“	zurückzuführen.121	

	 Desweiteren	 holte	 die	 Spruchkammer	 Stellungnahmen	 vom	 Bürgermeisteramt	

von	Kornwestheim	und	von	den	vier	Fraktionen	der	SPD,	der	KPD,	der	DVP	und	der	CDU	

im	 Gemeinderat	 von	 Kornwestheim	 sowie	 vom	 neu	 gewählten	 Betriebsrat	 der	

Salamander	 AG	 ein.	 Diese	 attestierten	 ihm	 alle	 dasselbe	 –	 in	 sorgfältig	 konstruierter	

Eindeutigkeit:	 „nichts	 Belastendes	 bekannt“	 (SPD),	 „Persönlich	 und	 politisch	 nicht	 in	

Erscheinung	 getreten“	 (CDU),	 „Dr.	 Sigle	 war	 immer	 ausgesprochener	 Gegner	 der	

Naziherrschaft“.	Die	KPD-Fraktion	schrieb:	„Bei	den	Eingeweihten	bestand	der	Eindruck,	

dass	Dr.	Sigle	dem	Nationalsozialismus	reserviert	gegenüberstand“.122	Dass	die	meisten	

der	Zeugen	Sigle	selbst	in	den	Kurzauskünften	mit	seinem	Doktortitel	ansprachen,	zeigt,	

dass	die	Personen	persönlichen	Umgang	mit	Sigle	pflegten,	der	auf	den	Titel	zeitlebens	

viel	wert	legte.	Der	Bürgermeister	von	Kornwestheim	gab	sogar	zu	den	Akten,	dass	Sigle	

„stets	Antifaschist“	gewesen	sei.	Vorsorglich	entschuldigte	er:	„Mit	seinem	Beitritt	in	die	

NS-Formationen	wollte	er	vor	den	dauernden	geldlichen	Unterstützungsgesuchen	seine	

Ruhe	haben,	denen	er	sich	als	Leiter	der	Salamanderwerke	nicht	entziehen	konnte.“123	

Der	Betriebsrat	von	Salamander	schrieb:	„Ist	uns	als	Gegner	der	Nazi	[sic]	bekannt.“124	

Die	 Stadt	 und	 die	 überlebende	 Belegschaft	 schienen	 sich	 einig:	 Ernst	 Sigle	 sei	 kein	

Nationalsozialist	gewesen.	

	 Des	 Weiteren	 durfte	 Ernst	 Sigle	 selbst	 Leumundszeugnisse	 zu	 seiner	

Verteidigung	beibringen.	Diese	waren	von	dem	89jährigen	Karl	Lautenschlager	(1868–

1952),	 der	 bis	Mai	 1933	Oberbürgermeister	 der	 Stadt	 Stuttgart	 gewesen	war	 und	 als	

Vertreter	 der	 konservativen	 Opposition	 gegen	 den	 Nationalsozialismus	 galt.	 Er	

																																																								
118	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Meldebogen,	24.4.1946.	
119	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Spruchkammer	Ludwigsburg,	
Auskunftserteilung,	Military	Government,	Special	Branch	(OMGUS),	28.7.1947.	
120	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Meldebogen,	24.4.1946.	
121	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Anlage	2	zum	Meldebogen.	
122	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Auskunftserteilung,	Aug.	1947.	
123	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Auskunftserteilung	
Bürgermeisteramt,	25.8.1947.	
124	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Auskunftserteilung	Betriebsrat,	
11.7.1947.	
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vermerkte	 auf	 einem	 handschriftlichen	 Notizzettel	 knapp,	 dass	 Ernst	 Sigle	 in	

Gesprächen	 „die	 Gewaltherrschaft	 der	 Nazi	 auf	 das	 Schärfste	 verurteilt“	 habe.125	Dr.	

Robert	 Schmiedel,	 Regierungsdirektor	 im	 Württembergischen	 Innenministerium	 und	

Dr.	Adolf	Münzinger,	Professor	an	der	Landwirtschaftlichen	Hochschule	Hohenheim	und	

ihr	 Rektor	 von	 1945	 bis	 1947,	 gaben	 ebenfalls	 zu	 Protokoll,	 dass	 Ernst	 Sigle	 in	

Unterhaltungen	mit	ihnen	dem	Nationalsozialismus	„ablehnend“	gegenüber	stand.	Diese	

drei	 kurzen	 und	 recht	 oberflächlichen	 Stellungnahmen	 einflussreich	 ausgesuchter	

Zeugen,	 zusammen	 mit	 den	 einstimmigen	 Aussagen	 der	 politischen	 Akteure	 in	

Kornwestheim,	 reichten	 der	 Spruchkammer	 aus.	 Am	 23.	 Januar	 1948	 wurde	 das	

Verfahren	 eingestellt.	 Ernst	 Sigle	 wurde	 von	 der	 Spruchkammer	 als	 „nicht	 belastet“	

eingestuft.126	

	 Wie	 diese	 Aussagen	 im	 historischen	 Kontext	 einzuordnen	 sind,	 wird	 in	 einem	

späteren	Abschnitt	noch	thematisiert.	Zunächst	soll	jedoch	in	den	folgenden	Kapiteln	auf	

die	 konkreten	 Handlungsweisen	 und	 Verantwortungsbereiche	 Ernst	 Sigles	 als	 Leiter	

eines	 Großunternehmens	 im	 Kontext	 der	 NS-Geschichte	 der	 Salamander	 AG	 in	 den	

Fokus	der	Untersuchung	rücken.	

	

	

5.	Personalpolitik	des	Unternehmens	und	Umgang	mit	den	Gewerkschaften	1933	

	

5.1.	Personalpolitik	des	Unternehmens	1933	

	

Mehrere	 Umstände,	 die	 nicht	 von	 Ernst	 Sigle	 persönlich	 veranlasst	 wurden,	 aber	

allgemein	 die	 Personalpolitik	 des	 Unternehmens	 Salamander	 in	 der	 Anfangszeit	 des	

Nationalsozialismus	 beleuchten,	 sollen	 hier	 zur	 Einordnung	 der	Handlungsweisen	 der	

Unternehmensleitung	in	der	frühen	NS-Zeit	dargelegt	werden.	Bei	einer	Stichprobe	des	

Bestands	 „Personalwesen.	 Austrittshefte.	 Austritt	 von	 Arbeitern	 aus	 dem	 Betrieb“,	 in	

dem	die	 Entlassungen	 von	Arbeiterinnen	 und	Arbeitern	 aus	 dem	Unternehmen	 sowie	

ihr	 Alter,	 die	 Gründe	 für	 den	 Austritt	 und	 die	 Dauer	 und	 Art	 ihrer	 Beschäftigung	

																																																								
125	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Erklärung	Karl	Lautenschlager,	
24.9.1947.	
126	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Spruchkammer	Ludwigsburg,	
Einstellungs-Beschluss,	23.1.1948.	
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dokumentiert	sind,	wurde	hier	(nur)	das	Jahr	1933	genauer	untersucht.127	Dabei	zeigte	

sich,	dass	unmittelbar	nach	Regierungsantritt	der	Hitler-Regierung	im	Januar	1933	das	

Unternehmen	 begann,	 langjährige	 Mitarbeiter	 aus	 Gründen	 zu	 entlassen,	 die	 vorher	

arbeitsrechtlich	 gar	 nicht	 existierten:	 und	 zwar	 wegen	 ihrer	 politischen	

Überzeugungen.128	So	 wurden	 im	 Jahr	 1933	 von	 der	 Firma	 folgende	 Arbeiter	 fristlos	

entlassen:129	

	

Tabelle	 1:	 Entlassungen	 von	 Beschäftigten	 der	 Salamander	 AG	 aus	 politischen	

Gründen	(1933)130	

	

Datum	der	
Entlassung	

Name	 Grund/Angaben	zur	
Entlassung	

Alter	 Bisherige	
Dauer	der	

Beschäftigung	
bei	

Salamander	
4.4.33		 Taigel,	Julius,		 fristlos	entlassen	(in	

Schutzhaft)	
25	 8	Jahre,		

1	Monat	
15.4.33	 Spahr,	Eugen	 gekündigt,	

staatsfeindliche	
Gesinnung		

28	 13	Jahre,		
4	Monate	

24.4.33		
	

Blickle,	Eugen	 unentschuldigt	
weggeblieben	

20	 5	Jahre,		
4	Monate	

																																																								
127	In	dem	Bestand	sind	vollständig	alle	Jahre	von	den	1920er	bis	in	die	1950er	Jahre	
enthalten	und	könnten	noch	eingehender	untersucht	werden.	WABW,	B	150,	hier	Bü	
2138.	
128	In	der	Gewerbeordnung	für	das	Deutsche	Reich	vom	21.6.1869	(und	nach	seiner	
Modifikation	von	1900	bis	Juli	1937	geltenden	Fassung)	gab	es	8	Gründe	für	eine	
außerordentliche,	fristlose	Kündigung	von	Arbeitnehmern:	1.	Vorzeigen	falscher	
Zeugnisse,	2.	Diebstahl,	3.	unbefugtes	Verlassen	der	Arbeit,	4.	Nichtbeachtung	von	
Verwarnungen	und	unvorsichtiger	Umgang	mit	Feuer	und	Licht,	5.	Tätlichkeiten	oder	
grobe	Beleidigungen	gegen	Arbeitgeber	oder	ihre	Vertreter,	6.	vorsätzliche	und	
rechtswidrige	Sachbeschädigung	am	Arbeitsort,	7.	Verleiten	oder	Versuch	des	Verleitens	
von	Familienangehörigen	des	Arbeitgebers	oder	seiner	Vertreter	oder	Mitarbeiter	zu	
Handlungen,	die	gegen	die	Gesetze	oder	die	guten	Sitten	verstoßen,	8.	Unfähigkeit	zur	
Fortsetzung	der	Arbeit	oder	Erkrankung	an	einer	abschreckenden	Krankheit.	
129	Eugen	Haiges	und	Walter	Ze[c]h	sollen	Teil	einer	Gruppe	von	vier	Salamander-
Arbeitern	gewesen	sein,	die	1933	Flugblätter	gegen	den	Nationalsozialismus	im	Betrieb	
verteilten	und	denunziert	wurden.	Nach	einer	Anklage	wegen	Vorbereitung	zum	
Hochverrat	seien	Haiges	und	Zech	jeweils	zu	2	Jahren	und	ein	Seyerle	zu	2,5	Jahren	Haft	
verurteilt	worden.	Eugen	Schäffer	habe	eine	Woche	in	Untersuchungshaft	gesessen.	
Diese	Angaben	wurden	noch	nicht	an	anderen	Quellen	überprüft.	Vgl.	Mirkes,	Adolf	
(Hg.),	Hundert	Jahre	Ledergewerkschaften	1892-1992,	Kornwestheim	1992,	S.	17f.	
130	WABW,	B	150,	Bü	2138,	Personalwesen.	Austrittshefte.	Austritt	von	Arbeitern	aus	
dem	Betrieb	(1933).	
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13.5.33		
	

Wild,	Willy		 staatsfeindliche	
Gesinnung,	ungeeignet		

18	 3	Jahre,		
2	Monate	

20.5.33		
	

Hendelmaier,	
Albert		

staatsfeindliche	
Gesinnung	

26	 7	Jahre,	
11	Monate	

20.5.33	
	

Löffler,	Wilhelm	 staatsfeindliche	
Gesinnung		

48	 22	Jahre,		
6	Monate	

20.5.33		
	

Sommer,	Wilhelm	 Verdacht	auf	
staatsfeindliche	
Gesinnung	

38	 8	Jahre,		
9	Monate	

3.6.33	
	

Blumhardt,	
Gustav	

wegen	Verdacht	auf	
staatsfeindliche	
Gesinnung	

37	 22	Jahre,		
6	Monate	

3.6.33	
	

Elbe,	Albert	 wegen	Verdacht	auf	
staatsfeindliche	
Gesinnung		

28	 8	Jahre,		
6	Monate	

28.8.33		
	

Sicher,	Ernst		 wegen	längerer	
Freiheitsstrafe	(18	
Monate)		

57	 20	Jahre,		
5	Monate	

4.11.33			
	

Beer,	Michael	 wegen	Verdacht	
staatsfeindlicher	
Gesinnung		

25	 5	Monate	

4.11.33			 Haiges,	Eugen	 wegen	Verdacht	
staatsfeindlicher	
Gesinnung	

20	 6	Jahre,		
3	Monate	

4.11.33	
	

Ze[c?]h,	Walter	 wegen	Verdacht	
staatsfeindlicher	
Gesinnung	

20	 5	Jahre		
11	Monate	

11.11.33	 Sommer,	
Wilhelm131	

wegen	staatsfeindlicher	
Gesinnung	

38	 9	Jahre,		
3	Monate	

	

Warum	 die	 Unternehmensleitung	 hier	 dazu	 überging,	 der	 NS-Regierung	 gegenüber	

offenbar	 kritisch	 eingestellte,	 aber	 langjährige	 und	 entsprechend	 hoch	 qualifizierte	

Beschäftigte	des	eigenen	Betriebes	aus	politischen	Gründen	zu	entlassen,	kann	hier	noch	

nicht	 abschließend	 geklärt	 werden.	 Arbeitsrechtlich	 gesehen	 waren	 die	 politischen	

Überzeugungen	 Privatsache	 eines	 und	 einer	 jeden	 Beschäftigten	 –	 und	 keine	

Angelegenheit,	 die	 mit	 der	 Unternehmensleitung	 abgestimmt	 werden	 musste.	 Zudem	

waren	 diese	 eindeutig	 kein	 Grund	 für	 eine	 fristlose	 Entlassung,	 wie	 sie	 die	

																																																								
131	Der	Fall	Wilhelm	Sommers,	der	sowohl	im	Mai	als	auch	im	November	1933	jeweils	
wegen	des	Verdachts	oder	wegen	vermeintlich	tatsächlicher	„staatsfeindlicher	
Gesinnung“	entlassen	wurde,	zeigt,	dass	ein	Arbeiter	offenbar	auch	wieder	eingestellt	
wurde.		
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Gewerbeordnung	vorsah.132	Die	Unternehmensleitung	setzte	sich	offenbar	sowohl	über	

das	Recht	auf	freie	Meinungsäußerung	der	Weimarer	Verfassung	(§	118)	als	auch	über	

geltendes	 Gewerberecht	 hinweg	 –	 ohne	 formalen	 äußeren	 Anlass. 133 	Wenn	 die	

Mitglieder	 der	 Unternehmensleitung	 tatsächlich	 „antifaschistisch“	 eingestellt	 war,	 wie	

dies	 Ernst	 Sigle	 und	 Alexander	 Haffner	 nach	 dem	 Krieg	 in	 ihren	

Entnazifizierungsverfahren	von	sich	behaupteten,	wäre	noch	zu	klären,	wie	es	trotzdem	

zu	 diesem	 irregulären	 Vorgehen	 gegen	 Gegner	 des	 NS-Regimes	 kam,	 als	 hierzu	 von	

Seiten	des	Regimes	kein	formaler	Zwang	oder	äußere	Veranlassung	bestand.		

	 Näher	 liegt	 die	 Vermutung,	 dass	 die	 Unternehmensleitung	 die	 Gunst	 der	

politischen	 Stunde	 nutzte,	 um	 schon	 vorher	 unbequeme	 Arbeitnehmer	 und	

Mitbestimmungsgremien	 der	 Beschäftigten	 aus	 der	 Weimarer	 Republik	 loszuwerden.	

Alexander	Haffner	 gehörte	 nach	 dem	 Zweiten	Weltkrieg	 zu	 einer	 kleinen	 Gruppe	 von	

Unternehmern,	 die	 die	Mitbestimmungsrechte	der	Arbeitnehmer	 in	 den	Unternehmen	

wie	in	der	NS-Zeit	wieder	stark	beschneiden	wollte.	Dabei	stand	er	sogar	in	Opposition	

zur	 CDU,	 die	 das	 Ziel	 weitreichender	 betrieblicher	 Mitbestimmungsrechte	 in	 den	

Unternehmensleitungen	 gerade	 in	 ihrem	 „Ahlener	 Programm“	 verabschiedet	 hatte.	

Diese	 auffällig	 mitbestimmungs-feindliche	 Position	 vertrat	 Haffner	 auch	 im	

Wirtschaftsrat	 des	 Vereinigten	Wirtschaftsgebietes,	 in	 dem	 er	 die	 CDU	 repräsentierte	

und	dessen	Vorsitzender	er	1948	war.134		

	 Seit	 1928	 gab	 es	 im	 Betrieb	 neben	 den	 SPD-nahen	 Gewerkschaftern	 des	

Zentralverbands	 der	 Schuhmacher	 auch	 eine	 KPD-nahe	 Gruppe,	 die	 eine	 eigene	

Betriebszeitung,	 den	 „Roten	 Salamander“	 herausgab	 und	 sich	 als	 „Revolutionäre	
																																																								
132	Eigene	Betriebsordnungen	des	Unternehmens	konnten	erst	für	Juli	1934	und	1936	
aufgefunden	werden.	Vgl.	Stadtarchiv	Kornwestheim,	Bestand	Gewerkschaft	Leder.	Aber	
auch	hierin	sind	andere	Kündigungsgründe	unwahrscheinlich.	
133	Erst	im	Januar	1934	stellte	die	NS-Regierung	mit	dem	„Gesetz	zur	Ordnung	der	
nationalen	Arbeit“	die	Arbeitsbeziehungen	in	den	Unternehmen	auf	eine	neue	rechtliche	
Grundlage.	Darin	wurde	den	Unternehmern	die	autokratische	Stellung	im	Betrieb	
zurückgegeben,	die	sie	im	wilhelminischen	Kaiserreich	bereits	innehatten	und	die	
Rechte	der	Arbeitnehmer,	wie	sie	in	der	Weimarer	Republik	galten,	massiv	beschnitten	
sowie	neue,	rassistische	Diskriminierungen	und	Hierarchien	eingeführt,	an	deren	
unterem	Ende	später	faktisch	rechtlose	Arbeitnehmer,	die	Zwangsarbeiter	im	Zweiten	
Weltkrieg,	standen.	Im	Mai	1933	wurden	die	Gewerkschaften	zerschlagen	und	ihr	
Eigentum	beschlagnahmt.	Nicht	gewählte,	sogenannte	Treuhänder	der	Arbeit	traten	an	
die	Stelle	der	Betriebsräte,	die	aufgelöst	wurden.	Die	sogenannte	Nationalsozialistische	
Betriebszellenorganisation	bzw.	die	NS-Organisation	„Deutsche	Arbeitsfront“	traten	an	
die	Stelle	der	Gewerkschaften,	die	verboten	wurden.	Vgl.	Rüdiger	Hachtmann,	
Arbeitsbeziehungen	und	Tarifsystem,	in:	Boldorf/Scherner	(2023),	S.	541-565.	
134	Vgl.	Haffner	(1966),	S.	258ff.;	Kutzner	(2016).	
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Gewerkschaftsopposition“	 verstand.	 Bei	 den	 Wahlen	 des	 Betriebsrates	 1931	 erhielt	

diese	Gruppe	der	 „Roten	 Liste“	 fünf	 Sitze	 von	 insgesamt	18,	 repräsentierte	 also	 einen	

nicht	 unbedeutenden	 Teil	 der	 Beschäftigten.135	Vier	 dieser	 fünf	 in	 den	 Betriebsrat	

gewählten	 Gewerkschafter	 entließ	 die	 Firmenleitung	 nach	 Angaben	 des	

Geschichtsschreibers	 der	 Gewerkschaft	 Leder,	 Adolf	 Mirkes,	 unmittelbar	 nach	 der	

Betriebsratswahl.	Dagegen	klagten	die	Betroffenen	in	drei	Instanzen	vor	Gericht	und	das	

Reichsarbeitsgericht	 verfügte	 1932,	 dass	 sie	 vom	 Unternehmen	 wieder	 eingestellt	

werden	mussten.136	Die	Namen	der	betroffenen	Personen	liegen	hier	nicht	vor.	

	

5.2.	Gewerkschaftshaus	in	der	Poststraße	8	

	

Doch	auch	die	gemäßigte	Mehrheitsgewerkschaft,	der	Zentralverband	der	Schuhmacher,	

wurde	 1933	 Opfer	 der	 neuen,	 gegen	 die	 starke	 ArbeiterInnenbewegung	 in	

Kornwestheim	 gerichteten,	 repressiven	 Politik:	 Und	 die	 Salamander	 AG	 zog	 bald	

unmittelbaren	Vorteil	aus	der	politischen	Gewalt	durch	die	örtlichen	Nationalsozialisten	

und	 aus	 der	 Zerstörung	 der	 in	 der	 Weimarer	 Verfassung	 garantierten	 Rechte	 ihrer	

ArbeitnehmerInnen.137	Der	 Zentralverband	 der	 Schuhmacher	 besaß	 seit	 1928	 in	 der	

Poststraße	8	 in	Kornwestheim,	angrenzend	an	das	Salamander-Werksgelände	und	den	

Bahnhof,	sein	eigenes	Gewerkschaftshaus.	Am	1.	Mai	1933	deutete	die	örtliche	NSDAP,	

wie	 überall	 im	 Reich,	 den	 früheren	 „Tag	 der	 Arbeit“	 der	 internationalen	

ArbeiterInnenbewegung	 völkisch-nationalistisch	 zum	 „Tag	 der	 nationalen	 Arbeit“	 um	

und	feierte	die	nationalsozialistische	„Machtergreifung“.138		

	 Am	2.	Mai	begannen	unmittelbar	die	Verfolgungen	von	Gewerkschaftern	und	die	

Zerschlagung,	 Enteignung	 und	 Zerstörung	 der	 über	 Jahrzehnte	 erkämpften	

Errungenschaften	und	Organisationen	der	ArbeiterInnenbewegung,	reichsweit	wie	auch	

in	 Kornwestheim.	 Die	 sogenannte	 Nationalsozialistische	 Betriebszellenorganisation	

(NSBO)	 bzw.	 die	 NS-Organisation	 „Deutsche	 Arbeitsfront“	 traten	 an	 die	 Stelle	 aller	

Gewerkschaften,	 die	 verboten	wurden,	 und	 beschlagnahmten	 deren	Besitz.	 Am	2.	Mai	

besetzten	 und	 plünderten	 SA-	 und	 NSBO-Leute	 das	 Gewerkschaftshaus	 in	 der	

																																																								
135	Vgl.	Mirkes	(1992),	S.	12;	Flugschriften	und	Ausgaben	des	"Roten	Salamander"	bis	
Februar	1933,	in:	WABW,	B	150,	Bü	783.	
136	Mirkes	(1992),	S.	12.	
137	Zu	diesen	Rechten	vgl.	Milert,	Werner/Kurt	Tschirbs,	Die	andere	Demokratie.	
Betriebliche	Interessenvertretung	in	Deutschland,	1848-2008,	Essen	2012.	
138	Dazu	ausführlich	Großbölting	(2017),	S.	90-99.	
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Poststraße.	 Die	 Kornwestheimer	 Sozialdemokraten	 und	 Vorsitzenden	 der	

Lederarbeitergewerkschaft,	Karl	Bühler	und	Karl	Sprenger,	wurden	verhaftet	und	in	das	

neue	 Konzentrationslager	 Heuberg	 verschleppt.	 Karl	 Sigle,	 ein	 NSDAP-Mitglied	 und	

NSBO-Aktivist,	übernahm	kommissarisch	die	Ortsverwaltung	des	Zentralverbandes	der	

Schuhmacher.139	Das	 Gewerkschaftshaus	 samt	 Grundstück	 ging	 in	 den	 Besitz	 der	 NS-

Organisation	 „Deutsche	 Arbeitsfront“	 über.	 Diese	 verkaufte	 beides	 kurz	 darauf	 an	 die	

Geschäftsleitung	der	Salamander	AG,	die	dadurch	das	eigene	Fabrikareal	vergrößerte.	

	 Die	Rückerstattung	des	Gebäudes	und	Geländes	von	der	Firmenleitung	mussten	

die	 Gewerkschaften	 1949	 bis	 1950	 vor	 Gericht	 erstreiten.	 Die	 schließlich	 erreichte	

Rückgabe	 gelang	 vor	 allem	 aufgrund	 entsprechender	 Zwangsmaßnahmen	 und	

gesetzlichen	Vorgaben	der	US-amerikanischen	Besatzungsmacht	in	Württemberg.140	Im	

Januar	 1950	 erhielt	 der	 neu	 gegründete	 Gewerkschaftsbund	 Württemberg-Baden	 als	

Rechtsnachfolger	des	damaligen	Zentralverbands	der	Schuhmacher	 in	einem	Vergleich	

mit	der	Firma	sein	Eigentum	von	der	Salamander	AG	wieder	zurück.141	Zusammen	mit	

den	 gezielten	 Entlassungen	 des	 Unternehmens	 ab	 April	 1933	 ergibt	 sich	 ein	 anderes	

Bild	 als	 das	 des	 Widerstands	 gegen	 den	 Nationalsozialismus	 und	 der	 Regime-

Gegnerschaft.	Vielmehr	wurden	politische	Gegner	des	Nationalsozialismus	auch	von	der	

Unternehmensleitung	diskriminiert,	 indem	man	ihnen	den	Arbeitsplatz	und	damit	eine	

wichtige	Lebensgrundlage	entzog.		

	

	

6.	„Entjudung“	des	Unternehmens	ab	1933	und	„Wiedergutmachungen“	nach	1945	

	

6.1.	 Ausgrenzung	 und	 rassistische	 Verfolgung	 von	 „jüdischen“	 Teilhabern	 und	

Beschäftigten	der	Salamander	AG	

	

Die	 rassistische	 Verfolgung	 bestimmter	 sozialer	 Gruppen	 des	 Personals	 im	

Unternehmen	 begann	 bei	 Salamander	 unmittelbar	 nach	 der	 Ernennung	 Adolf	 Hitlers	

zum	Reichskanzler	durch	den	Reichspräsidenten	Paul	von	Hindenburg	im	Januar	1933	

																																																								
139	Mirkes	(1992),	S.	27.	
140	Zum	Rückerstattungsprozess	aus	Sicht	der	Salamander	AG	vgl.	WABW,	B	150,	Bü	
2571.	
141	WABW,	B	150,	Bü	2571,	Amtsgericht	Stuttgart,	Schlichter	für	Wiedergutmachung,	in	
der	Rückerstattungssache	Vermögensverwaltung	des	Gewerkschaftsbundes	
Württemberg-Baden	gegen	Salamander	AG,	Teil-Vergleich,	23.5.1949.	
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und	 dem	Beginn	 der	 NS-Regierung.	 Ursache	war	 die	 antisemitische	 Politik	 des	 neuen	

nationalsozialistischen	Regimes.	Die	Verfolgung	betraf	sowohl	die	Eigentümer	als	auch	

die	Beschäftigten	der	Firma	auf	unterschiedlichen	Ebenen	und	 in	vielen	Bereichen	der	

Betriebe.	 Die	 Folge	 waren	 tiefgreifende	 Veränderungen	 und	 eine	 dauerhafte	

Umstrukturierung	des	Unternehmens.		

	 In	 der	 älteren	 historischen	 Forschung	 hat	 sich	 für	 diese	 Prozesse	 der	

Quellenbegriff	der	„Arisierung“	(Begriff	aus	dem	völkischen	Diskurs)	durchgesetzt,	der	

den	 Vorgang	 der	 Verdrängung	 „jüdischer“	 Beschäftigter	 aus	 Wirtschaft	 und	

Unternehmen,	 die	 Entziehung	 ihres	 Vermögens	 und	 den	 Besitztransfer	 der	

Gewerbebetriebe	an	Nicht-Juden	bezeichnet.	In	jüngeren	historischen	Studien	wird	auch	

der	 andere,	 damals	 im	 behördlichen	 Schriftverkehr	 übliche	 Begriff	 der	 „Entjudung“	

verwendet.	 Letzterer	 umfasst	 nicht	 nur	 die	 Vernichtung	 jüdischer	 Gewerbetätigkeit,	

sondern	 die	 Maßnahmen	 zur	 Verdrängung	 der	 „Juden“	 aus	 sämtlichen	 Gebieten	 des	

staatlichen,	 wirtschaftlichen	 und	 kulturellen	 Lebens.142 	Dieser	 beschreibt	 historisch	

angemessener,	gegen	wen	(und	nicht	zu	wessen	Gunsten)	die	Maßnahmen	durchgeführt	

wurden.	Und	er	macht	deutlich,	dass	„Arisierung“	eine	euphemistische	Bezeichnung	für	

einen	 Prozess	 ist,	 der	 in	 Wirklichkeit	 die	 Vernichtung	 der	 gesamten	 beruflichen	 und	

wirtschaftlichen	Existenz	der	als	 „Juden“	angefeindeten	Personen,	 ihre	Ausplünderung	

und	Beraubung	bedeutete.143		

	 Nach	 Januar	 1933	 zerfielen	 die	 Eigentümer	 der	 Firma	 Salamander	 in	 der	

rassistischen	 Sichtweise	 der	 neuen,	 nationalsozialistischen	 Reichsregierung	 in	 zwei	

Gruppen:	 Die	 als	 „jüdisch“	 bezeichnete	 Gründerfamilie	 Levi/Rothschild	 und	 die	 als	

„arisch“	eingeordnete	Gründerfamilie	Sigle.	Ebenso	wurde	unter	den	Beschäftigten,	den	

Handelspartnern	 und	 Lieferanten,	 den	 Alleinverkäufern	 sowie	 den	 Kundinnen	 und	

Kunden	 des	 Unternehmens	 zwischen	 „jüdisch“	 und	 „arisch“	 differenziert.	 Dies	 waren	

keine	Kategorien,	die	vorher	verwendet	worden	waren	oder	informell	im	Unternehmen	

eine	Rolle	gespielt	hatten.	Die	als	„jüdisch“	eingeordneten	Personen	waren	in	den	Jahren	

zwischen	1933	und	1945	mit	einer	massiven	Einschränkung	und	dem	Entzug	nicht	nur	

ihrer	 bislang	 verbrieften	 Bürgerrechte,	 sondern	 auch	 ihrer	 Eigentumsrechte	 sowie	

																																																								
142	Hayes	(2025),	S.	63ff.;	Christoph	Kreuzmüller,	Vernichtung	der	jüdischen	
Gewerbetätigkeit,	in:	Boldorf/Scherner	(2023),	S.	715-735	(hier	auch	zur	Problematik	
der	verwendeten	Begrifflichkeit,	u.	a.	von	„jüdisch“);	Avraham	Barkai,	Vom	Boykott	zur	
„Entjudung“.	Der	wirtschaftliche	Existenzkampf	der	Juden	im	Dritten	Reich,	Frankfurt	
am	Main	1988.	
143	Kreuzmüller	(2023),	S.	718-721.	
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gewalttätiger,	 rassistischer	Verfolgung	konfrontiert.144	Wie	 im	Folgenden	zumindest	 in	

Grundzügen	 gezeigt	 werden	 soll,	 richtete	 auch	 die	 Salamander-Unternehmensleitung	

ihre	Firmenpolitik	zunehmend	nach	diesen	rassistischen	Kriterien	aus.	

	 Die	 zahlreichen	 Teilprozesse	 der	 sogenannten	 „Entjudung“	 des	

Großunternehmens,	 d.	 h.	 die	 Übernahme	 der	 Besitztümer	 und	 -anteile	 der	 nun	 als	

„jüdisch“	geltenden	Personen	durch	die	neuerdings	als	„arisch“	verstandenen	Teilhaber	

aus	der	Familie	Sigle	(und	deren	Erben)	in	der	Geschichte	der	Salamander	AG,	bedürfen	

dringend	noch	einer	eingehenden	historischen	Erforschung.	

	 Im	 Folgenden	 müssen	 einige	 wenige	 Fälle	 pars	 pro	 toto	 zur	 Einordnung	 der	

Aneignungsprozesse	zwischen	1933	und	1945	und	deren	Nutznießer	sowie	zur	ab	1945	

erfolgten	 bzw.	 nicht	 erfolgten	 Entschädigung	 der	 Opfer	 durch	 die	 Gewinner	 der	

„Arisierung“	 ausreichen.	 Eine	 dezidierte	 Studie	 zur	 „Arisierung“	 der	 Salamander	 AG	

selbst	und	der	„Arisierung“	wiederum	anderer	Unternehmen	durch	die	Salamander	AG	

steht	weiterhin	aus.	Gleiches	gilt	für	die	in	diesem	Abschnitt	unternommene	Darstellung	

der	Entschädigungs-Verfahren	und	der	zahlreichen	Einzelfälle,	 in	denen	 in	der	NS-Zeit	

verfolgte,	 enteignete	 und	 zum	 Teil	 zu	 Tode	 gekommene	 Personen	 (Eigentümer,	

angestellte	 Direktoren	 und	 Kaufleute	 oder	 selbständige	 Alleinverkäufer	 bzw.	 deren	

Witwen)	nach	dem	Zweiten	Weltkrieg	versuchten,	zumindest	Teile	ihres	Vermögens	von	

den	Nutznießern	der	„Arisierung“,	d.	h.	der	Familie	Sigle	bzw.	der	Unternehmensleitung	

und	 beteiligten	 Banken	 wiederzuerlangen.	 Auch	 diese	 können	 hier	 nur	 punktuell	

einbezogen	werden.	

	 Um	 den	 Prozess	 der	 „Arisierung“	 der	 Salamander	 AG	 hier	 nachvollziehbar	 zu	

machen,	greift	dieses	Gutachten	auf	Erkenntnisse	der	Historikerin	Petra	Bräutigam,	die	

eine	 Branchenstudie	 der	 Schuh-	 und	 Lederindustrie	 in	 Baden	 und	 Württemberg	

erstellte,	und	des	amerikanischen	Wirtschaftshistorikers	Harold	 James	zurück,	der	die	

„Arisierungen“	 durch	 die	 Deutsche	 Bank	 im	 Nationalsozialismus	 erforschte.145	Deren	

Erkenntnisse	wurden	hier	durch	weitere	Quellenrecherchen	ergänzt.	

	

																																																								
144	Zum	Forschungsstand	dazu	allgemein	vgl.	Hayes	(2025),	bes.	S.	63-78;	
Boldorf/Scherner	(2023),	bes.	S.	715-735.	
145	Bräutigam,	Petra,	Mittelständische	Unternehmer	im	Nationalsozialismus.	
Wirtschaftliche	Entwicklungen	und	soziale	Verhaltensweisen	in	der	Schuh-	und	
Lederindustrie	Badens	und	Württembergs,	München	1997;	James,	Harold,	The	Deutsche	
Bank	and	the	Nazi	economic	war	against	the	Jews.	The	expropriation	of	Jewish-owned	
property,	Cambridge	2001,	S.	84-90.	
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6.2.	Verdrängung	und	Vertreibung	der	„jüdischen“	Eigentümer	der	Salamander	AG	

	

Ab	 Mitte	 März	 1933	 wurden	 Geschäfte	 einiger	 nun	 als	 „jüdisch“	 bezeichneter	

Salamander-Alleinverkäufer	 im	 gesamten	 Reich	 das	 Ziel	 von	 antisemitischen	

Boykottaktionen.	 Vereinzelte	 wurden	 von	 der	 SA	 geschlossen.146	Nach	 Angaben	 von	

Petra	 Bräutigam	 prangerten	 verschiedene	 NS-Presseorgane	 die	 Ausschaltung	 des	

Zwischenhandels	 als	 „jüdische“	 Geschäftspraxis	 an	 und	 riefen	 offen	 zum	 Boykott	 von	

Salamander-Einzelhandelsläden	 auf. 147 	Die	 Filialbetriebe	 von	 Großunternehmen	

wurden	 besonders	 seit	 der	 Weltwirtschaftskrise	 von	 unabhängigen	

Schuheinzelhändlern	 als	 Bedrohung	 empfunden,	 da	 sie	 oft	 die	 Verkaufspreise	

unterboten	 und	 die	 Möglichkeiten	 der	 Produktwerbung	 und	 der	 Markenpolitik	

nutzten. 148 	Die	 Kampfmaßnahmen	 gegen	 Filialketten	 waren	 fast	 untrennbar	 mit	

antisemitischen	 Hetzkampagnen	 und	 Boykotten	 gegen	 angeblich	 „jüdische“	 Geschäfte	

verquickt.	 Im	 Schuhhandel	 waren	 von	 den	 neuen	 Gesetzen	 und	 Maßnahmen	 unter	

anderem	 die	 drei	 größten	 Firmen	 Salamander,	 Conrad	 Tack	 und	 Bat'a	 betroffen.149	In	

der	 Folge	 bemühte	 sich	 die	 Firma	 Salamander,	 eine	 „Judenfreiheit“	 herzustellen	 und	

betont	 in	die	Öffentlichkeit	 zu	 tragen.	Diese	 Strategie	war,	wie	 sich	 zeigen	 sollte,	 sehr	

schnell	erfolgreich.	Ende	März	1933	schaltete	die	Firma	beispielsweise	in	Hamburg	eine	

Anzeige	 in	 der	 Tagespresse,	 in	 der	 sie	 versicherte,	 dass	 sie	 „unter	 deutscher	 Leitung	

steht,	 nur	deutsches	Material	 verbraucht	und	nur	deutschen	Arbeitern	Lohn	und	Brot	

gibt“.150	In	den	Geschäftsberichten	für	die	Jahre	1932	und	1933	wurden	keine	Angaben	

mehr	über	die	Personen	des	Vorstands	und	des	Aufsichtsrats	gemacht.151	Im	Jahr	1933	

brachte	 die	 Firmenleitung	 hohe	 Summen	 für	 Spenden	 an	 die	 neuen	 Machthaber	 auf:	

70.000	 RM	 für	 die	 Adolf-Hitler-Spende,	 200.000	 RM	 für	 das	 NS-Winterhilfswerk	 und	

																																																								
146	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Protokoll	der	Aufsichtsratssitzung	v.	28.10.1933;	Bräutigam	
(1997),	S.	255f.	
147	Bräutigam	(1997),	S.	255f.	
148	Vgl.	dazu	ausführlich	Sudrow	(2010),	S.	115-118.	
149	Vgl.	Bräutigam	(1997),	S.	250-271;	Sudrow	(2010),	S.	458f.	Zur	„Arisierung“	der	
Firma	Conrad	Tack	durch	die	Firma	Freudenberg	&	Co.	als	alleiniger	Kommanditistin	
und	Richard	und	Walter	Freudenberg	als	Gesellschafter,	vgl.	Sudrow	(2010),	S.	458f.	
150	Anzeige	im	Hamburger	Tageblatt,	30.3.1933,	zitiert	in:	Bajohr,	Frank,	„Arisierung“	in	
Hamburg.	Die	Verdrängung	der	jüdischen	Unternehmer	1933-1945,	Hamburg	1997,	S.	
47.	
151	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Salamander	AG,	Geschäftsbericht	1932	und	
1933.	
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400.000	RM	für	die	 „Arbeitsbeschaffung“,	d.	h.	vermutlich	 für	den	Reichsarbeitsdienst.	

Aus	letzterem	Betrag	flossen	70.000	RM	in	den	neuen	Rathausbau	in	Kornwestheim.152	

	 Die	„Arisierungen“	bei	der	Salamander	AG	begannen	1933	 in	der	Firmenleitung	

und,	damit	verbunden,	in	der	Eigentumsstruktur	des	Unternehmens.	Das	Unternehmen	

war	 Anfang	 1933	 mit	 einem	 Aktienkapital	 von	 32	 Millionen	 RM	 (Nennwert)	

ausgestattet,	 die	 paritätisch	 zwischen	 den	 Familien	 Sigle	 und	 Levi/Rothschild	 geteilt	

waren.153	Der	tatsächliche	Wert	der	Aktien	wurde	schon	Ende	der	1920er	Jahre	auf	etwa	

das	 Zweieinhalbfache	 des	 Nennwerts	 geschätzt.154	Am	 30.	 März	 1933	 wurden	 1	 Mio	

Aktien	(zum	Nennwert)	der	Familie	Levi/Rotschild	(namentlich	von	Bertha	Rothschild,	

der	Witwe	 Isidor	 Rothschilds)	 an	 Jakob	 Sigle	 verkauft.155	Damit	 lagen	Aktien	 im	Wert	

von	 17	 Mio	 RM	 in	 den	 Händen	 der	 Familie	 Sigle	 und	 15	 Mio	 bei	 der	 Familie	

Levi/Rothschild.	Dies	reichte	1933	offenbar	zunächst	aus,	um	in	den	Augen	der	neuen	

Regierung	 als	 „arisches	 Unternehmen“	 zu	 gelten.	 Mit	 Billigung	 der	 Reichskanzlei	 in	

Berlin,	 wo	 auf	 höchster	 Ebene	 Wilhelm	 Keppler,	 Hitlers	 „Beauftragter	 für	

Wirtschaftsfragen“,	 involviert	 war,	 sowie	 nach	 Verhandlungen	 mit	

Reichswirtschaftsminister	 Hjalmar	 Schacht	 wurden	 Anfang	 1936	 weitere	 Aktien	 im	

Wert	 von	 5,4	 Mio	 RM	 verkauft.	 Die	 Familie	 Levi	 hielt	 nun	 nur	 noch	 20%	 der	

stimmberechtigten	Aktien.156		

	 Damit	immer	weitere	Mitglieder	der	Familie	Levi	und	Rothschild	aus	Deutschland	

auswandern	konnten,	die	ihre	Existenz	und	ihr	Leben	bedroht	sahen,	mussten	diese	bis	

April	1937	insgesamt	7.192.000	RM	an	Salamander-Aktien	verkaufen,	davon	1.208.000	

RM	an	die	Familie	Sigle.	Als	letzte	größere	Teilhaberin	veräußerte	Paula	Levi,	die	Witwe	

von	 Sem	 Levi,	 Aktien	 im	 Nennwert	 von	 3,9	 Mio	 RM	 –	 unter	 Vermittlung	 des	

Bankfachmanns	Hermann	Josef	Abs.157	In	diesen	Transaktionen	fungierten	die	Deutsche	

Bank,	 Dresdener	 Bank	 und	 andere	 Banken	 nicht	 mehr	 nur	 als	 Händler	 der	 Aktien,	

sondern	 stiegen	 selbst	 auch	 als	 Eigentümer	 in	 das	 Großunternehmen	 ein. 158 	Der	

																																																								
152	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Protokoll	der	Aufsichtsratssitzung	v.	4.5.1934;	Stadtarchiv	
Kornwestheim,	B	704,	Gemeinderatsprotokoll	v.	31.3.1935.	
153	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Salamander	AG,	Geschäftsbericht	1931;	
Bräutigam	(1997),	S.	64.	
154	James	(2001),	S.	84.	
155	WABW,	B	150,	Bü	2571,	Bü	1881,	Amtsgericht	Stuttgart,	Vergleich	in	der	
Rückerstattungssache	Bertha	Rothschild	gegen	Claire	Sigle	u.a.,	18.10.1949.	
156	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Aufsichtsratssitzung	v.	12.2.1936;	James	(2001),	S.	86.	
157	James	(2001),	S.	86.	
158	James	(2001),	S.	86f.	
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Geschäftsbericht	der	Salamander	AG	für	1938	vom	März	1939	vermerkte	noch	einmal:	

„Aus	jüdischem	Besitz	haben	wir	nom[inell]	RM	933.000,-	eigene	Aktien	erworben.“159		

	 Im	 Oktober	 1938	 wurden	 die	 Salamander-Aktien	 schließlich	 an	 der	 Berliner	

Börse	eingeführt.160	Vor	der	Zulassung	teilte	die	Dresdener	Bank	im	Juli	1938	im	Namen	

der	Salamander	AG	der	Zulassungsstelle	der	Berliner	Börse	mit:	Von	den	32	Millionen	

RM	 Grundkapital	 der	 Firma	 befänden	 sich	 nun	 Aktien	 im	Wert	 von	 18	Millionen	 RM	

(Nennwert)	im	Besitz	der	„arischen“	Gründerfamilie	Sigle.	Aktien	im	Wert	von	etwa	11	

Millionen	 RM	 seien	 „auf	 breitester	 Basis	 im	 Publikum	 platziert“,	 d.	 h.	 an	 andere	

Eigentümer	 verkauft.161	Laut	 einem	 Verzeichnis	 der	 Aktionäre	 von	 1937	 waren	 die	

wichtigsten	 davon	 Generaldirektor	 Alexander	 Haffner,	 das	 Salamander-

Aufsichtsratsmitglied	Dr.	Theodor	Herrmann,	die	Deutsche	Bank	(Filiale	Stuttgart)	und	

die	 Dresdener	 Bank	 (Filiale	 Stuttgart).162	Die	 restlichen	 etwa	 3	 Millionen	 RM,	 so	 die	

Dresdener	Bank,	befanden	sich	„noch	 in	den	Händen	der	nichtarischen	Gründerfamilie	

Levi-Rothschild“.	Um	„die	alsbaldige	Überführung	dieses	Betrages	 in	arische	Hände	 ist	

man	weiterhin	bemüht“.163		

	 In	der	Hauptversammlung	der	Salamander	AG	am	15.	Mai	1942	waren	als	größte	

Aktionäre	vertreten:	die	Familie	Sigle	mit	16,6	Mio	RM,	die	Deutsche	Bank	mit	6,2	Mio	

RM,	die	Dresdener	Bank	mit	2,3	Mio	RM	und	die	Commerzbank	mit	1,3	Mio	RM.164	Im	

Dezember	1950	wurde	der	Nennwert	der	Aktien	nach	der	Währungsreform	in	den	drei	

Westzonen	neu	berechnet.	 Zu	dieser	Zeit	 befanden	 sich	Aktien	 im	 früheren	Nennwert	

von	 19,3	 Mio	 RM	 (umgerechnet	 15,5	 Mio	 DM)	 im	 Besitz	 der	 Familien	 Sigle,	

Hammelbacher,	 Herrmann	 und	 Gürrbach.	 Darunter	 hielten	 Ernst	 und	 seine	 Ehefrau	

Emma	Sigle	den	weitaus	größten	Anteil.165	Daneben	besaß	Ernst	Sigle	auch	Aktien	von	

anderen	 NS-Firmen,	 etwa	 vom	 IG	 Farbenindustrie-Konzern	 (in	 Liquidation)	 und	
																																																								
159	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	1938,	März	
1939,	S.	2.	
160	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	1938,	März	
1939,	S.	2.	
161	BArch	Berlin,	R	3118,	Nr.	816,	Dresdener	Bank	an	Zulassungsstelle	der	Berliner	
Börse	(Wilhelm	Koeppel),	6.7.1938.	
162	BArch	Berlin,	R	3118,	Nr.	816,	Verzeichnis	der	Aktionäre,	die	an	der	
Generalversammlung	von	27.4.1937	teilnehmen,	27.4.1937.	
163	BArch	Berlin,	R	3118,	Nr.	816,	Dresdener	Bank	an	Zulassungsstelle	der	Berliner	
Börse	(Koeppel),	6.7.1938.	
164	WABW,	B	150,	Bü	1757,	Verzeichnis	der	an	der	Hauptversammlung	der	Salamander	
AG	vom	15.5.1942	vertretenen	Aktien.	
165	WABW,	B	150,	Bü	2346,	Verzeichnis	der	Salamander-Aktionäre	nach	der	DM-
Umstellung,	18./29.12.1950.	
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verschiedenen	 IG	 Farben-Nachfolgefirmen	 sowie	 anderen	 Firmen	 der	 Ersatzstoff-

Industrien,	 deren	 Tätigkeit	 während	 der	 NS-Zeit	 nach	 dem	 Krieg	 von	 den	 alliierten	

Siegermächten	 in	 den	 Nürnberger	 Prozessen	 wegen	 der	 Planung,	 Vorbereitung	 und	

Führung	eines	Angriffskrieges,	der	Plünderung	privaten	und	öffentlichen	Eigentums,	der	

Versklavung	 und	 Deportation	 ganzer	 ziviler	 Bevölkerungsgruppen	 in	 den	 besetzten	

Ländern,	von	KZ-Häftlingen	und	Kriegsgefangenen,	wegen	der	Misshandlung,	Folterung	

und	 Ermordung	 versklavter	 Menschen	 sowie	 der	 Verbrechen	 gegen	 den	 Frieden	

untersucht	 und	 strafverfolgt	 wurden. 166 	Insgesamt	 summierte	 sich	 Ernst	 Sigles	

Privatvermögen	in	Aktien	1958	auf	6,5	Mio	DM.167	

	 Wie	Irmgard	Sedler	rekonstruiert	hat,	mussten	Ida	Levi,	die	Witwe	von	Max	Levi,	

in	die	Schweiz	und	Arthur	Levi,	seine	Frau	Rosa	und	seine	Schwester	Bertha	Rothschild	

über	die	Schweiz	nach	Michigan	in	den	USA	auswandern.	Paula	Levi	und	ihr	Sohn	Rolf	

waren	gezwungen,	nach	Kairo	in	Ägypten	und	nach	dem	Zweiten	Weltkrieg	in	die	USA	

überzusiedeln.	 Die	 Familie	 von	 Siegfried	 Levi	 emigrierte	 nach	 Südwestafrika	 (heute	

Namibia),	dann	Johannesburg	in	Südafrika.168	Wie	die	überlebenden	Familienmitglieder	

nach	 Ende	 des	 Zweiten	 Weltkriegs	 versuchten,	 Entschädigung	 für	 die	 unter	 Zwang	

verkauften	 Anteile	 ihrer	 Firmenanteile	 zu	 erlangen	 und	 wie	 die	 Geschäftsleitung	 der	

Firma	damit	umging,	ist	Gegenstand	eines	Abschnitts	weiter	unten.	

	

6.3.	„Entjudung“	der	Firmenleitung		

	

Gleich	im	ersten	Halbjahr	1933	begann	die	Verdrängung	der	„jüdischen“	Teilhaber	und	

leitenden	 Angestellten,	 wie	 auch	 der	 gewählten	 Vertreter	 der	 Belegschaft,	 aus	 den	

Leitungsfunktionen	im	Unternehmen.	Den	Aufsichtsratsvorsitz	nahm	bereits	vor	Januar	

																																																								
166	Die	Salamander	AG	als	Unternehmen	hielt	ganze	0,68	Mio	RM	Aktien	an	der	IG	
Farbenindustrie	AG	und	profitierte	somit	direkt	auch	von	deren	Verbrechen	gegen	den	
Frieden	und	gegen	die	Menschlichkeit,	etwa	deren	Rüstungsgeschäften	sowie	von	dem	
Bau	und	dem	Betrieb	eines	eigenen	Werks	in	Auschwitz	und	dessen	Beschäftigung	von	
Tausenden	Häftlingen	des	KZ	Auschwitz.	Vgl.	WABW,	B	150,	Bü	1911,	
Rechtsangelegenheiten	der	Dekartellierung.	Zur	Geschichte	der	IG	Farbenindustrie	
während	des	NS	vgl.	Lindner,	Stephan,	Aufrüstung,	Ausbeutung,	Auschwitz.	Eine	
Geschichte	der	I.G.	Farben-Prozesses,	Göttingen	2020.	
167	WABW,	B	150,	Bü	852,	Ernst	Sigle,	Wertpapierbestand	per	31.12.1958.	
168	Sedler/Burkhardt	(2014),	S.	332,	339.	Zu	den	miserablen	und	restriktiven	
Auswanderungsbedingungen	für	die	„jüdischen“	Deutschen	vgl.	Heim,	Susanne,	Die	
Abschottung	der	Welt.	Als	Juden	vor	verschlossenen	Grenzen	standen,	München	2026.	
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1933	 Jakob	 Sigle	 ein,	 dessen	 Stellvertreter	 Arthur	 Levi	 war. 169 	Weitere	

Aufsichtsratsmitglieder	(von	insgesamt	10)	waren	der	Rechtsanwalt	Hans	Abraham	(als	

Nachfolger	des	1931	verstorbenen	Sem	Levi),	Siegfried	Levi	und	Ernst	Sigle	sowie	zwei	

Abgeordnete	 des	 von	den	Beschäftigten	 gewählten	Betriebsrats	 (Christian	Mattes	 und	

Jakob	Renz).	Den	Vorstand	bildeten	Alexander	Haffner	als	Vorsitzender	und	–	unter	fünf	

weiteren	Mitgliedern	–	auch	Theodor	Hirsch,	Hermann	Weil	und	Jacob	Sigle	Jr.	(1898–

1985),	der	Neffe	Jakob	Sigles.170	Bis	Juni	1933	legten	Siegfried	Levi	und	Hans	Abraham	

ihre	 Aufsichtsratsposten	 nieder.	 Arthur	 Levi	 blieb	 bis	 Oktober	 1933	 stellvertretender	

Leiter	des	Aufsichtsrats.	Dann	musste	auch	er	zurücktreten.171	Aus	dem	sechsköpfigen	

Vorstand	 schieden	bis	Oktober	 1933	die	Mitglieder	Theodor	Hirsch	 und	Dr.	Hermann	

Weil	 aus.172	Der	 langjährige	 Wirtschaftsprüfer	 Paul	 Nathan	 aus	 Ulm	 prüfte	 noch	 die	

Bilanz	für	1932	und	musste	im	Juni	1933	sein	Amt	zur	Verfügung	stellen.173	Die	Prokura	

(d.	h.	die	handelsrechtliche	Vollmacht,	Rechtsgeschäfte	für	das	Unternehmen	zu	tätigen)	

der	 Kaufleute	 Sally	 Pressburger,	 Hermann	 Atlas[s]	 und	 Rudolf	 Friedland	 wurden	 bis	

Oktober	1933	gelöscht.	Dafür	erhielt	Lothar	Sigle	die	Prokura.174	Der	Aufsichtsrat	stellte	

schon	 am	 28.	 Oktober	 1933	 fest:	 „Die	 Verwaltung	 der	 Gesellschaft	 ist	 damit	

ausschließlich	arisch.“175		

	 Nach	 dieser	 Selbstmobilisierung	 für	 die	 abgeschlossene	 „Entjudung“	 der	

Unternehmensleitung	brach	der	Boykott	der	NS-Presse	 gegen	das	Unternehmen	 rasch	

ab	 und	 die	 Umsätze	 blieben	 auf	 Wachstumskurs.176	Im	 Oktober	 1934	 resümierte	 der	

Aufsichtsrat:	„Die	politischen	Verhältnisse	haben	im	ersten	Jahr	nach	dem	Umsturz	[d.	h.	

dem	 Beginn	 der	 NS-Regierung]	 die	 Folge	 gehabt,	 dass	 nicht	 wenig	 Kunden	 von	 uns	

abgewandert	sind,	obwohl	[der	Gewinn]	auch	damals	immer	noch	zugenommen	ha[t].	In	

erster	 Linie	 wurde	 gegen	 uns	 gehetzt,	 wir	 seien	 ein	 jüdisches	 Unternehmen.	 Das	 ist	

seither	 erledigt.	 Ferner	 aber	 wurde	 auch	 gegen	 die	 Großbetriebe	 als	 solche	 und	

besonders	 gegen	 Filialbetriebe	 Stimmung	 gemacht.	 Auch	 das	 hat	 sein	 Ende	 gefunden,	

																																																								
169	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Salamander	AG,	Geschäftsbericht	1931.	
170	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Salamander	AG,	Geschäftsbericht	1931.	
171	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Protokoll	der	Aufsichtsratssitzung	v.	28.10.1933.	
172	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Protokoll	der	Aufsichtsratssitzung	v.	28.10.1933.	
173	Sein	Nachfolger	wurde	Wirtschaftsprüfer	Karl	Grözinger	aus	Bad	Cannstatt.	WABW,	
B	150,	Bü	1739,	Protokoll	der	Aufsichtsratssitzung	v.	21.6.1933;	Stadtarchiv	
Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	1932,	Mai	1933,	S.	2/3.	
174	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Protokoll	der	Aufsichtsratssitzung	v.	28.10.1933.	
175	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Protokoll	der	Aufsichtsratssitzung	v.	28.10.1933.	
176	Bräutigam	(1997),	S.	258.	



Dr.	Anne	Sudrow:	Gutachten	über	Dr.	Ernst	Sigle.	Im	Auftrag	der	Stadt	Kornwestheim.	April	2026.	
	

45	

seit	 der	 Stellvertreter	 des	 Führers	 [Rudolf	 Hess]	 in	 einer	 Erklärung	 die	

Fabrikfilialbetriebe	als	unentbehrlich	und	nicht	angreifbar	bezeichnet	hat.“177		

	 Tatsächlich	 galt	 im	 Dezember	 1934	 bei	 einer	 antisemitischen	 Boykott-Aktion	

gegen	 „jüdische“	 Unternehmen	 der	 NSDAP	 in	 München	 die	 Salamander-Filiale	 als	

„Deutsches	Geschäft“	 (und	nicht	 als	 „jüdisches“),	 in	 dem	 zu	 kaufen	die	 Initiatoren	des	

Boykotts	ausdrücklich	aufriefen.178	Die	Reichsregierung	bekam	bald	auch	den	negativen	

Wirtschaftseffekt	 ihrer	 antijüdischen	 Politik	 im	Ausland	 zu	 spüren	 und	 versuchte,	 die	

wirtschaftlichen	 Folgen	 einzudämmen.	 So	wies	 der	 Reichswirtschaftsminister	Hjalmar	

Schacht	 persönlich	 in	 einer	 Ministerbesprechung	 „über	 die	 nächsten	 Schritte	 in	 der	

antijüdischen	 Politik“	 im	 August	 1935	 darauf	 hin,	 dass	 „französische	 Abnehmer“	 aus	

Protest	 gegen	 die	 antisemitischen	Maßnahmen	 der	 Reichsregierung	 „einen	 der	 Firma	

Salamander	erteilten	großen	Auftrag	rückgängig	gemacht“	hätten.	Daher	müsse	bei	der	

weiteren	 Planung	 der	 Ausschaltung	 „jüdischer“	 Unternehmer	 aus	 dem	 deutschen	

Wirtschaftsleben	 künftig	 die	 „Wirkung	 der	 antisemitischen	Welle“	 auf	 den	 Export	 ins	

Ausland	berücksichtigt	werden.179	

	 Im	April	 1935	 gehörten	 nur	 noch	 sieben	Personen	dem	Aufsichtsrat	 an.	Neben	

Arthur	 Levi,	 Siegfried	 Levi	 und	 Hans	 Abraham	 waren	 auch	 die	 beiden	

Betriebsratsabgeordneten	 ausgeschieden.	 Jakob	 Sigle	 blieb	 dessen	 Vorsitzender	 und	

Ernst	 Sigle	war	nun	 in	die	 Stellvertreterposition	aufgerückt	und	ersetzte	darin	Arthur	

Levi.	Als	Jakob	Sigle	im	Juli	verstarb,	übernahm	Ernst	dessen	Platz	als	Vorsitzender	des	

Aufsichtsrats	 und	 damit	 die	 Gesamtverantwortung	 und	 Kontrolle	 über	 das	

Unternehmen.180		

	

	 	

																																																								
177	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Protokoll	der	Aufsichtsratssitzung	v.	5.10.1934.	
178	Schreiben	der	Direktion	Hermann	Tietz	&	Co.	München	an	
Reichswirtschaftsministerium	(Elmar	Michel),	22.12.1934,	mit	Anlage	Flugblatt	der	
Ortsgruppe	München-Freimann	der	NSADAP,	abgedruckt	in:	Heim,	Susanne	(Hg.),	Die	
Verfolgung	und	Ermordung	der	europäischen	Juden	durch	das	nationalsozialistische	
Deutschland	1933-1945.	Band	1:	Deutsches	Reich	1933-1937	(Bearbeitung:	Wolf	
Gruner),	München	2008,	Dok.	147,	S.	393f.	
179	Vermerk	des	Geheimen	Staatspolizeiamts	(II	1	B	2),	Ministerbesprechung	am	
20.8.1935	über	die	nächsten	Schritte	in	der	antijüdischen	Politik	(Entwurf),	20.8.1935,	
abgedruckt	in:	Heim	(2008),	Dok.	189,	S.	471-478,	hier	S.	472.	
180	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Salamander	AG,	Geschäftsbericht	1934.	
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6.4.	„Entjudung“	des	Verkaufs	und	der	übrigen	Beschäftigten	

	

Auch	auf	den	anderen	Hierarchieebenen	des	Unternehmens	wurden	nach	 Januar	1933	

als	 „jüdisch“	 bezeichnete	 Beschäftigte	 aus	 dem	 Unternehmen	 gedrängt	 und	 durch	

„christliche“	ersetzt.181	Salamander	belieferte	1933	etwa	2.000	Alleinverkaufsfilialen	im	

Deutschen	Reich.	Davon	wurde	laut	Angaben	der	Historikerin	Petra	Bräutigam	ungefähr	

ein	Viertel	von	nun	als	„jüdisch“	bezeichneten	Inhabern	geführt.	Ein	Fünftel	dieser	etwa	

500	Geschäfte	wurde	bis	1934	„arisiert“,	die	übrigen	bis	1937.182		

	 Über	die	Entlassung	als	„jüdisch“	eingestufter	Arbeiterinnen	und	Arbeiter	sowie	

Angestellter	 des	 Unternehmens	 gibt	 es	 noch	 keine	 umfassende	 Untersuchung.	 Daher	

können	 hierzu	 keine	 Angaben	 gemacht	 und	 nur	 Beispiele	 einiger	 Schicksale	 genannt	

werden,	 über	 die,	 dank	 der	 Recherchen	 der	Mitglieder	 der	 Stolperstein-Initiative	 von	

Kornwestheim	 und	 Vera	 Friedländers,	 bereits	 Details	 bekannt	 sind.	 Im	 März	 1938	

wurde	 Julius	 Löw	 (*1896)	 entlassen,	 der	 bei	 Salamander	 als	 Kaufmann	 in	 der	

Verwaltung	gearbeitet	hatte.	Er	schlug	sich	bis	1945	als	Straßenkehrer	und	Müllarbeiter	

beim	 Fuhrwerk	 der	 Stadt	 Stuttgart	 durch,	 bevor	 er	 noch	 im	 Februar	 1945	 ins	 KZ	

Theresienstadt	deportiert	wurde.	Dort	erlebte	er	das	Kriegsende.183	Auf	den	Fall	 eines	

langjährigen	 „jüdischen“	 Betriebsleiters	 bei	 Salamander,	 Hugo	 Spenagel	 (*1887)	 hat	

Thomas	Großbölting	aufmerksam	gemacht.	Er	wurde	1938	verhaftet	und	vier	Wochen	

im	Schutzhaftlager	Welzheim	gefangen	gehalten.	1939	musste	er	mit	seiner	Familie	nach	

Großbritannien	 auswandern. 184 	Weitere	 Fälle	 dieser	 Art	 sind	 bei	 (1932)	 7.300	

Beschäftigten	des	Unternehmens	nicht	auszuschließen.	

	 Wie	aus	den	Akten	der	Rechtsabteilung	von	Salamander	hervorgeht,	 erreichten	

die	 Firma	 in	 der	 Nachkriegszeit	 zahlreiche	 Klagen	 von	 Personen,	 die	 als	 „Juden“	

unrechtmäßig	 und	 mit	 für	 sie	 meist	 existenzbedrohlichen	 Folgen	 ihre	 Arbeit	 in	 dem	

Unternehmen	verloren.	Wie	aus	den	Akten	auch	hervorgeht,	wurden	ihre	legitimen	und	

meist	 sehr	 bescheidenen	 Ansprüche	 auf	 Entschädigung	 in	 den	 ganz	 überwiegenden	

Fällen	abgewiesen.	Nur	wenige	waren	vor	Gericht	erfolgreich	und	erhielten	eine	geringe	

Entschädigung	 für	 durch	 die	 Vertreibung	 entgangene	 Einkommen	 oder	 materielle	

																																																								
181	So	die	Bezeichnung	der	Unternehmensleitung	in	den	Aufsichtsratsbesprechungen.		
182	Bräutigam	(1997),	S.	258,	unter	Verweis	auf	WABW,	B	150	(ohne	Büschelangabe),	
Alleinverkaufsverzeichnis	1934.	
183	Fraukelind	Braun/Anne	Jeziorski,	Julius	Löw,	URL:	www.stolpersteine-
guide.de/map/biografie/1296/julius-low	(abgerufen	am	14.12.2025).	
184	Großbölting	(2017),	S.	101.	
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Verluste	an	Eigentum.185	Auch	 ihre	Pensionsansprüche	wurden	größtenteils	 in	Zweifel	

gezogen	und	abgelehnt,	wie	die	Beispiele	der	ehemaligen	Vorstandsmitglieder	Theodor	

Hirsch	und	Hermann	Weil	sowie	des	Prokuristen	Sally	Pressburger	zeigen.186	Ob	Ernst	

Sigle	mit	solchen	einzelnen	Fällen	zu	tun	hatte	und	selbst	hierzu	Entscheidungen	traf,	ist	

nicht	bekannt.		

	

6.5.	Arisierungen	anderer	Unternehmen	durch	die	Salamander	AG	

	

Der	„christliche“	Teil	der	Unternehmensleitung	„entjudete“	nicht	nur	die	eigene	Firma,	

sondern	 eignete	 sich	 in	 den	 Jahren	 zwischen	 1933	 und	 1945	 auch	 noch	 andere	

Unternehmen	der	Leder-	und	Schuhbranche	an,	die	bis	dahin	„jüdischen“	Eigentümern	

gehörten.	 Die	 „Arisierungen“	 führten	 im	 Bereich	 der	 Leder-	 und	 Schuhproduktion	 zu	

einem	 bisher	 ungekannten	 Zusammenschluss	 der	 beiden	 Industrien. 187 	Dies	

beschleunigte	 die	 Entwicklung	 der	 Salamander	 AG	 zu	 einem	 vertikal	 integrierten	

Konzern,	 der	 die	 Lederherstellung,	 die	 Erzeugung	 von	 Ersatzstoffen,	 von	 Hilfsstoffen,	

Maschinen	 und	Werkzeugen,	 die	 Produktion	 von	 Schuhen	 und	 Gummischuhen,	 deren	

Vertrieb	 und	 sogar	 ihre	 Reparatur	 und	 die	 Produktion	 von	 Schuhpflegemitteln	 unter	

einem	 Firmendach	 vereinigten.188	Die	 Salamander	 AG	 erwarb	 1936	 die	 Lederfabrik	

Julius	Mayer	&	 Sohn	AG	 in	Offenbach,	 die	 –	 gemessen	 am	Aktienkapital	 –	 viertgrößte	

Lederfabrik	 in	 Deutschland,189	deren	 Aufsichtsratsvorsitzender	 Ernst	 Sigle	wurde	 und	

von	 der	 er	 fortan	 auch	 privat	 eine	 jährliche	 Dividende	 erhielt.190	Ebenso	 erwarb	 die	

																																																								
185	Nach	den	Recherchen	von	Fraukelind	Braun	und	Anne	Jeziorski	erhielt	Julius	Löw	in	
der	Nachkriegszeit	1.860	RM	von	der	Salamander	AG,	um	ihn	für	die	Repressalien	zu	
entschädigen.	Vgl.	Großbölting	(2017),	S.	101.	
186	Vgl.	dazu	WABW,	B	150,	Bü	1906,	1907,	1908.	
187	Bräutigam	(1997),	S.	297-336.	
188	Vgl.	Bräutigam	(1997),	S.	293-336,	Sudrow	(2010),	S.	501f.	
189	Diesen	Status	hatte	sie	auch	noch	1938,	vgl.	Gustav	Plum,	Die	Lederwirtschaft	in	
1938,	in:	Der	Vierjahresplan	3	(1939),	S.	1301ff.	Zur	Übernahme	durch	Salamander,	
nach	der	es	zu	einem	Gerichtsverfahren	gegen	die	früheren	Eigentümer	und	ihre	
Kaufleute	Robert	von	Hirsch,	Otto	Feistmann,	Max	Weil,	Georg	Balder,	Franz	Schwarz	
und	Karl	Stern	wegen	eines	angeblichen	Devisen-	und	Zollvergehens	kam,	vgl.	WABW,	B	
150,	Bü	2317,	2318,	2319,	1917,	1918.	
190	British	Intelligence	Objectives	Sub-Committee,	BIOS	Final	Report	Nr.	861,	The	
Stratton	Mission	to	Germany	(July	1945)	on	Hides,	Skins,	Leather,	Footwear,	Leather	
Substitutes	and	Ancillary	Machinery,	London	1945,	S.	265.	
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Salamander	 AG	 Anteile	 an	 den	 Lederwerken	 Rothe	 AG	 in	 Bad	 Kreuznach,191 	der	

Schuhfabrik	Berhard	Roos	in	Speyer,	der	Lederfabrik	Sihler	&	Cie.	AG	in	Zuffenhausen192	

und	die	Württembergische	Schuhfabrik	GmbH	in	Faurndau.193.	Wahrscheinlich	war	auch	

der	 Kauf	 der	 Hanauer	 Gummiwerke	 AG	 Westheimer	 &	 Co	 oHG	 1938	 von	 den	

Gesellschaftern	Martin	M.	Stern	und	Justin	Loewengart,	beide	in	Frankfurt	am	Main,	ein	

Fall	 von	 „Arisierung“	 durch	 die	 Salamander	 AG,	 der	 noch	 nicht	 historisch	 untersucht	

wurde.194		

	 Zudem	 erwarb	 die	 Firma	 Salamander	 von	 einigen	 auswandernden	 oder	

deportierten	 Alleinverkäufern	 und	 anderen	 „jüdischen“	 Verfolgten	 deren	 Häuser	 und	

richtete	 dort	 nun	 unternehmenseigene	 Verkaufsläden	 ein.	 Gegenüber	 den	 alliierten	

Siegermächten	musste	 sich	die	Unternehmensleitung	1948	 für	diese	Aneignungen,	die	

ebenfalls	 der	 Politik	 der	 „Entjudung“	 zuzurechnen	 sind,	 rechtfertigen.	 In	 diesem	

Zusammenhang	 musste	 sie	 der	 US-amerikanischen	 Besatzungsbehörde	 folgende	

Aufstellung	liefern:	

	 	

																																																								
191	WABW,	B	150,	Bü	1911,	Rechtsangelegenheiten	der	Dekartellierung,	Tabelle	Aktiva	
und	Passiva,	28.8.1947.	
192	Vgl.	dazu	Bräutigam	(1997),	S.	302.	326-329;	WABW,	B	150,	Bü	2571.	
193	Sturm	(1999),	S.	30.	
194	Die	Salamander	AG	zahlte	den	früheren	Besitzern	1,4	Mio	RM.	Der	Betrieb	war	
mindestens	bis	in	die	1950er	Jahre	Eigentum	der	Salamander	AG.	Vgl.	dazu	WABW,	B	
150,	Bü	1676.	
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[Die	Abbildung	wurde	in	der	Internetfassung	aus	rechtlichen	Gründen	entfernt.]	

	

	

Bild	1:	Liste	„Eigene	Häuser	mit	Verkaufsstellen	in	den	drei	Westzonen,	die	nach	

dem	30.1.1933	aus	jüdischem	Besitz	erworben	wurden“	(WABW,	B	150,	Bü	2571)195		

	 	

																																																								
195	WABW,	B	150,	Bü	2571,	Salamander	AG,	Eigene	Häuser	mit	Verkaufsstellen	in	den	
drei	Westzonen,	die	nach	dem	30.1.1933	aus	jüdischem	Besitz	erworben	wurden,	
31.1.1948.	
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6.6.	Geschäfte	der	Salamander	AG	in	den	besetzten	Gebieten	

	

Auch	 in	den	militärisch	von	der	Wehrmacht	besetzten	Gebieten	 im	Zweiten	Weltkrieg	

war	die	Firma	Salamander	an	der	Schuhproduktion	beteiligt.	Die	Unternehmensleitung	

nutzte	z.	B.	in	den	seit	Mai	1940	besetzten	Niederlanden	die	Notlage	der	dort	ansässigen,	

einheimischen	 Unternehmen	 und	 den	 mit	 Militärgewalt	 durchgesetzten	 Status	

Deutschlands	 als	 Siegermacht	 in	 dem	 in	 einem	 Angriffskrieg	 eroberten	 Nachbarland	

Deutschlands.	 Ab	 Juni	 1941	 hatte	 die	 Salamander	 AG	 in	 Kornwestheim	 selbst	 eine	

Produktionsgenehmigung	der	staatlichen	Behörden	für	380.000	Paar	Schuhe	im	Monat.	

Um	dieses	Kontingent	angesichts	der	wachsenden	Leder-	und	Arbeitskräfteknappheit	in	

Deutschland	 auch	 liefern	 zu	 können,	 ließ	 die	 Salamander	 AG	 in	 verschiedenen	

Schuhfabriken	 in	 den	 besetzten	 Niederlanden	 produzieren.	 Dabei	 nutzte	 sie	 die	 dort	

vorhandenen	Arbeitskräfte	und	vor	allem	Rohstoffe	zum	eigenen	Vorteil	aus.196	Von	Juni	

1941	 bis	 September	 1941	 ließ	 sie	 zunächst	 50.000	 Paar	 Straßenschuhe	 pro	Monat	 in	

einer	 holländischen	 Schuhfabrik	 herstellen.	 Das	Material	 dafür	musste	 auf	 Befehl	 der	

deutschen	Militärverwaltung	(Reichsbüro	für	Häute	und	Felle)	„von	holländischer	Seite	

bereitgestellt“	 werden. 197 	Die	 Schuhe	 wurden	 ins	 Reich	 gebracht	 und	 dort	 in	

Salamander-Geschäften	verkauft.198		

	 Ab	 Februar	 1942	 ließ	 die	 Salamander	 AG	 weitere	 145.000	 Paar	

Frauenstraßenschuhe	von	holländischen	Fabriken	 liefern,	d.	h.	26.000	Paar	monatlich.	

Auch	 hierfür	 stammten	 die	 knappen	 Rohstoffe	 und	 Arbeitskräfte	 aus	 den	

Niederlanden.199	Im	 August	 1942	 bestellte	 die	 Salamander	 AG	 weitere	 80.000	 Paar	

Straßenschuhe	 bei	 drei	 niederländischen	 Schuhfabriken,	 die	 für	 die	 Salamander	 AG	

fertigen	 mussten.	 Dies	 waren	 die	 Unternehmen	 Timmermans	 van	 Turenhout,	

																																																								
196	Zur	zentralen	Rolle	der	besetzten	Gebiete	für	die	Rohstoffversorgung	der	deutschen	
Schuhindustrie	mit	Leder	während	des	Zweiten	Weltkriegs	vgl.	ausführlich:	Sudrow	
(2010),	S.	284-295.	
197	WABW,	B	150,	Bü	1912,	Salamander	AG,	Meldungen	nach	dem	Gesetz	§116	(1946);	
WABW,	B	150,	Bü	1741,	Bericht	des	Vorstands,	21.6.1941;	Bü	2572,	Reichsstelle	für	
Lederwirtschaft	an	Salamander	AG,	25.4.1941.	
198	WABW,	B	150,	Bü	2573,	Reichsstelle	für	Lederwirtschaft	an	Salamander	AG,	
5.2.1942.	
199	WABW,	B	150,	Bü	2573,	Reichsstelle	für	Lederwirtschaft	an	Salamander	AG,	
5.2.1942;	BArch	Berlin,	R	XIII/13,	Nr.	324,	Reichsstelle	für	Lederwirtschaft	an	
Reichswirtschaftsministerium,	17.4.1942,	Betr.:	Neubelegung	der	Schuhindustrie.	
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Neerlandia	 (Loon	 op	 Zand)	 und	 G.	 N.	 Ligtenberg	 (Dongen).200	Ende	 November	 1942	

erging	 ein	 weiterer	 Auftrag	 für	 monatlich	 25.000	 Paar	 Straßenschuhe.201	Bis	 Januar	

1944	 erteilte	 die	 Salamander	 AG	 weitere	 Bestellungen	 an	 sechs	 holländische	

Schuhfabriken,	 die	 die	 Unternehmen	 erfüllen	 mussten.202	Dies	 waren	 die	 Firmen	 v.d.	

Heyden	 (Oisterwijk),	 J.	 A.	 Ligtenberg	 (Dongen),	Neerlandia	 (Loon	 op	 Zand),	 Vloemans	

(Kaatsheuvel),	 Wellen	 &	 Co.	 (Nijmegen),	 Wennekes	 (Kaatsheuvel). 203 	Dieses	 eine	

Beispiel	der	Niederlande	zeigt,	wie	es	die	Unternehmensleitung	verstand,	ökonomischen	

Nutzen	 aus	 den	 Gewalt-	 und	 Zwangsverhältnissen	 der	 Besatzungsherrschaft	 der	

Deutschen	 in	anderen	europäischen	Ländern	zu	ziehen.	Es	sollte	nicht	der	einzige	Fall	

bleiben.	

	 Die	Umsätze	der	Salamander	AG	in	weiteren	von	Deutschland	annektierten	oder	

militärisch	 besetzten	 Gebieten	 zwischen	 1938	 und	 1945,	 deren	 genauere	 Umstände	

noch	nicht	untersucht	sind,	waren:204	

	

Tabelle	 2:	 Umsätze	 der	 Salamander	 AG	 in	 von	 Deutschland	 annektierten	 oder	

militärisch	besetzten	Gebieten	zwischen	1938	und	1945205	

	

Land	 Tschecho-
slowakei	

Polen	 Frankreich	 Belgien	 Luxem-
burg	

Insgesamt	

Summe	
der	
Umsätze	

0,9	Mio	 4,6	Mio	 0,5	Mio	 0,1	Mio	 0,4	Mio	 6,6	Mio	

	

Sie	wurden	von	der	Salamander	AG	unmittelbar	nach	dem	Krieg	aufgelistet,	da	die	US-

amerikanischen	Militärbehörden	sie	dazu	verpflichteten.	

																																																								
200	WABW,	B	150,	Bü	2573,	Wirtschaftsgruppe	Lederindustrie	an	Salamander,	
15.8.1942.	
201	WABW,	B	150,	Bü	2573,	WG	Lederindustrie	an	Salamander,	30.11.1942.	
202	WABW,	B	150,	Bü	2574,	Der	Deutsche	Bevollmächtigte	beim	Reichsbüro	Häute	und	
Leder	an	die	Salamander	AG,	24.1.1944,	Betr.:	Herstellung	von	Schuhwerk	im	Wege	der	
Auftragsverlagerung	nach	Holland.	
203	WABW,	B	150,	Bü	2574,	Der	Deutsche	Bevollmächtigte	beim	Reichsbüro	für	Häute	
und	Leder,	Amsterdam,	an	Salamander	AG	KWH,	24.1.1944,	Betr.:	Herstellung	von	
Schuhwerk	im	Wege	der	Auftragsverlagerung	nach	Holland.	
204	WABW,	B	150,	Bü	1912,	Zusammenstellung	der	Umsätze	mit	den	ehemals	besetzten	
Gebieten	(1946).	
205	WABW,	B	150,	Bü	1912,	Zusammenstellung	der	Umsätze	mit	den	ehemals	besetzten	
Gebieten	(1946).	



Dr.	Anne	Sudrow:	Gutachten	über	Dr.	Ernst	Sigle.	Im	Auftrag	der	Stadt	Kornwestheim.	April	2026.	
	

52	

	 Im	annektierten	Österreich	versuchte	Salamander	 sich	eine	der	beiden	größten	

Schuhfirmen	anzueignen.	Die	Firma	Del-Ka	Schuhindustrie	und	Handels	AG	mit	knapp	

350	Beschäftigten	unterhielt	 Filialen	 in	Österreich	und	Ungarn	und	war	 im	Besitz	des	

„jüdischen“	 Industriellen	 Ludwig	 Klausner.	 Dieser	 wurde	 unmittelbar	 nach	 dem	

„Anschluss“	 Österreichs	 ans	 Deutsche	 Reich	 am	 2.	 April	 1938	 in	 das	 KZ	 Dachau	

deportiert.	Um	die	Übernahme	seines	Unternehmens	konkurrierten	die	Salamander	AG	

und	Carl	 Freudenberg.206	Beide	gingen	am	Ende	 leer	 aus	und	die	Firma	wurde	 infolge	

der	 nationalistischen	 Politik	 der	 damit	 befassten	 österreichischen	 Bank	 mit	 einem	

anderen	österreichischen	Unternehmen,	der	Aeterna,	fusioniert.207	

	 Im	 deutsch	 besetzten	 Frankreich	 bemühte	 sich	 die	 Unternehmensleitung	 von	

Salamander	 1941	 in	 Paris	 um	 die	 Übernahme	 einer	 Mehrheitsbeteiligung	 an	 dem	

größten	 französischen	 Schuhunternehmen,	 Chaussures	 André,	 das	 bisher	 „jüdischen“	

Eigentümern	gehörte.	Die	Verhandlungen,	die	allerdings	nicht	zum	Erfolg	führten,	leitete	

für	 die	 deutsche	 Seite	 Dr.	 Elmar	 Michel,	 der	 ab	 1940	 Kriegsverwaltungschef	 des	

Militärbefehlshabers	 in	 Frankreich	 und	 mitverantwortlich	 für	 die	 „Entjudung“	 der	

französischen	Wirtschaft	war.208	1956	wurde	Michel	von	Ernst	Sigle	als	Nachfolger	von	

Alexander	Haffner	zum	Generaldirektor	der	Salamander	AG	berufen.	

	

6.7.	Entschädigungsverfahren	nach	1945	

	

Im	Oktober	1949	kam	es	zu	einer	ersten	Rückerstattung	eines	Teils	von	Aktien	aus	den	

„Arisierungen“	 an	 die	 ursprünglichen	 Eigentümer.	 Bertha	Rothschild	 erhielt,	 nachdem	

sie	auf	Rückerstattung	der	gesamten	Aktiensumme	der	ersten	Transaktion	1933	von	1	

Mio	 RM	 geklagt	 hatte,	 in	 einem	 Vergleich	 Salamander-Aktien	 im	 Nennwert	 von	 RM	

375.000	 zurück	 und	 Anrechte	 auf	 50%	 der	 Dividendenzahlungen	 in	 den	 kommenden	

fünf	Jahren	aus	den	übrigen,	den	Familienmitgliedern	der	Familie	Sigle	verbliebenen	RM	

625.000.209	Wie	 aus	 einem	 Dokument	 von	 August	 1953	 hervorgeht,	 zogen	 sich	 die	

																																																								
206	Dazu	ausführlich:	Scholtyseck,	Joachim,	Freudenberg.	Ein	Familienunternehmen	in	
Kaiserreich,	Demokratie	und	Diktatur,	München	2016,	S.	245-250,	bes.	S.	246.	
207	Scholtyseck	(Freudenberg),	S.	250.	
208	Boldorf	(2016),	S.	354-356;	Le	Bot,	Florent,	La	fabrique	réactionnaire.	Antisémitisme,	
spoliations	et	corporatisme	dans	le	cuir	(1930-1950),	Paris	2007,	S.	254-258;	
Scholtyseck	(2016),	S.	302-310.	
209	WABW,	B	150,	Bü	1881,	Amtsgericht	Stuttgart,	Vergleich	in	der	
Rückerstattungssache	Bertha	Rothschild	gegen	Claire	Sigle	u.a.,	18.10.1949;	Anlage	zum	
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Auseinandersetzungen	 um	 die	 Restitution	 aus	 weiteren	 Transaktionen	 an	 die	

ehemaligen	 Eigentümer	 jedoch	 noch	 viele	 Jahre	 hin.	 Keineswegs	 kann	 von	 einer	

einvernehmlichen	und	 „gütlichen	Lösung	aller	Wiedergutmachungsfragen“	gesprochen	

werden,	 wie	 Alexander	 Haffner	 und	 Hanspeter	 Sturm	 es	 später	 zugunsten	 der	

„Arisierungs“-Gewinner	 stark	 verharmlosend	 darstellten.210	Stattdessen	 mussten	 die	

Opfer	der	„Entjudung“	jahrelang,	bis	1960,	vor	Gericht	gegen	die	Salamander	AG	und	die	

Mitglieder	 der	 Familie	 Sigle/Hammelbacher	 prozessieren.	 Viele	 Jahre	 ging	 es	 auch	

darum,	überhaupt	von	den	zuständigen	Banken	die	Namen	der	neuen	Eigentümer	der	

Aktien	zu	erfahren,	die	diese	geheim	hielten.211		

	 Zu	 einem	 Vergleich	 kam	 es	 schließlich	 im	 Oktober	 1953	 nur,	 da	 die	 Aktien	

während	der	Rechtsstreitigkeiten	weder	gehandelt	werden	konnten	noch	an	die	neuen	

Besitzer	 eine	 Dividende	 ausgezahlt	 werden	 durfte.212	In	 diesem	 Vergleich	 gaben	 die	

neuen	Eigentümer	 1953	 50%	der	Aktien	 an	 die	 „jüdische	Gruppe“	 zurück,	 die	 andere	

Hälfte	 behielten	 sie. 213 	Unter	 den	 neuen	 Eigentümern,	 die	 solche	 Aktien	 an	 die	

„jüdischen	Vorbesitzer“	„freigeben“	mussten,	waren	die	Salamander-Direktoren	Angelo	

Hammelbacher,	Jacob	Sigle	Jr.	und	Lothar	Sigle.214	Manche	neuen	Eigentümer	weigerten	

sich,	die	Auflagen	des	Vergleichs	von	1953	zu	erfüllen.	So	zogen	sich	die	Verhandlungen	

bis	 1957	 in	 die	 Länge.	 Am	 Ende	 musste	 auch	 die	 Deutsche	 Bank	 fast	 2	 Mio	 DM	

Entschädigung	 zahlen,	 konnte	 sich	 diese	 jedoch	 aus	 staatlichen	 Fonds	wiederholen.215	

1948	wurde	der	Bankier	Hermann	Josef	Abs	stellvertretender	Aufsichtsratsvorsitzender	

der	Salamander	AG.216	

	 Auch	 zur	 Angemessenheit	 der	 damaligen	 Verkaufspreise	 und	 der	 weiteren	

Verfügung	 der	 Verkäufer	 über	 die	 Beträge	 nach	 1933	 ist	 aus	 den	 Akten	 mehr	 zu	

																																																																																																																																																																													
Protokoll	vom	26.7.1950,	Rückerstattungsvergleich	zwischen	Arthur	Levi/Bertha	
Rothschild	und	der	Firma	Salamander	AG.	
210	WABW,	B	150,	Bü	693,	Hanspeter	Sturm,	Firmengeschichte	der	Salamander	AG	1891	
bis	1956	in	zwei	Bänden,	ungedrucktes	Manuskript,	1969,	Bd.	2,	o.	S.	
211	Vgl.	WABW,	B	150,	Bü	1881,	Bayerische	Hypotheken-	und	Wechselbank,	
Hammelbacher-Nachlass,	28.8.1953.	
212	WABW,	B	150,	Bü	1881,	Bayerische	Hypotheken-	und	Wechselbank,	Hammelbacher-
Nachlass,	28.8.1953.	
213	WABW,	B	150,	Bü	1881,	Vergleichsangebot,	[1953].	
214	WABW,	B	150,	Bü	1881,	Salamander	AG	an	das	Amtsgericht	Stuttgart,	21.12.1949.	
215	James	(2001),	S.	89.	Aus	Zeitgründen	konnten	diese	und	zahlreiche	weitere	
Rückerstattungsverhandlungen	nicht	weiter	ausgewertet	werden,	obwohl	über	diese	z.	
T.	umfangreiche	Quellen	vorliegen.	
216	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Bericht	über	die	DM-Eröffnungsbilanz	über	die	
Zeit	vom	21.6.1948	bis	31.12.1949,	15.	März	1950.	
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erfahren.	 Hier	 kann	 zur	 Veranschaulichung	 nur	 ein	 Fall	 am	 Beispiel	 Levi/Rothschild	

herausgegriffen	 werden.	 In	 der	 Rückerstattungssache	 für	 ihre	 Anteile	 an	 der	 Firma	

Sihler	 in	Zuffenhausen	brachten	Arthur	Levi	und	Bertha	Rothschild	1948	vor,	dass	 sie	

ihre	Aktien	im	Wert	von	3	Mio	RM,	die	damals	zu	einem	Viertel	die	Firma	Salamander	

kaufte,	 zu	 90%	 des	 Nennwerts	 verkaufen	 mussten,	 während	 ihrer	 Ansicht	 nach	

mindestens	125	bis	130%	des	Nennwerts	ein	angemessener	Kaufpreis	gewesen	wäre.217	

Auch	in	einer	Klage	gegen	die	Salamander	AG	wegen	des	Verkaufs	von	Arthur	Levi	und	

Bertha	Rothschilds	 Anteilen	 an	 der	 Salamander	AG	 im	Wert	 von	 (Nennwert)	 942.000	

RM	 gaben	 die	 beiden	 damaligen	 Verkäufer	 an,	 dass	 schon	 der	 Kaufpreis	 nicht	

angemessen	gewesen	sei.	Und	dass	sie	nach	Zahlung	der	sogenannten	Judenvermögens-	

und	 Auswanderungsabgabe	 sowie	 nach	 Abzug	 der	 Reichsfluchtsteuer	 und	 anderer	

finanztechnischer	Schikanen	des	NS-Staates	bei	der	Ausreise	nur	etwa	3	%	des	Erlöses	

dieses	Verkaufs	überhaupt	mit	ins	Ausland	nehmen	konnten.	Die	Unternehmensleitung	

der	 Salamander	 AG	 stellte	 sich	 in	 diesem	 Gerichtsfall	 auf	 den	 Standpunkt,	 dass	 „eine	

rechtliche	 Verpflichtung“	 zur	 Zahlung	 einer	 Entschädigung	 „für	 sie	 nicht	 besteht“	 und	

verwies	 darauf,	 dass	 die	 Geschädigten	 doch	 Wiedergutmachungsansprüche	 an	 das	

Reich,	 also	 den	 Rechtsnachfolger	 Bundesrepublik	 geltend	 machen	 sollten.	 Letztlich	

musste	 die	 Firma	 1950	 in	 einem	Vergleich	mit	 den	Klägerinnen	 und	Kläger	 allein	 für	

diese	eine	Transaktion	325.000	DM	an	Entschädigung	zahlen.218	Zum	selben	Zeitpunkt	

verklagte	 Arthur	 Levi	 die	 Salamander	 AG	 in	 einem	 weiteren	 Verfahren	 wegen	 des	

finanziellen	 Verlusts	 des	 Aufsichtsratspostens.	 Auch	 dieser	 Prozess	 zog	 sich	 bis	 1960	

hin.219			

	

	

	 	

																																																								
217	WABW,	B	150,	Bü	2571,	Bü	1880.	
218	WABW,	B	150,	Bü	1880,	Aktennotiz	betr.	Rückerstattungsanspruch	Arthur	Levi	und	
Bertha	Rothschild,	12.7.1960.	
219	WABW,	B	150,	Bü	1880.	
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7.	 Beschäftigung	 von	 Zwangsarbeiterinnen	 und	 Zwangsarbeitern	 durch	 die	

Salamander	AG	in	den	Jahren	des	Zweiten	Weltkriegs	

	

7.1.	Einsatz	von	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeitern	bei	der	Salamander	AG	

	

Ab	 dem	 ersten	 Kriegsjahr	 machte	 sich	 bei	 Salamander	 ein	 immer	 größerer	

Arbeitskräftemangel	 bemerkbar. 220 	Dies	 lag	 einerseits	 an	 Einberufungen	 von	

wehrfähigen	 männlichen	 Arbeitskräften,	 andererseits	 an	 Einberufungen	 zum	

Reichsarbeitsdienst	 sowie	 an	 Todesfällen	 unter	 den	 Soldaten.221 	Mitunter	 mussten	

Arbeitskräfte	an	andere	Rüstungs-Betriebe	abgegeben	werden.222	Während	die	Zahl	der	

deutschen	Beschäftigten	 in	Kornwestheim	kurz	nach	Beginn	des	Krieges	Anfang	1940	

noch	 bei	 rund	 7.250	 lag,	 war	 sie	 bis	 Ende	 des	 Jahres	 1940	 auf	 4.750	 gefallen.223	Zu	

diesem	 Zeitpunkt	 beschäftigte	 die	 Firma	 in	 Kornwestheim	 bereits	 245	 französische	

Kriegsgefangene	und	176	 andere	 „ausländische	Arbeiter“.224	Diese	 stellten	1940	 somit	

etwa	8%	der	Salamander-Beschäftigten	in	Kornwestheim	dar.		

	 Wenn	 hier	 und	 im	 Folgenden	 von	 „Zwangsarbeitern“	 die	 Rede	 ist,	 so	 werden	

darunter	Personen	verstanden,	 die	 in	 einem	Arbeitsverhältnis	 standen,	 das	 sie	 sich	 in	

den	 weit	 überwiegenden	 Fällen	 nicht	 ausgesucht	 hatten	 und	 das	 sie	 nicht	 verlassen	

konnten,	wenn	 sie	 es	wollten.225	Im	Vergleich	 zu	 deutschen	Arbeitskräften	 unterlagen	

sie	 einem,	 wie	 der	 Historiker	 Mark	 Spoerer	 es	 nannte,	 „fein	 differenzierten	

																																																								
220	Gemeinderatsprotokoll,	21.11.1940	und	19.12.1940,	in:	Stadtarchiv	KWH,	B	707,	Bl.	
147,	169-172.	
221	Im	März	1943	waren	1.975	Personen	der	Belegschaft	von	1939	zum	Wehr-	oder	
Arbeitsdienst	eingezogen	und	232	als	Soldaten	gestorben,	im	April	1944	waren	365	
Personen	im	Krieg	gestorben.	WABW,	B	150,	Bü	1741,	Aufsichtsratssitzungen	vom	
26.3.1943	und	28.4.1944.	
222	WABW,	B	150,	Bü	1741,	Aufsichtsratssitzung	26.3.1943.	
223	Insgesamt	lag	die	Beschäftigtenzahl	des	Unternehmens	deutschlandweit	Ende	1940	
noch	bei	7.000.	WABW,	B	150,	Bü	1741,	Geschäftsberichte	des	Vorstands,	28.2.1941;	
WABW,	B	150,	Bü	1741,	Aufsichtsratssitzung	26.3.1943.	
224	WABW,	B	150,	Bü	1741,	Aufsichtsratssitzung	vom	28.2.1941,	Geschäftsberichte	des	
Vorstands.	
225	Betroffen	waren	davon	Ausländer	und	aus	der	deutschen	„Volksgemeinschaft“	
ausgegrenzte	Deutsche,	wie	etwa	„Juden“	oder	Sinti	und	Roma	(„Zigeuner“).	Der	größte	
Teil	der	Ausländer	stand	in	einem	meist,	aber	nicht	immer,	unfreiwillig	eingegangenen	
zivilrechtlichen	Arbeitsverhältnis	oder	gehörte	zu	den	Kriegsgefangenen.	Neben	den	
Zivilarbeitern	und	den	Kriegsgefangenen	bildeten	die	KZ-Häftlinge	und	weitere	
Häftlingsgruppen	(etwa	die	„Arbeitsjuden“)	eine	dritte	Großgruppe.	Vgl.	Mark	Spoerer,	
Zwangsarbeit,	in:	Boldorf/Scherner	(2023),	S.	567-588.	
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diskriminatorischen	 Sonder(un)recht“	 das	 im	 Ergebnis	 ihre	 Arbeits-	 und	

Lebensbedingungen	 verschlechterte	 und	 ihre	 Einkünfte	 und	 ihre	 Überlebenschancen	

deutlich	verringerte.226	.	

	 In	der	Rassendoktrin	der	Nationalsozialisten	waren	diese	Arbeitskräfte	primitiv	

hierarchisiert.	Ihr	zufolge	standen	die	„nordischen	Völker“	(Skandinavier,	Niederländer,	

flämische	 Belgier)	 an	 der	 Spitze	 der	 Hierarchie.	 Es	 folgten	 die	 „romanischen	 Völker“	

(etwa	Wallonen	und	 Franzosen).	 Am	unteren	Ende	 der	 Skala	 standen	die	 „slawischen	

Untermenschen“,	 insbesondere	 die	 Polen	 und	 Russen,	 unter	 denen	 sich	 nur	 noch	 die	

„Juden“	 und	 „Zigeuner“	 befanden. 227 	Auch	 diese	 rassistische	 Hierarchisierung	

beeinflusste	 deutlich	 die	 Lebens-	 und	 Arbeitsbedingungen	 der	 hiervon	 betroffenen	

Menschen	in	der	Belegschaft	von	Salamander.	Auch	in	Kornwestheim	und	Berlin	schlug	

sich	 diese	 rassistische	 Hierarchisierung	 in	 unterschiedlichen	 Lebens-	 und	

Arbeitsbedingungen	der	sozialen	Gruppen	von	Zwangsarbeitenden	nieder.	

	 1942	 arbeiteten	 bei	 Salamander	 rund	 6.800	 deutsche	 Beschäftigte	 sowie	 544	

männliche	 und	 517	 weibliche	 Zwangsarbeiter. 228 	Falls	 Hanspeter	 Sturms	 Angabe	

stimmt,	 dass	 von	 diesen	 deutschen	 Beschäftigten	 4.100	 als	 Arbeitende	 in	 der	

Kornwestheimer	Produktion	 tätig	waren,	 lag	 somit	der	Zwangsarbeiteranteil	1942	bei	

26%	der	Kornwestheimer	Belegschaft.	In	den	nächsten	zwei	Jahren	bis	Kriegsende	stieg	

dieser	 Anteil	 wahrscheinlich	 noch	 stark	 an. 229 	Auch	 die	 Fluktuation	 der	

Zwangsarbeitskräfte	 war	 offenbar	 hoch,	 ganze	 Gruppen	 von	 Zwangsarbeitenden	

wurden	durch	neue	ausgetauscht.	So	muss	die	Zahl	der	insgesamt	betroffenen	Menschen	

weit	höher	als	alle	die	im	Folgenden	genannten	Gesamtzahlen	sein,	die	bisher	über	die	

Zwangsarbeitenden	bei	Salamander	aufgestellt	wurden.	

																																																								
226	Ein	Teil	von	ihnen	wurde	durch	Erkennungszeichen,	die	sie	auf	der	Kleidung	tragen	
mussten,	optisch	stigmatisiert.	Nur	ein	geringer	Teil,	meist	in	der	rassistischen	
Hierarchie	hoch	stehende	Gruppen,	hatten	die	Möglichkeit,	sich	außerhalb	von	
Barackenlagern	eine	Unterkunft	zu	suchen.	Der	Normalfall	war	die	Unterbringung	in	
Lagern.	Die	meisten	erhielten	nominell	den	gleichen	Bruttolohn	wie	deutsche	
Beschäftigte,	waren	aber	mit	Sozial-	und	Sonderabgaben	belegt,	die	ihren	Nettolohn	sehr	
begrenzten.	Ein	Hauptproblem	waren	die	unzureichende	und	minderwertige	Ernährung	
und	Bekleidung.	Meist	lag	ihre	Sterblichkeit	weit	höher	als	bei	gleichaltrigen	Deutschen	
in	Friedenszeiten.	Im	Extremfall	resultierte	daraus	„Vernichtung	durch	Arbeit“.	Zu	
weiteren	Maßnahmen	der	Diskriminierung	vgl.	Spoerer	(2023),	S.	579ff.	
227	Spoerer	(2023),	S.	569.	
228	WABW,	B	150,	Bü	1741,	Aufsichtsratssitzung	26.3.1943.	
229	Vgl.	Bräutigam	(1997),	S.	236.	
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7.2.	 Die	 Personalkartei	 über	 ausländische	 Beschäftigte	 bei	 der	 Salamander	 AG	

(1942/1943)230	

	

Auf	der	Basis	der	für	diese	Studie	insgesamt	vorliegenden	Quellen	sind	derzeit	folgende	

Aussagen	 zur	 Zwangsarbeiterbeschäftigung	durch	 die	 Salamander	AG	möglich.	 In	 drei	

historischen	Karteien	aus	der	Personalabteilung	der	Salamander	AG	wurden	je	505,	530	

und	 408	 Personen	 erfasst,	 die	 von	 ihr	 in	 den	 Jahren	 1942	 und	 1943	 als	 ausländische	

Beschäftigte	 klassifiziert	 wurden. 231 	Diese	 Karteien	 sind	 kürzlich	 erst	 aus	

Kornwestheimer	 Privatbesitz	 in	 den	 Unternehmensbestand	 im	 WABW	 gelangt.	 Fest	

steht,	dass	diese	Karteien	nicht	vollständig	sind.	Denn	fast	alle	Ausländer,	die	vor	1942	

und	nach	1943	eingestellt	wurden,	 sowie	polnische	und	 französische	Kriegsgefangene	

sind	in	ihr	nicht	enthalten.	Ebenso	sind	die	Zwangsarbeitenden	des	Berliner	Werks	nicht	

enthalten.	Auch	weitere	Zwangsarbeitendengruppen	könnten	 fehlen.	Auffällig	 ist,	 dass	

unter	 den	 vielen	 Nationalitäten	 sechs	 Schweizer	 Staatsbürgerinnen	 und	 Staatsbürger	

sowie	 ein	 US-Amerikaner	 genannt	 sind.	 Diese	 zwei	 Gruppen	 sind	 nicht	 den	

Zwangsarbeitern	zuzurechnen.	Der	Amerikaner	hat	einen	deutschen	Namen	und	wurde	

in	 Zuffenhausen	 geboren,	 sodass	 davon	 auszugehen	 ist,	 dass	 es	 sich	 um	 einen	

zurückgekehrten	 Auswanderer	 handelte,	 der	 die	 US-amerikanische	 Staatsbürgerschaft	

behielt.	 Abgesehen	 von	diesen	7	Personen	 ist	 davon	 auszugehen,	 dass	 es	 sich	bei	 den	

übrigen	 Personen	 nach	 der	 oben	 genannten	 Definition	 um	 Zwangsarbeiterinnen	 und	

Zwangsarbeiter	handelt.		

	 In	 dieser	 Kartei	 sind	 zu	 jeder	 Person,	 die	 hier	 erfasst	 wurde,	 die	 persönlichen	

Daten	wie	Name,	Geburtsort,	 Geburtsdatum	 sowie	 oft	 ein	Passfoto	 enthalten.	Darüber	

hinaus	 sind	 firmeninterne	 Informationen	über	die	Tätigkeit	 im	Unternehmen	und	den	

Ort	der	Unterbringung	vermerkt.	Letztere	Angaben	geben	wichtigen	Aufschluss	über	die	

Orte	der	Zwangsarbeiterlager	und	provisorischen	Unterkünfte	in	Kornwestheim	und	in	

den	angrenzenden	Gemeinden.	Auch	diese	Informationen	konnten	hier	aus	Zeitmangel	

noch	nicht	in	allen	Details	systematisch	ausgewertet	werden.		

	 	

																																																								
230	WABW,	B	150,	Bü	3959	und	3960,	Karteien.		
231	WABW,	B	150,	Bü	3959	und	3960,	Karteien.	In	einigen	wenigen	Fällen	sind	Personen	
in	zwei	Karteien	erfasst.	Das	Verhältnis	der	beiden	ersten	Karteien,	die	zusammen	
gehören,	und	der	dritten	ist	bislang	nicht	ersichtlich.	Eventuell	erfasst	die	dritte	Kartei	
die	aus	dem	Betrieb	wieder	Ausgeschiedenen.	
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[Die	Abbildung	wurde	in	der	Internetfassung	aus	rechtlichen	Gründen	entfernt.]	

	

[Die	Abbildung	wurde	in	der	Internetfassung	aus	rechtlichen	Gründen	entfernt.]	

	

	

Bild	2	und	3:	Karteikarten	über	ausländische	Zwangsarbeiter	bei	der	Salamander	

AG:	Michel	Frangu	und	Nikolaus	Chaikali	(1942/1943)	(WABW,	B	150,	Bü	3959).	
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Tabelle	 3:	 Personalkartei	 Ausländische	 Beschäftigte	 der	 Salamander	 AG	 in	

Kornwestheim	(1)	(1942/1943)232	

	

Nationalität	 männlich	 weiblich	
Armenien	 26	 57	
Belgien	 11	 34	
Estland	 	 1	
Frankreich	 115	 153	
Griechenland	 111	 127	
Italien	 7	 12	
Jugoslawien	 2	 5	
Kroatien	 5	 	
Litauen	 	 1	
Luxemburg	 3	 	
Niederlande	 7	 	
Polen	 11	 11	
Protektorat	 Böhmen	 und	
Mähren	

31	 5	

Rumänien	 3	 1	
Russland	(Sowjetunion)	 52	 93	
Schweiz	 3	 3	
Serbien	 2	 4	
Slowakei	 	 2	
Spanien	 	 1	
Staatenlos	 2	 2	
Ukraine	(Sowjetunion)	 4	 10	
Ungarn	 62	 55	
USA	 1	 	
insgesamt:	1.035	 458	 577	
	

	

Tabelle	 4:	 Personalkartei	 Ausländische	 Beschäftigte	 der	 Salamander	 AG	 in	

Kornwestheim	(2)233	

	

Kategorien	der	Kartei	 männlich	 weiblich	
[ohne	Kategorie]	 104	 115	
„ausgetreten“	 40	
„Russinnen“	 	 81	
„ausgetretene	Russinnen“	 	 66	
insgesamt:	406	 406	
	

	
																																																								
232	Nach	WABW,	B	150,	Bü	3959.	
233	Nach	WABW,	B	150,	Bü	3960.	
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Auf	 eine	 Gruppe	 von	 Personen	 soll	 hier	 noch	 besonders	 hingewiesen	 werden.	 Allein	

unter	den	Zwangsarbeitenden	aus	Armenien,	Griechenland	und	Polen	befanden	sich,	wie	

eine	nur	kursorische	Durchsicht	der	Karteien	im	Wirtschaftsarchiv	in	Hohenheim	ergab,	

mindestens	zehn	Jugendliche	im	Alter	von	14	bis	16	Jahren.	Dies	waren:	

	

Leonidas	Basba		 (*12.12.1926,	Eintritt	bei	Salamander:	4.11.1943)	

Urani	Chaikali			 (*8.3.1929,	Eintritt	bei	Salamander:	30.6.1943)	

Nikolaus	Chaikali		 (*10.10.1927,	Eintritt	bei	Salamander:	14.10.1942)	

Michel	Frangu			 (*30.9.1928,	Eintritt	bei	Salamander:	16.10.1942)	

Luder	Giagtsian		 (*15.5.1928,	Eintritt	bei	Salamander:	16.10.1942)		

Nobar	Giagtsian		 (*19.1.1927,	Eintritt	bei	Salamander:	16.10.1942)		

Wachram	Keroglian		 (*13.3.1924,	Eintritt	bei	Salamander:	27.4.1942)	

Johann	Kopteros		 (*14.10.1927,	Eintritt	bei	Salamander:	28.7.1943)	

Sarkis	Solakian		 (*1.10.1926,	Eintritt	bei	Salamander:	13.11.1942)	

Czeslav	Suida		 	 (*17.9.1927,	Eintritt	bei	Salamander:	28.4.1943).	

	

	

7.3.	Liste	der	ausländischen	Militär-	und	Zivilpersonen	der	Stadt	Kornwestheim	(1946)	

	

Im	 Mai	 1946	 legte	 die	 Stadt	 Kornwestheim	 eine	 Liste	 aller	 ausländischen	 Arbeiter	

weiblichen	 und	 männlichen	 Geschlechts	 sowie	 Kriegsgefangenen	 (“ausländischen	

Militär-	und	Zivilpersonen“)	an,	die	zwischen	dem	2.	September	1939	und	dem	Ende	des	

Zweiten	Weltkriegs	 im	Mai	 1945	 in	 Kornwestheimer	 Unternehmen	 arbeiten	mussten.	

Diese	waren	nach	Nationalitäten	getrennt	genannt.234	Anlass	hierzu	war	ein	Befehl	des	

Oberkommandierenden	 der	 US-Amerikanischen	 Besatzungsarmee	 an	 die	

Stadtverwaltung,	 der	 verpflichtend	 für	 alle	 Kommunen	 war. 235 	Auf	 vorgegebenen	

																																																								
234	Stadtarchiv	Kornwestheim,	NA	306/1	und	2.	
235	Vermutlich	waren	diese	Namenslisten	für	die	UNRRA	(United	Nations	Relief	and	
Rehabilitation	Administration)	oder	den	Internationalen	Suchdienst	des	Roten	Kreuzes	
bestimmt,	der	Auskunft	über	alle	Opfer	des	Nationalsozialismus	sammelte	und	den	
Angehörigen	im	In-	und	Ausland	auf	Anfrage	zur	Verfügung	stellte.	Gemäß	Befehl	des	
Oberkommandierenden	der	Amerikanischen	Besatzungsarmee	erteilte	das	
Württembergische	Wirtschaftsministerium	die	Anweisung,	dass	alle	im	Bereich	der	
Industrie,	des	Handels	und	des	Handwerks	und	der	landwirtschaftlichen	Betriebe,	auch	
solche,	die	nicht	mehr	bestanden,	zum	15.5.1946	beim	zuständigen	Arbeitsamt	
alphabetisch	geordnete	Listen	einreichen	mussten,	über	die	seit	dem	2.9.1939	bei	ihnen	
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Formularen	 erhielt	 die	 Stadtverwaltung	 von	 der	 Salamander	 AG	 detaillierte	 Auskunft	

über	 deren	 Beschäftigte,	 deren	 Namen,	 Geburtsdatum,	 Beruf,	 Nationalität	 und	

Kriegsgefangenennummer,	 die	 die	 Stadtverwaltung	 als	 Listen	 an	 das	

Wirtschaftsministerium	weitergab.	Die	Listen	der	Stadtverwaltung	sind	in	der	folgenden	

Tabelle	zusammengefasst:		

	

Tabelle	 5:	 „Ausländersuchverfahren“:	 Listen	 der	 bei	 der	 Salamander	 AG	 von	

2.9.1939	 bis	 Kriegsende	 beschäftigten	 ausländischen	 Arbeitskräfte	 und	

Kriegsgefangenen	in	Kornwestheim	(Mai	1946)236	

	

Nationalität	 Zivilarbeiter	
(männlich	und	weiblich)	

	

Kriegsgefangene	
(männlich)	

Armenien	 84	 	
Belgien	 45	 	
Estland	 2	 	
Frankreich	 331	 635	
Griechenland	 222	 	
Italien	 20	 	
Jugoslawien	 6	 	
Kroatien	 5	 	
Litauen	 1	 	
Luxemburg	 1	 	
Niederlande	 7	 	
Polen	 25	 20	
Rumänien	 4	 	
Russland	(Sowjetunion)	 156	 	
Schweiz	 6	 	
Serbien	 6	 	
Slowakei	 3	 	
Spanien	 1	 	
Staatenlos	 5	 	
Tschechoslowakei	 36	 	
Ukraine	(Sowjetunion)	 13	 	
Ungarn	 106	 	
USA	 1	 	
insgesamt:	1.741	 1.086	 655	
	

																																																																																																																																																																													
beschäftigt	gewesenen	oder	noch	beschäftigten	Ausländer,	einschließlich	der	
Verstorbenen	(mit	Ausnahme	der	Österreicher	und	Schweizer).	Vgl.	Stadtarchiv	
Kornwestheim,	NA	306/1	und	2.	
236	Nach	Stadtarchiv	Kornwestheim,	NA	306/1.	
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Wie	 bereits	 gesagt	wurden	 die	 Zahlen	 dieses	 Bestandes	 noch	 nicht	 im	Detail	mit	 den	

oben	 genannten	 Karteien	 im	 Unternehmensarchivbestand	 verglichen.	 Auf	 den	 ersten	

Blick	gibt	es	große	Überschneidungen,	aber	auch	die	bereits	genannten	Abweichungen	

(fehlende	oder	lückenhafte	Angaben	zu	Kriegsgefangenen	in	den	Karteien).		

	 Der	 Jurist	 Hanspeter	 Sturm	 gab	 in	 seiner	 Darstellung	 einer	 Geschichte	 der	

Salamander	AG	 im	Auftrag	der	Unternehmensleitung	von	1958,	 in	der	 er	 vollkommen	

ohne	 Quellenangaben	 und	 somit	 nicht	 mit	 geschichtswissenschaftlichen	 Methoden	

arbeitete,	 eine	 Gesamtzahl	 von	 656	 männlichen,	 1157	 weiblichen	 „ausländischen	

Arbeitern“	 sowie	284	 französischen	Kriegsgefangenen,	 also	 insgesamt	2.097	Personen	

an.237	Dabei	 ist	 seine	 Zahl	 der	 griechischen	 Arbeiterinnen	 (288)	 und	 Arbeiter	 (238)	

sowie	der	französischen	(479)	und	der	russischen	Arbeiterinnen	(183	Personen)	jeweils	

mehr	als	doppelt	so	hoch	wie	die	in	der	Kartei	heute	enthaltenen.	Dies	deutet	darauf	hin,	

dass	 die	 Kartei	 im	 heutigen	 Zustand	 unvollständig	 ist	 und	 die	 Zahl	 der	 tatsächlichen	

Zwangsarbeitenden	noch	viel	höher	lag.	Oder	Sturms	Berechnungen	lagen	noch	weitere	

Dokumente	zugrunde,	die	heute	für	die	historische	Forschung	nicht	zugänglich	sind.	

	 Ohne	Quellenangabe	sind	diese	Zahlen	nicht	zu	überprüfen.	Jedoch	ist	auch	diese	

Rechnung	 noch	 zu	 niedrig,	 da	 hier	 z.	 B.	 die	 polnischen	 und	 die	 im	 Berliner	

Salamanderbetrieb	 und	 im	 Werk	 Türkheim	 tätigen	 Zwangsarbeitenden	 nicht	

berücksichtigt	wurden.	Leider	sind	viele	der	Dokumente,	die	Sturm	für	seine	Darstellung	

offenbar	 aus	 dem	 Salamander-Firmenarchiv	 oder	 aus	 persönlichen	 Unterlagen	 von	

Mitgliedern	der	Unternehmensleitung	oder	deren	Nachkommen	zur	Verfügung	gestellt	

bekam,	 nicht	 im	 Unternehmensarchiv	 im	 Wirtschaftsarchiv	 Stuttgart-Hohenheim	

vorhanden.238		

	 Allgemein	 ist	heute	nicht	mehr	nachvollziehbar,	wie	Hanspeter	Sturm	zu	vielen	

seiner	 Aussagen	 über	 die	 Firmengeschichte	 kam.	 Wegen	 der	 fehlenden	 Original-

Dokumente	übernahmen	in	der	Vergangenheit	einige	Historikerinnen	und	Historiker	in	

ihren	 eigenen	 Studien	 Sturms	 Angaben	 einfach	 als	 Quelle.	 Sie	 vertrauten	 damit	 blind	

Sturms	 Auswertung	 sehr	 komplexer	 Schriftstücke,	 die	 seither	 verloren	 gingen,	 und	

seiner	 Deutung	 der	 Prozesse	 innerhalb	 des	 Unternehmens.	Wie	 problematisch	 dieses	

Vorgehen	ist,	zeigt	z.	B.	Petra	Bräutigams	Studie,	die	für	ihre	geschichtswissenschaftliche	

Studie	 Zahlen	 und	 Informationen	 von	 Sturm	 übernahm.	 In	 einer	 heute	 nicht	 mehr	

nachvollziehbaren	 (aber	 in	der	 Literatur	 viel	 zitierten)	Berechnung	 gibt	 sie	 auf	 dieser	
																																																								
237	Sturm	(1958),	S.	98.	Auch	hier	macht	Sturm	keinerlei	Quellenangabe.	
238	Sturm	(1958),	S.	98.	
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Basis	an,	der	Zwangsarbeiteranteil	an	den	Beschäftigten	habe	durchschnittlich	bei	„über	

30%“	 gelegen. 239 	Tatsächlich	 sind	 auf	 der	 Basis	 der	 heute	 noch	 vorliegenden	

historischen	Quellen	nur	zu	einzelnen	Zeitpunkten	Aussagen	über	diesen	Anteil	möglich.	

Dies	 verändert	 allerdings	 nicht	 die	 Einschätzung,	 dass	 der	 Zwangsarbeiteranteil	 bei	

Salamander	generell	hoch	war.	

	

7.4.	Zwangsarbeiter	im	Salamander-Werk	Türkheim	

	

Ob	auch	 im	Werk	Türkheim	der	Salamander	AG	Zwangsarbeitende	eingesetzt	wurden,	

ist	noch	nicht	erforscht.	Alle	Unterlagen	zu	diesem	Werk	wurden	in	der	Zeit	bis	1945	im	

dortigen	 Werk	 selbst	 aufbewahrt. 240 	Diese	 sind	 bislang	 nicht	 Teil	 des	

Unternehmensbestandes	 im	 Wirtschaftsarchiv	 in	 Hohenheim.	 Während	 der	 NS-Zeit	

existierte	 in	 dem	 bayerischen	 Ort	 mit	 Eisenbahnanschluss	 sogar	 ein	 eigenes	 KZ-

Außenlager	 des	 Konzentrationslagers	 Dachau:	 das	 Außenlager	 Kaufering	 VI.	 Doch	

soweit	 bislang	 bekannt,	 arbeiteten	 die	 dort	 untergebrachten	 Häftlingen	 aus	 Dachau	

nicht	im	Salamander-Werk,	sondern	in	diversen	Baukommandos.241		

	 In	einer	Erklärung	für	die	Preisüberwachungsstelle	Stuttgart	der	Salamander	AG	

für	 1943	 ist	 für	 das	 Werk	 Türkheim	 ein	 „Ostarbeiter-Abgabe-Konto“	 vermerkt.	 Dies	

weist	darauf	hin,	dass	 in	diesem	Jahr	auch	 im	Werk	Türkheim	Zwangsarbeiter	aus	der	

Sowjetunion	eingesetzt	wurden.242	

	

7.5.	Zwangsarbeiterlager	in	Berlin	

	

Zudem	konnten	für	diese	Studie	neue	Erkenntnisse	über	die	Anzahl	und	Unterbringung	

einiger	 weiteren	 Gruppen	 von	 Zwangsarbeiterinnen	 und	 Zwangsarbeiter	 der	

Salamander	AG	gewonnen	werden:	und	zwar	über	die	Personen,	die	im	Reparaturwerk	

																																																								
239	Bräutigam	(1997),	S.	236.	
240	Anscheinend	wurde	dieses	Material	als	Grundlage	für	eine	
unternehmensgeschichtliche	Selbstdarstellung	des	Konzerns	von	2017	genutzt:	
Salamander	Industrieprodukte	GmbH,	Willkommen	Zukunft.	Chronik	zum	100jährigen	
Bestehen.	100	Jahre	Salamander	Industrieprodukte,	Mindelheim	2017.	
241	Vgl.	dazu	ausführlich	Epple,	Alois,	KZ	Türkheim.	Das	Dachauer	Außenlager	Kaufering	
VI,	Bielefeld	2009.	
242	WABW,	B	150,	Bü	2674,	Salamander	AG,	Erklärung	für	die	Preisüberwachungsstelle	
Stuttgart,	1.11.1944,	Anlage	zur	Ermittlung	des	Kapitals	nach	der	
Körperschaftssteuerbilanz.	Türkheim.	
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der	 Salamander	 AG	 in	 der	 Köpenicker	 Str.	 6a-7	 in	 Berlin	 arbeiten	 mussten.	 Diese	

Zwangsarbeitenden	waren	in	Berlin	an	zwei	unterschiedlichen	Orten	untergebracht.	Aus	

Unterlagen	der	Berliner	Polizei	und	des	Berliner	Gesundheitsamts	aus	dem	ITS-Archiv	

in	 Arolsen	 und	 dem	 Landesarchiv	 Berlin	 ergab	 sich,	 dass	 Salamander	 gleich	 zwei	

firmeneigene	Zwangsarbeiterlager	 in	Berlin	unterhielt:	 ein	Lager	 in	der	Linkstraße	29	

(heute	 Schellingstraße	 3)	 und	 ein	 Lager	 in	 der	 Körnerstraße	 19.	 Beide	 Lager	

unterstanden	demselben	 Lagerleiter	mit	Namen	Walter	Ulrich.	 Für	 beide	 Lager	 liegen	

bislang	nur	aus	dem	Zeitraum	November	1941	bis	Dezember	1942	Dokumente	vor.243	

Von	1940	bis	Ende	1941	sowie	von	1943	bis	1945	sind	keine	weiteren	Dokumente	über	

die	Lager	bekannt.	Von	Januar	1944	liegt	aber	eine	Kriegsschadensmeldung	vor,	in	der	

Schäden	 in	einem	der	Lager	zur	Entschädigung	eingereicht	wurden,	 so	dass	das	Lager	

bis	 dahin	 auf	 jeden	 Fall	 weiter	 bestand.	 Zudem	 ist	 die	 Beschäftigung	 von	

Zwangsarbeitenden	 im	 Salamander-Reparaturwerk,	 in	 dem	 die	 Arbeitskräfte	 tätig	

waren,	 bis	 18.	 März	 1945	 belegt.244	An	 diesem	 Tag	 wurde	 das	 Werk	 durch	 einen	

Luftangriff	zerstört.	

	 Am	31.	Juli	1942	ist	in	einer	Liste	der	„Lager	ausländischer	Zivilarbeiter“	in	Berlin	

des	Leiters	des	Polizeiamts	Berlin-Mitte	ein	Lager	 in	der	Linkstraße	29	aufgeführt.	Als	

Firma,	 die	 das	 Lager	 betrieb,	 ist	 „Schuhfabrik	 Salamander,	 Berlin	 SO,	 Köpenicker	 Str.	

6/7“	 angegeben.	 Das	 war	 das	 Reparaturwerk,	 in	 dem	 auch	 Vera	 Friedländer	 als	

Zwangsarbeiterin	vom	10.	Januar	bis	zum	18.	März	1945	arbeiten	musste,	und	worüber	

sie	 nach	 dem	 Krieg	 detailliert	 berichtet	 hat. 245 	Dieses	 Werk	 wird	 noch	 in	 einem	

Abschnitt	weiter	 unten	behandelt.	 Zum	Zeitpunkt	 des	Berichts	waren	 im	Lager	 in	 der	

Linkstraße	29	112	„Polen,	Serben,	Ukrainer,	Franzosen,	Russen,	Rumänen	[und]	Belgier“	

untergebracht.	 Der	 Lagerleiter	 war	Walter	 Ulrich,	 der	 in	 der	 Körnerstr.	 19	 sein	 Büro	

hatte.	 In	 der	 Körnerstraße	 19	 ist	 ein	 weiteres	 Lager	 verzeichnet,	 in	 dem	 200	 Polen	

wohnen	 mussten.	 Es	 wurde	 von	 „Leiser	 &	 Salamander,	 Schuhfirmen“	 gemeinsam	

																																																								
243	Dokumente	liegen	von	3.	November	1941,	5.	Juni	1942,	31.	Juli	1942	und	21.	
Dezember	1942	vor.	
244	Friedländer,	Vera,	Ich	war	Zwangsarbeiterin	bei	Salamander,	Berlin	2016;	
Friedländer,	Vera,	Man	kann	nicht	eine	halbe	Jüdin	sein,	Kiel	1996.	Nach	Aussage	ihrer	
Tochter	von	2001	war	die	Ukrainerin	Anastassija	Shiikowa	von	1942	bis	März	1945	
nach	ihrer	gewaltsamen	Verschleppung	aus	der	Ukraine	unfreiwillig	als	Stepperin	in	
dem	Salamander-Betrieb	tätig.	WABW,	B	150,	Bü	3686.	
245	Friedländer,	Vera,	Ich	war	Zwangsarbeiterin	bei	Salamander,	Berlin	2016;	
Friedländer,	Vera,	Man	kann	nicht	eine	halbe	Jüdin	sein,	Kiel	1996.	
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betrieben.	 Daher	 ist	 nicht	 sicher,	 wie	 viele	 der	 hier	 genannten	 200	 polnischen	

Zwangsarbeiter	im	Salamander-Werk	zur	Arbeit	gezwungen	waren.246	

	 Aus	einer	„Übersicht	über	die	ärztliche	Versorgung	der	Ausländer-Arbeiterlager“	

des	 Hauptgesundheitsamtes	 Berlin	 von	 21.12.1942	 geht	 hervor,	 dass	 zu	 diesem	

Zeitpunkt	 in	 dem	 Lager	 der	 „Salamander	 Schuhfabrik“	 in	 der	 Körnerstraße	 19	 188	

männliche	 Polen	 untergebracht	 waren.247	Im	 Lager	 in	 der	 Linkstraße	 29,	 das	 sich	

Salamander	mit	einer	Firma	Girsak	teilte,	wohnten	weitere	117	Polen	und	Ukrainer.248	

Für	 die	 vielen	 Menschen	 beider	 Lager	 war,	 laut	 der	 Liste,	 weder	 ein	 hauptamtlicher	

noch	ein	nebenamtlicher	Lagerarzt	zuständig,	wie	es	 in	anderen	Zwangsarbeiterlagern	

dieser	Größe,	die	von	Privatfirmen	unterhalten	wurden,	gängig	war.	

	

Tabelle	 6:	 Zwangsarbeiter	 und	 Zwangsarbeiterlager	 der	 Salamander	 AG	 in	

Berlin249	

	

Datum	 Einrichtende	
Firma	

Adresse	
des	

Lagers	

Anzahl	der	
Lager-	
insassen	

Nationalität	
der	

Lagerinsassen	

Name	und	
Anschrift	

des	
Lagerleiters	

3.11.1941	 Salamander-
Schuhe,	
Köpenicker	
Str.	6-7	

Linkstr.	
29	

k.	A.	 Ungarn	
Italiener	
Jugoslawen	

Walter	
Ulrich,	
Körnerstr.	
19	

3.11.1941	 Salamander,	
Leiser,	 Arena	
u.a.m.	

Körnerstr.	
19	

k.	A.	 Polen	 Walter	
Ulrich,	
Körnerstr.	
19	

5.6.1942	 Salamander,	
Köpenicker	
Str.	6-7	

Linkstr.	
29	

62	 k.	A.	 Walter	
Ulrich,	
Körnerstr.	

																																																								
246	ITS	Archiv	Arolsen,	ISD	Dokument	KZD-Berlin	80,	Der	Leiter	des	Polizeiamts	Mitte	an	
die	Abt.	V,	Betr.	Lager	ausländischer	Zivilarbeitskräfte,	Gesamt-Neuaufstellung,	
31.7.1942.	
247	ITS	Archiv	Arolsen,	ISD	Dokument	KZD-Berlin	80,	Hauptgesundheitsamtes	Berlin,	
Übersicht	über	die	ärztliche	Versorgung	der	Ausländer-Arbeiterlager,	21.12.1942,	S.	1.	
248	ITS	Archiv	Arolsen,	ISD	Dokument	KZD-Berlin	80,	Hauptgesundheitsamtes	Berlin,	
Übersicht	über	die	ärztliche	Versorgung	der	Ausländer-Arbeiterlager,	21.12.1942,	S.	2.	
249	ITS	Archiv	Arolsen,	ISD	Dokument	KZD-Berlin	80,	Der	Leiter	des	Polizeiamts	Mitte,	
Betr:	Lager	ausländischer	Zivilarbeiter,	Nov.	1941;	Der	Leiter	des	Polizeiamts	Mitte	an	
die	Abt.	V,	Betr.	Lager	ausländischer	Zivilarbeitskräfte,	Gesamt-Neuaufstellung,	
31.7.1942;	ITS	Archiv	Arolsen,	ISD	Dokument	KZD-Berlin	80,	Hauptgesundheitsamt	
Berlin,	Übersicht	über	die	ärztliche	Versorgung	der	Ausländer-Arbeiterlager,	
21.12.1942,	S.	1f.	
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19	
5.6.1942	 Salamander,	

Leiser	
Körnerstr.	
19	

215	 k.	A.	 Walter	
Ulrich,	 im	
Lager	
wohnh[aft]	

31.7.1942	 Schuhfabrik	
Salamander,	
Berlin	 SO,	
Köpenicker	
Str.	6/7	

Linkstr.	
29	

112	 Polen,	 Serben,	
Ukrainer,	
Franzosen,	
Russen,	
Rumänen,	
Belgier	

Walter	
Ulrich,	
Berlin	W	35,	
Körnerstr.	
19	

31.7.1942	 Leiser	 und	
Salamander,	
Schuhfirmen	

Körnerstr.	
19	

200	 Polen	 Walter	
Ulrich,	
Berlin	W	35,	
Körnerstr.	
19	

21.12.1942	 Salamander,	
Girsak	

Linkstr.	
29	

117	 Polen,	
Ukrainer	

k.	A.	

21.12.1942	 Salamander,	
Schuhfabrik	

Körnerstr.	
19	

188	 Polen	 k.	A.	

	

Das	Lager	in	der	Körnerstraße	19	war	also	von	Ende	1941	bis	Ende	1942	durchgehend	

mit	188	bis	200	männlichen	Polen	belegt.	Wie	einem	Dokument	zu	entnehmen	ist,	das	

Vera	 Friedländer	 in	 ihrem	 Buch	 (2016)	 als	 Faksimile	 abdruckte	 und	 das	 aus	 dem	

Bestand	 „Kriegsschädenamt“	 im	 Landesarchiv	 Berlin	 stammt,	wurde	 das	 Lager	 in	 der	

Körnerstr.	 19	 durch	 einen	 Luftangriff	 am	 29.	 Januar	 1944	 vollständig	 zerstört.250	Ob	

dabei	 auch	 Zwangsarbeiter	 umkamen	 und	 wohin	 die	 Überlebenden	 danach	 verlegt	

wurden,	 ist	noch	nicht	bekannt.	Eine	Todesmeldung	erging	aus	dem	Lager	am	18.	 Juni	

1943,	 als	 Stanislaw	 Kopczynski	 in	 dem	 Lager	 angeblich	 an	 „Blutvergiftung	 nach	

Hautphlegmone“	starb.251		

	 In	der	Linkstraße	29	stieg	die	Zahl	der	Insassen	im	Zeitraum	von	Ende	1941	bis	

Ende	1942	von	62	auf	117.	Deren	Nationalitäten	umfassten	männliche	Ungarn,	Italiener,	

Jugoslawen,	 Polen,	 Serben,	 Ukrainer,	 Franzosen,	 Russen,	 Rumänen	 und	 Belgier.	 Der	

Schuhmacher	 und	 Zwangsarbeiter	 Henryk	 Decker	 starb	 am	 28.	 März	 1944	 im	 Lager	

																																																								
250	Landesarchiv	Berlin,	A	Rep.	005-07,	Nr.	687,	Schadensmeldung	zum	Arbeitslager	für	
polnische	Arbeiter	(Körnerstr.	19,	Berlin	W	30);	Salamander	AG	an	Kriegsschädenamt,	
Bürgermeisteramt	Berlin,	14.4.1944,	auch	abgedruckt	in:	Friedländer	(2016),	S.	82.	
251	Landesarchiv	Berlin,	Rep.	380,	Nr.	9,	Standesamt	Berlin-Neukölln,	Sterbeurkunde	
Stanislaw	Kopczynski	(geboren	am	3.1.1900),	21.6.1943.	Da	dieser	Todesfall	außerhalb	
des	Zeitraums	liegt,	in	dem	die	Nutzung	des	Lagers	durch	die	Salamander	AG	
dokumentiert	ist,	ist	nicht	mit	Sicherheit	zu	sagen,	dass	Stanislaw	Kopczynski	für	
Salamander	arbeiten	musste.	
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Linkstraße	 29	 an	 „Kohlen[mon]oxydvergiftung	 (Unfall)“.252	In	 beiden	 Lagern	 waren	

Insassen	in	dem	hier	mit	Dokumenten	belegten	Zeitraum	1941-1942	phasenweise	auch	

für	andere	Unternehmen	tätig,	phasenweise	unterhielt	Salamander	beide	Lager	alleine.	

Alle	hier	von	Salamander	untergebrachten	Zwangsarbeiter	mussten,	wie	hier	angegeben	

war,	 im	Reparaturbetrieb	der	Salamander	AG	 in	der	Köpenicker	Str.	6a-7	arbeiten.	Da	

dieses	 Werk	 nachweislich	 bis	 18.	 März	 1945	 in	 Betrieb	 war,	 wird	 hier	 davon	

ausgegangen,	dass	das	Zwangsarbeiterlager	in	der	Linkstraße	29	ebenfalls	bis	ungefähr	

zu	 diesem	 Zeitpunkt	 Bestand	 hatte.	 So	 müsste	 die	 Zahl	 der	 Zwangsarbeiter,	 die	 dort	

insgesamt	von	1940	bis	1945	gearbeitet	haben,	auch	hier	noch	weitaus	höher	sein	als	

den	oben	genannten,	im	Landesarchiv	Berlin	nur	lückenhaft	vorhandenen	Dokumenten	

zu	entnehmen	ist.	

	 Zudem	 arbeiteten	 im	 Salamander-Reparaturwerk,	 wie	 aus	 dem	

Zeitzeuginnenbericht	von	Vera	Friedländer	hervorgeht,	neben	den	Männern,	die	nachts	

in	den	genannten	Lagern	schliefen,	auch	Frauen.	Nach	Aussage	ihrer	Tochter	von	2001	

war	 die	 Ukrainerin	 Anastassija	 Shiikowa	 von	 1942	 bis	 März	 1945	 nach	 ihrer	

gewaltsamen	 Verschleppung	 aus	 der	 Ukraine	 unfreiwillig	 als	 Stepperin	 in	 dem	

Salamander-Betrieb	 tätig.253	Ein	Teil	der	Frauen	übernachtete	privat	bei	sich	zu	Hause	

und	 ging	 tagsüber	 ins	 Werk	 zur	 Arbeit.254	Dies	 waren,	 wie	 Friedländer	 berichtete,	

Berlinerinnen,	 die	 als	 sogenannte	 „Halbjüdinnen“	 galten,	 bei	 denen	 also	 nur	 ein	

Elternteil	als	 „jüdisch“	klassifiziert	wurde.	Desweiteren	gehörten	dazu	 jüdische	Frauen	

aus	 sogenannten	 „Mischehen“,	die	mit	 einem	nicht-jüdischen	Mann	verheiratet	waren.	

Die	Anzahl	dieser	Zwangsarbeiterinnen	im	Salamander-Reparaturwerk	ist	(noch)	nicht	

bekannt,	 muss	 aber	 zur	 Gesamtzahl	 addiert	 werden.	 Friedländer	 sprach	 von	 zwölf	

Frauen,	die	von	 Januar	bis	März	1945	 im	Werk	arbeiteten.255	So	muss	sowohl	die	Zahl	

der	in	den	beiden	Lagern	untergebrachten	männlichen	Zwangsarbeiter	als	auch	die	Zahl	

der	 bis	 1945	 in	 das	 Reparaturwerk	 zur	 Arbeit	 zwangsverpflichteten	 Frauen	 der	

Gesamtbilanz	 der	 für	 Salamander	 Zwangsarbeitenden	 zugefügt	 werden.	

Dokumentarisch	belegt	sind	hier	insgesamt	mindestens	374	Männer	und	Frauen.		
																																																								
252	Landesarchiv	Berlin,	Rep.	820,	Nr.	80,	Standesamt	Berlin-Neukölln,	Sterbeurkunde	
Henryk	Decker	(geboren	am	7.12.1920),	21.6.1943.	Da	dieser	Todesfall	ebenfalls	
außerhalb	des	Zeitraums	liegt,	in	dem	die	Nutzung	des	Lagers	durch	die	Salamander	AG	
dokumentiert	ist,	ist	nicht	mit	Sicherheit	zu	sagen,	dass	Henryk	Decker	für	Salamander	
arbeiten	musste.	
253	WABW,	B	150,	Bü	3686.	
254	Vgl.	Friedländer	(1996),	S.	186ff.	
255	Friedländer	(2016),	S.	15.	
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7.6.	Unterbringung	der	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	in	Kornwestheim	

	

Über	 die	 Verpflegung	 der	 auf	 den	 Karteikarten	 genannten	 Zwangsarbeiterinnen	 und	

Zwangsarbeiter	 in	 Kornwestheim,	 die	 von	 den	 Unternehmen	 jeweils	 unterschiedlich	

gehandhabt	 wurde	 und	 einen	 großen	 Einfluss	 auf	 die	 Lebensbedingungen	 der	

betroffenen	Personen	hatte,	ist	bislang	nur	wenig	bekannt.	Hierauf	wird	noch	in	einem	

eigenen	Abschnitt	eingegangen.	Doch	die	Adressen	und	die	Vielzahl	der	von	Salamander	

genutzten	 Lager	 und	 Unterkünfte	 lassen	 sich	 rekonstruieren,	 in	 denen	 die	

Geschäftsleitung	von	Salamander	ihre	Zwangsarbeiter	unterbrachte.	Sie	waren	über	die	

ganze	Stadt	Kornwestheim	und	 sehr	 viele	umliegende	Gemeinden	verteilt,	 so	dass	die	

Zwangsarbeiterinnen	 und	 Zwangsarbeiter	 zur	 Arbeitsstätte	 täglich	 weite	 Strecken	 zu	

Fuß	zurückzulegen	hatten.	Sie	mussten	 in	eigens	errichteten	Lagern	aus	Holzbaracken	

sowie	 in	 Gastwirtschaften	 in	 Kornwestheim	 und	 den	 benachbarten	 Gemeinden,	 in	

Turnhallen, 256 	,	 auf	 Sportplätzen 257 	und	 in	 Lagerhallen	 hausen,	 die	 notdürftig	 zu	

Massenunterkünften	 umfunktioniert	 worden	 waren.	 In	 Kornwestheim	 befanden	 sich	

nach	 neuen	 Erkenntnissen	 dieser	 Studie	 Zwangsarbeitendenunterkünfte	 u.	 a.	 in	 der	

Adlerstr.	1,	Dorfwiesenstr.	2,	Lammstr.	36,	Herbert-Norkus-Str.	56	und	62,	Christoffstr.	

22,	 Urbanstr.	 40,	 im	 Gasthof	 Sonne,	 im	 Gasthof	 Adler,	 im	 Gasthof	 Bären,	 im	 Gasthof	

Hasen,	 im	 Gasthof	 Garbe,	 im	 Rommelbau,	 in	 der	 Turnhalle,	 im	 Schenkhaus	

(Salamanderstr.	12)	und	 in	einem	„Lager	Bäuerle“.	Zu	den	weiter	entfernten	Adressen	

gehörten	Wirtshäuser	 in	 Neckarrems	 (Löwen,	 Rebstöckle),	 Neckargröningen	 (Lamm),	

Aldingen	(Adler),	sowie	Ludwigsburg,	Asperg,	Roseneck,	Markgröningen,	Marbach,	und	

Zuffenhausen.258	Die	 Menschen	 aus	 ganz	 Europa,	 die	 ab	 1940	 in	 den	 Salamander-

Fabriken	arbeiten	mussten,	waren	hier,	wie	den	Karteikarten	 zu	entnehmen	 ist,	meist	

nach	 Geschlechtern	 und	 nach	 Nationalitäten	 getrennt	 untergebracht.	 Auch	 sie	 waren	

nach	 rassistischen	 Kategorien	 der	 NS-Regierung	 hierarchisch	 in	 Gruppen	 unterteilt.	

Dabei	 waren	 die	 Personen,	 die	 aus	 den	 westeuropäischen	 Ländern	 kamen,	 in	 der	

Hierarchie	höher	angesiedelt	und	wurden	besser	behandelt	als	die	Menschen	aus	Ost-	

und	Südeuropa	oder	aus	der	Sowjetunion.		

	 Zu	einem	Teil	wurden	für	die	Kriegsgefangenen	und	zivilen	Zwangsarbeiterinnen	

und	 Zwangsarbeiter	 von	 der	 Salamander-Unternehmensleitung	 auch	 eigens	

																																																								
256	Gemeinderatsprotokoll,	14.5.1942,	B	707,	Bl.	303.	
257	Gemeinderatsprotokoll,	26.7.1942,	B	707,	Bl.	413.	
258	Vgl.	WABW,	Bü	3959	und	3960,	Karteien.	
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angeschaffte	Lagerbaracken	aus	Holz	direkt	auf	dem	Firmengelände	der	Salamander	AG	

oder	 ganz	 in	 der	 Nähe	 errichtet.	 Drei	 solcher	 Holzbaracken	 standen	 in	 der	 Herbert-

Norkus-Str.	 56,	 61	 und	 62	 (heute	 Ebertstraße).	 Diese	Holzbaracken	 konnte	 die	 Firma	

vom	 Reichsarbeitsdienst	 mieten.	 Nur	 ein	 Teil	 davon	 wurde	 vom	 Unternehmen	 selbst	

erworben.	 Solche	 behelfsmäßigen	 Baracken	 waren	 ungleich	 billiger	 als	 reguläre	

Werkswohnungen.		

	 Von	 der	 Ausstattung	 her	 waren	 dies	 rudimentäre	 Massenunterkünfte	 (die	

Geschäftsleitung	 nannte	 sie	 „Mannschaftsbaracken“).	 Sie	 boten	 noch	weniger	 Komfort	

als	 die	 Baracken,	 die	 als	 reguläre	 Unterkünfte	 des	 Reichsarbeitsdienstes	 genutzt	

wurden.	Denn	die	 Salamander-Firmenleitung	 gab	 bei	 einem	Antrag	 an	 das	 zuständige	

Finanzamt	 an:	 „Bei	 der	Wohnbaracke	Herbert-Norkus-Str.	 61	 handelt	 es	 sich	 um	 eine	

RAD	 [Reichsarbeitsdienst]-Holz-Baracke.	 Mit	 Warmwasserversorgung,	

Verbundfenstern,	 Linoleum-Belag,	 eingebauten	 Schränken	 und	 dergleichen	 ist	 die	

Baracke	 nicht	 ausgestattet.“259	Des	Weiteren	 berichtete	 Salamander	 im	 Juli	 1943	 dem	

Finanzamt	über	die	genaue	Bauzeit	der	Baracken:	 „Die	Wohnbaracke	Herbert-Norkus-

Str.	 62	 ist	 auf	 31.12.1942	 nicht	 mehr	 vollständig	 fertig	 geworden.	 Die	 endgültige	

Fertigstellung	 erfolgte	 erst	 im	 laufenden	 Jahr.	 Außerdem	 bildet	 sie	 mit	 der	

Wohnbaracke	Herbert-Norkus-Str.	56,	die	auf	der	gleichen	Parzelle	[...]	und	unmittelbar	

nach	 der	 Erstellung	 der	 Baracke	 Nr.	 62	 im	 Jahr	 1943	 errichtet	 wurde,	 eine	

wirtschaftliche	 Einheit.“260	Zwei	 der	 Baracken	 dienten	 als	 Schlafräume,	 die	 dritte	 als	

„Abort	und	Waschraum“.261	Das	Grundstück,	auf	dem	die	drei	Zwangsarbeiterbaracken	

aufgestellt	 wurden,	 gehörte	 der	 Salamander	 AG. 262 	Darüber,	 wie	 die	 sonstigen	

Gemeinschaftsunterkünfte	in	Kornwestheim	und	in	den	Nachbargemeinden	ausgestattet	

waren,	liegen	bislang	keine	Dokumente	vor.		

	

	

	

																																																								
259	WABW,	B	150,	Bü	2671,	Salamander	AG	an	das	Finanzamt	Ludwigsburg,	Bewertung	
der	Wohnbaracke	Herbert-Norkusstr.	61,	10.8.1943.	
260	WABW,	B	150,	Bü	2671,	Salamander	AG	an	das	Finanzamt	Ludwigsburg,	Betr.:	
Einheitsbewertung,	22.7.1943.	
261	WABW,	B	150,	Bü	2671,	Salamander	AG,	Baubeschreibung.	
262	WABW,	B	150,	Bü	2671,	Finanzamt	Ludwigsburg	an	Salamander	AG,	
Einheitswertbescheid,	2.8.1943.	
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7.7.	 Berichte	 Otto	 Barths	 an	 Ernst	 Sigle	 über	 die	 Zwangsarbeiterinnen	 und	

Zwangsarbeiter	in	den	Salamander-Werken	in	Kornwestheim	(1941-1945)	

	

Unter	welch	miserablen	Bedingungen	die	Menschen	in	diesen	Baracken	hausten,	erfuhr	

aber	Ernst	Sigle	ganz	direkt.	Und	zwar	von	seiner	 „rechten	Hand“	 in	allen	 technischen	

Fragen	 im	 Betrieb	 Kornwestheim	 und	 in	 Türkheim,	 dem	 Diplom-Ingenieur	 und	

technischen	 Leiter	 Otto	 Barth	 (1906–1978).263	Wenn	 Ernst	 Sigle	 während	 der	 Jahre	

1935	 bis	 1945	 im	 Urlaub	 war	 oder	 erkrankte	 und,	 anders	 als	 sonst,	 nicht	 täglich	 im	

Betrieb	präsent	sein	konnte,	schrieb	Otto	Barth	ihm	minutiös	ausgeführte	Berichte	aus	

Kornwestheim	an	den	jeweiligen	Ort,	an	dem	Sigle	sich	aufhielt.	Meist	einmal	die	Woche	

unterrichtete	 Barth	 auf	 diese	 Weise	 Sigle	 über	 die	 wichtigsten	 Vorgänge	 eines	 jeden	

Tages	 in	 den	 Fabriken	 während	 dessen	 Abwesenheit.	 Und	 er	 erfragte	 Sigles	

Entscheidungen.	Der	sich	selbst	als	„Betriebsingenieur“	bezeichnende	Barth	verwandte	

viel	Zeit	auf	die	genaue	Beschreibung	der	technischen	und	organisatorischen	Probleme,	

gerade	 in	 den	 Kriegsjahren. 264 	Barth	 leitete	 seit	 1936	 den	 Werkluftschutz	 der	

Salamander	AG.	Der	Werkluftschutz	hatte	damals,	wie	unten	noch	deutlich	wird,	 auch	

polizei-ähnliche	Funktionen.265	Im	Nachlass	Barths	sind	diese	Briefe	und	zum	Teil	auch	

Ernst	 Sigles	 Antworten	 erhalten	 geblieben.	 Die	 Briefe	 geben	 Aufschluss	 darüber,	 wie	

detailliert	 Ernst	 Sigle	 nicht	 nur	 über	 alle	 technischen	 und	 organisatorischen	 Fragen	

informiert	war	–	sowohl	in	Kornwestheim	als	auch	in	Berlin	und	im	Werk	Türkheim.	Sie	

zeigen	 auch,	 wie	 umfangreich	 alle	 Entscheidungen,	 die	 auf	 diesem	 Gebiet	 anstanden,	

weiterhin	von	Ernst	Sigle	selbst	getroffen	wurden.266	

	 Aus	der	Woche	von	10.	bis	15.	März	1941	berichtete	Barth	an	Sigle:	„In	der	Nacht	

von	 Sonntag	 zu	 Montag	 sind	 aus	 der	 Baracke	 drei	 Gefangene	 entwichen.	 Über	 ihren	

Verbleib	ist	bis	heute	noch	nichts	bekannt	geworden.“267	Um	welche	Baracke	es	sich	hier	

handelt,	 wird	 nicht	 deutlich.	 Bei	 der	 Gruppe	 muss	 es	 sich	 um	 französische	 oder	
																																																								
263	Otto	Barth	trat	1930	ins	Unternehmen	ein.	Von	Juni	1956	bis	Dezember	1971	war	
Barth	Mitglied	des	Vorstands	der	Salamander	AG.	Vgl.	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	
2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	35.	
264	Vgl.	die	Spruchkammerakte	Otto	Barths,	in:	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	834.	
265	Vgl.	die	Spruchkammerrakte	Otto	Barths,	in:	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	834,	
Otto	Barth,	Meldebogen,	25.4.1946;	Hauptprüfungsausschuss,	Beschluss	Betr.	Otto	
Barth,	6.4.1946.	
266	Vgl.	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Korrespondenz	
Otto	Barth	mit	Ernst	Sigle	(1936-1959).	
267	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	März	1941.	
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polnische	 Kriegsgefangene	 gehandelt	 haben,	 die	 die	 ersten	 Zwangsarbeiter	 bei	

Salamander	 waren. 268 	Interessant	 sind	 an	 diesem	 Bericht	 die	 Bezeichnungen	

„Gefangene“	und	„entwichen“.	Sie	machen	deutlich,	dass	sich	die	Unternehmensleitung	

ihres	 Status	 als	 „Gefangene“	 bewusst	 war	 und	 diese	 auf	 dem	 Werksgelände	

entsprechend	 bewacht	wurden.	 Im	 selben	 Bericht	weiter	 unten	 hieß	 es	 dann:	 „In	 der	

Baracke	wird	zur	Zeit	von	[der	Firma]	Walder	&	Pfeiffer	das	Wasser	eingerichtet.	Es	ist	

damit	zu	rechnen,	dass	am	kommenden	Samstag	umgezogen	werden	kann.“	Hier	ist	zu	

sehen,	 wie	 gründlich	 Ernst	 Sigle	 über	 die	 Unterbringung	 der	 Zwangsarbeitenden	 auf	

dem	Werksgelände	informiert	war.	

	 Im	 Juli	1941	berichtete	Barth	an	Ernst	Sigle:	 „Meine	Hauptarbeit	 in	den	 letzten	

Tagen	 bestand	 in	 der	 Aufstellung	 eines	 genauen	 Ferienarbeitsplanes	 für	 die	

Gefangenen.“	 Während	 die	 übrige	 Belegschaft	 Urlaub	 hatte,	 mussten	 die	

Kriegsgefangenen	also	weiterarbeiten.	Zur	Bewachung	wurde,	wie	Barth	berichtet,	auch	

oder	vielleicht	ausschließlich	die	Werksfeuerwehr	bzw.	der	Werkschutz	der	Salamander	

AG	eingesetzt.269	Weiter	berichtete	Barth:	 „Nachdem	erst	vor	wenigen	Tagen	endgültig	

festgelegt	wurde,	 in	welchen	Abteilungen	 im	Betrieb	 [während	der	 Ferien]	Gefangene	

arbeiten,	 konnten	 die	 übrigen,	 zu	 Ferienarbeiten	 zur	 Verfügung	 stehenden	 Leute	 [aus	

der	regulären	Belegschaft]	endgültig	eingeteilt	werden.	Ich	habe	einen	Plan	aufgestellt,	

in	welchem	jeder	einzelne	Gefangene	mit	Namen	aufgeführt	und	die	Arbeit	eingetragen	

ist,	bei	welcher	er	beschäftigt	wird.	Ebenso	ist	daraus	ersichtlich,	wer	die	Aufsicht	führt.	

Diesen	Plan	erhalten	außer	den	Aufsichtspersonen	auch	die	Wachleute,	mit	denen	heute	

eine	 besondere	 Vereinbarung	 getroffen	 wurde,	 hinsichtlich	 der	 Bewachung	 unserer	

Tore	über	die	Ferienzeit.	Die	im	Betrieb	eingesetzten	10	Feuerwehrleute	sind	ebenfalls	

entsprechend	unterwiesen,	damit	sie	besonders	auch	auf	die	Gefangenen	achten.“	Diese	

Aufgabe	des	Zwangsarbeiter-Einsatzes	hatte	solche	Dringlichkeit,	dass	dieser	Abschnitt	

																																																								
268	Schon	kurz	nach	der	deutschen	Invasion	Frankreichs	mussten	bereits	im	Herbst	
1940	mehr	als	2	Millionen	französische	Kriegsgefangene	in	Deutschland	arbeiten	und	
stellten	10%	aller	im	Reich	beschäftigten	Arbeitskräfte.	Ihr	Arbeitseinsatz	fiel	in	den	
Zuständigkeitsbereich	der	Wehrmacht.	Die	Unternehmen	zahlten	für	sie	nur	60	bis	80%	
der	sonst	ortsüblichen	Durchschnittslöhne	an	die	„Stalags“	und	hatten	den	Gefangenen	
Unterkunft	und	Ernährung	zu	gewähren.	Vgl.	Herbert,	Ulrich,	Fremdarbeiter.	Politik	und	
Praxis	des	„Ausländer-Einsatzes“	in	der	Kriegswirtschaft	des	Dritten	Reiches,	Berlin	
1999,	S.	111-114.	
269	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	Bericht	über	die	Arbeiten	in	der	Zeit	vom	12.	bis	19.7.1941.	Über	31	Mitglieder	der	
betriebsinternen	„Werkschar“	der	Salamander	AG,	die	innerhalb	der	DAF	organisiert	
wurde	und	deren	Dienstbücher	erhalten	sind,	vgl.	WABW,	B	150,	Bü	3961.	
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ganz	am	Anfang	von	Barths	Bericht	an	Sigle	aus	dieser	Woche	steht.	Offenbar	befassten	

sich	Sigle	und	Barth	auch	sonst	mit	den	Fragen	der	Organisation	der	Zwangsarbeiter	im	

Unternehmen.	

	 Nach	 den	 Betriebsferien	 zog	 Barth	 gegenüber	 Sigle	 Bilanz	 über	 den	

Arbeitseinsatz:	 „Unsere	 Gefangenen	 haben	 zwar	 ab	 dem	 Donnerstag	 nur	 noch	 im	

Zeitlupentempo	 gearbeitet,	 aber	 wir	 sind	 trotzdem	 mit	 unserem	 vorgenommenen	

Programm	überall	 fertig	 geworden.“270	Zwei	Wochen	 später	 vermerkte	 er	 die	Ankunft	

einer	zusätzliche	Gruppe	von	ausländischen	Arbeiterinnen	im	Betrieb:	„Am	Donnerstag,	

den	 7.8.[1941],	 kamen	 [...]	 am	 späten	 Nachmittag	 35	 Französinnen	 an,	 welche	 das	

Arbeitsamt	 Paris	 uns	 zugewiesen	 hat.	 Wir	 haben	 sie	 dann	 im	 Bahnhofsrestaurant	

Bäuerle	einquartiert.	Gestern	sind	weitere	12	angekommen,	sodass	der	Saal	 jetzt	ganz	

belegt	 ist.“	 Die	 harmlos	 klingende	 Bezeichnung	 „Bahnhofsrestaurant	 Bäuerle“	 als	

Unterkunft	 darf	 nicht	 darüber	 hinwegtäuschen,	 dass	 die	 Arbeiterinnen	 dort	 nicht	 in	

Einzelzimmern	 unterkamen,	 sondern	 im	 Veranstaltungssaal	 des	 Gasthauses	 als	

Gemeinschaftsunterkunft	kampieren	mussten.271	Die	Französinnen	gehörten	offenbar	zu	

den	 ersten	 ausländischen	 Zivilarbeitern,	 die	 Salamander	 aus	 dem	 deutsch	 besetzten	

Frankreich	 angefordert	 hatte.272	Das	 Unternehmen	 bekam	diese	 auf	 Anforderung	 vom	

Arbeitsamt	über	die	deutsche	Militärverwaltung	in	Frankreich	zugewiesen.273		

	 Mitte	September	1941	berichtete	Otto	Barth	an	Ernst	Sigle,	der	sich	in	seiner	Villa	

in	Bad	Schachen	am	Bodensee	befand:	 „Die	Aufstellung	des	Barackenanbaus	 ist	 fertig.	

[...]	 Wir	 haben	 in	 der	 letzten	 Zeit	 wieder	 eine	 größere	 Anzahl	 gefangener	 Franzosen	

erhalten	 (etwa	 40).	 Leider	 müssen	 wir	 die	 uns	 seinerzeit	 von	 der	 Wehrmacht	

																																																								
270	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,		
271	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	15.8.1941.	
272	Solche	Zivilarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	wurden	in	aktiven	Anwerbungen	in	
den	besetzten	Ländern	rekrutiert,	schlechter	bezahlt	als	deutsche	Arbeitskräfte,	oft	
visuell	über	ihre	Kleidung	stigmatisiert	und	waren,	sobald	sie	sich	in	Deutschland	
aufhielten,	nicht	mehr	freizügig,	was	ihre	Arbeitsplatzwahl	und	Unterbringung	am	
Arbeitsort	anging.	Zu	den	verschiedenen	Graden	der	Unfreiheit	und	Unterprivilegierung	
der	Zwangsarbeitendengruppen	vgl.	Spoerer,	Mark,	Zwangsarbeit	unter	dem	
Hakenkreuz.	Ausländische	Zivilarbeiter,	Kriegsgefangene	und	Häftlinge	im	Deutschen	
Reich	und	im	besetzten	Europa	1939-1945,	München	2001;	ders.,	Zwangsarbeit,	in:	
Boldorf/Scherner	(2023),	S.	567-588.	
273	Vgl.	hierzu	Boldorf,	Marcel,	Die	Wirtschaftsabteilung	des	Militärbefehlshabers	in	
Frankreich,	in:	Ritschl,	Albert	(Hg.),	Das	Reichswirtschaftsministerium	in	der	NS-Zeit,	
Berlin/Boston	2016,	S.	319-356.	
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überlassenen	200	 eisernen	Bettstellen	 in	den	nächsten	Tagen	 zurückgeben.	 Es	 ist	mir	

gelungen,	 in	 Stuttgart	 noch	 200	 aufeinander	 stellbare	 Holzbettstellen	 aufzutreiben.“	

Auch	polnische	Kriegsgefangene	waren	 im	September	1941	 im	Werk,	 die	Barth	 selbst	

anleitete:	„Die	Tarnfarbe	für	unsere	Matten	ist	vorgestern	angekommen.	[...]	Am	Montag	

will	 ich	mit	2	Polen	anfangen,	die	ganzen	Matten	zu	spritzen	und	sie	 [...]	anbringen	zu	

lassen.“274		

	 Hier	 folgt	 eine	 längere	 Unterbrechung	 des	 Briefwechsels	während	 der	 Zeit,	 als	

Ernst	 Sigle	 wieder	 im	 Unternehmen	 war.	 Erst	 im	 August	 1942	 nahm	 Barth	 seine	

briefliche	 Berichterstattung	wieder	 auf.	 Ende	August	 1942	 teilte	 Barth	 Sigle	mit,	 dass	

das	 Oberkommando	 des	 Heeres	 zwei	 Baracken	 für	 die	 Herbert-Norkus-Straße	

„freigegeben“	 habe	 und	 diese	 somit	 Mitte	 September	 1942	 gebaut	 werden	 konnten.	

Diese	 waren	 also	 offenbar	 für	 die	 Unterbringung	 von	 Kriegsgefangenen	 auf	 dem	

Firmengelände	vorgesehen,	für	die	weiterhin	die	Wehrmacht	verantwortlich	war.275		

	 Am	 24.	 September	 1942	 berichtete	 Barth	 über	 eine	 Gruppe	 von	 griechischen	

Arbeiterinnen	und	Arbeitern,	dass	diese	von	einer	Unterkunft	auf	dem	Betriebsgelände	

in	die	städtische	Turnhalle	umquartiert	worden	seien:	„In	den	letzten	Tagen	wurde	ein	

großer	Teil	der	Griechen	und	Griechinnen,	die	im	Betrieb	untergebracht	waren,	nach	der	

Turnhalle	ausquartiert.	 [...]	Die	Unterkünfte	waren	so	verdreckt	und	verlaust,	dass	wir	

sie	alle	durch	den	Kammerjäger	24	Stunden	vergasen	lassen	mussten,	einschließlich	des	

gesamten	 Inventars.	 Die	 Leute	 selbst	 wurden	 in	 unserer	 Luftschutz-Entgiftungsstelle	

entlaust,	die	sich	bei	dieser	Gelegenheit	sehr	bewährt	hat.	Währenddessen	wurden	die	

Kleider,	die	die	Leute	auf	dem	Leibe	 trugen,	 in	einem	kleineren	Raum	[...],	den	wir	als	

Entlausungskammer	eingerichtet	haben,	ebenfalls	eine	Stunde	lang	vergast.“276	

	 Der	 Gedanke,	 dass	 der	 verheerende	 hygienische	 Zustand,	 in	 dem	 sich	 die	

Menschen	und	die	Schlafräume	auf	dem	Salamander-Betriebsgelände	befanden,	auf	den	

Umstand	 zurückzuführen	war,	 dass	 so	 viele	Menschen	 vom	Unternehmen	 in	 Gruppen	

auf	 so	 kleinem	Raum	 und	 unter	 solch	 beengten	 Verhältnissen	 in	 Behelfsunterkünften	

untergebracht	wurden,	kam	Barth	offenbar	nicht	in	den	Sinn.	Ein	Verantwortungsgefühl	

für	diese	Beschäftigten	des	eigenen	Unternehmens,	so	fern	von	der	eigenen	Heimat,	ist	

																																																								
274	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	13.9.1941.	
275	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	31.8.1942.	
276	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	24.7.1942.	
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hier	 nicht	 zu	 erkennen.	 Noch	 geht	 aus	 dem	 Bericht	 ein	 Entschluss	 zur	 Verbesserung	

dieser	 Lebensbedingungen	 hervor.	 Eine	 Antwort	 Ernst	 Sigles	 ist	 nicht	 dokumentiert.	

Stattdessen	 beschrieb	Barth	 gegenüber	Ernst	 Sigle	 im	Bericht	 eine	Woche	 später,	wie	

die	Wohnverhältnisse	der	Zwangsarbeiter	sich	weiter	verschlechterten:	„Wir	werden	in	

Zukunft	 die	 Insassen	 der	 verschiedenen	 Ausländer-Unterkünfte	 regelmäßig	 entlausen	

müssen.	 In	 allen	 diesen	 Unterkünften	 ist	 neuerdings	 wieder	 viel	 Ungeziefer	 (Wanzen	

und	 Läuse)	 aufgetreten,	 so	 dass	 wir	 die	 Vergasung	 sämtlicher	 Räume	 und	 die	

Entlausung	 sämtlicher	 Insassen	 noch	 mit	 in	 unser	 Ferienprogramm	 aufgenommen	

haben.“	Weiter	unten	heißt	es:	„Wir	haben	dieses	Jahr	außer	den	Kriegsgefangenen	die	

54	Russinnen.“277	Im	September	1943	wurde	auch	das	Lager	in	Neckargröningen	einer	

„Entlausung“	 unterzogen.	 Zu	 diesem	 Zeitpunkt	war	man	 dazu	 übergegangen,	 „laufend	

Entlausungen	in	unseren	Ausländerlagern“	durchzuführen.278	

	 Am	8.	August	1942,	offenbar	während	der	Betriebsferien,	die	Ernst	Sigle	erneut	

am	Bodensee	verbrachte,	berichtete	Barth:	„Die	Zahl	der	Gefangenen	und	Ausländer,	die	

wir	[...]	verpflegen	müssen,	 ist	 jetzt	doch	so	groß	geworden,	dass	die	Kantine	auch	mit	

den	 zwei	neuen	RAD	 [Reichsarbeitsdienst]-Kesseln	 an	Werktagen	nicht	 ausreicht.	Wir	

haben	versucht,	ob	das	Stalag	nicht	die	Gefangenen-Verpflegung	übernimmt,	dies	wäre	

jedoch	 nur	 unter	 der	 Bedingung	 gegangen,	 dass	 wir	 einen	 Teil	 der	 Gefangenen	 zum	

Ernteeinsatz	[in	der	Landwirtschaft]	freigegeben	hätten.	Das	wollten	wir	nicht.“279	Hier	

ist	 zu	 sehen,	 dass	 die	 Zwangsarbeiterinnen	 und	 Zwangsarbeiter	 offenbar	 über	 die	

Werkskantine,	aber	mit	anderen	Speisen	als	die	übrige	Belegschaft	versorgt	wurde.		

	 Anfang	 August	 1943	 meldete	 Barth	 Sigle,	 eine	 Gruppe	 „Russen“	 sei	 „neu	

angekommen“	 und	 „zu	 groben	 Arbeiten	 (Verladedienst	 und	 Bauarbeiten)	 ganz	

besonders	tauglich“.	Eine	weitere	Baracke	sei	bestellt	und	werde	demnächst	aufgestellt.	

Aber	 es	 habe	 „Tumulte“	 unter	 den	 russischen	 Zwangsarbeiterinnen	 gegeben:	 „Der	

Umstand,	 dass	 in	 diesem	 Jahr	 noch	mehr	 Ausländer	 und	 noch	weniger	 Deutsche	 und	

Aufsichtspersonal	 vorhanden	 sind,	 macht	 sich	 natürlich	 in	 der	 Arbeitsleistung	

bemerkbar.“	 Einige	 der	 Russinnen	 habe	 das	 Unternehmen	 zur	 Bestrafung	 der	 Polizei	

übergeben,	andere	durch	den	Entzug	von	Essen	und	Freizeit	zu	disziplinieren	versucht.	

																																																								
277	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	1.8.1942.	
278	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	14.9.1943.	
279	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	8.8.1942.	
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„Gleichzeitig	 [meldete]	 das	 Gefangenenlager	 Alarmstufe	 1.“	 Es	wurden	 „Handgranaten	

und	 Maschinengewehre“	 auf	 dem	 Werksgelände	 „bereitgestellt“	 und	 der	 Werkschutz	

noch	weiter	bewaffnet.280	

	 Als	 die	 alliierten	 Luftangriffe	 auf	 Stuttgart	 und	 auch	 Kornwestheim	 zunahmen,	

waren	 auch	 die	 Zwangsarbeiterbaracken	 („Ausländerbaracken“)	 von	 Zerstörungen	

betroffen.	Auch	dies	meldete	Barth	an	Ernst	Sigle,	so	am	29.	Februar	1944:	„2	Baracken	

an	der	Herbert-Norkusstraße	vollständig	niedergebrannt.“	Ob	dabei	Zwangsarbeitende	

zu	Schaden	oder	zu	Tode	kamen,	erwähnte	Barth	hier	nicht.281	Von	März	bis	Mai	1944	

lag	eine	Pause	der	Korrespondenz,	die	im	Mai	wieder	einsetzte.	Weitere	Russen	zeigten	

sich	 „aufsässig“.	 Offenbar	 aus	 diesem	Grund	wurde	 ihr	Wohnquartier	 kurzerhand	 aus	

Kornwestheim	heraus	nach	Neckarrems	verlegt:	„Um	unsere	männlichen	Russen,	die	in	

letzter	Zeit	etwas	aufsässig	waren,	aus	Kornwestheim	herauszubringen,	haben	wir	am	

Samstag	 die	 in	 Neckarrems	 befindlichen	 zivilgefangenen	 Franzosen	 verlagert	 (nach	

Asperg)	und	richten	die	Neckarremser	Unterkunft	 jetzt	 für	die	Russen	her.	Der	Umzug	

wird	 in	 der	 nächsten	Woche	 erfolgen.“282	Die	 französischen	 Zivilarbeiter	 werden	 hier	

von	Barth	wohlgemerkt	ebenfalls	als	„gefangen“	bezeichnet.		

	 Um	künftigen	Protesten	unter	den	Zwangsarbeitenden	vorzubeugen	und	diesen	

mit	 Waffengewalt	 begegnen	 zu	 können,	 wurde	 zu	 dieser	 Zeit	 mit	 Hilfe	 der	 Gestapo	

außerdem	der	Werkschutz	von	Salamander	noch	weiter	aufgerüstet:	„Vor	einigen	Tagen	

haben	 Vertreter	 der	 Gestapo	 bei	 uns	 vorgesprochen	 und	 uns	 beim	 Aufstellen	 eine[r]	

Werkschutztruppe	für	Revoltefälle	beraten.	Wir	bauen	den	zuverlässigsten	Teil	unserer	

Feuerwehr	 sowie	 unsere	 Wächter	 und	 außerdem	 unsere	 besten	 Meister	 und	

Betriebsleiter	in	diesen	Werkschutz	ein.	Waffen	sollen	wir	für	einen	Teil	der	Leute	von	

der	 zuständigen	 [Gestapo-]Behörde	 erhalten.	 Die	 Führung	 hat	 offiziell	 [...]	 Herr	

Hammelbacher	erhalten.“	Barth	wurde	 sein	Stellvertreter.283	Eine	am	13.	Mai	1944	 im	

Brief	 Barths	 erwähnte	 Anlage	 „Bericht	 über	 die	 Werkluftschutzleiterbesprechung	

																																																								
280	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	4.8.1943.	
281	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	29.2.1944.	
282	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	9.5.1944.	
283	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	9.5.1944.	
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(letzter	 Teil	 sehr	 beachtenswert)“	 fehlt	 leider	 in	 der	 Korrespondenz.284	Wie	 aus	 der	

Dichte	der	Korrespondenz	zu	schließen	ist,	hielt	sich	Sigle	von	Anfang	Mai	bis	Dezember	

1944,	 während	 in	 Kornwestheim	 die	 eigenen	 ZwangsarbeiterInnen	 und	 im	Werk	 die	

Luftangriffe	 zur	 Gefahr	 wurden	 und	 Barth	 über	 Zerstörungen	 und	 Verwüstungen	 im	

Werk	durch	die	„Terrorangriffe“	aus	der	Luft	berichtete,	durchgehend	in	seiner	Villa	am	

Bodensee	auf.	Über	die	Vorgänge	im	Betrieb	sowie	in	Türkheim	ließ	er	sich	eingehend,	z.	

T.	mehrmals	wöchentlich,	von	Barth	berichten.		

	 Am	20.	Dezember	1944	meldete	Barth	Sigle	einen	Angriff	mit	drei	Brandbomben	

auf	 das	 Werk.	 Dabei	 sei	 ein	 Bunker,	 der	 „aus	 Sicherheitsgründen“	 von	 deutschem	

Personal	 schon	 seit	 langem	 nicht	mehr	 benutzt	 worden	war,	 „vollkommen	 zerrissen“	

worden.	 „In	 diesen	 Bunker“,	 so	 berichtete	 Barth,	 „hatten	 sich	 acht	 russische	 Arbeiter	

und	 Arbeiterinnen	 geflüchtet,	 die	 nicht	 in	 die	 Schutzräume	 gehen	 wollten.“	

Wahrscheinlich	war	es	 ihnen	verboten,	zusammen	mit	den	deutschen	Kolleginnen	und	

Kollegen	dieselben	Schutzräume	zu	nutzen,	was	Barth	an	dieser	Stelle	nicht	sagte.	„Von	

ihnen	waren	 sieben	 tot	 und	 eine	 verletzt.	 Eine	 von	 den	 sieben	 ist	 noch	 vermisst	 und	

vermutlich	 unter	 den	 Erdmassen	 der	 nahezu	 8	 m	 tiefen	 Trichter	 verschüttet.“285	In	

seinem	 Antwortbrief	 vom	 3.	 Februar	 1945	 nahm	 Ernst	 Sigle	 nicht	 auf	 die	 Todesfälle	

unter	 den	 Zwangsarbeiterinnen	 und	 Zwangsarbeitern	 Bezug.	 Anfang	 März	 1945	

berichtete	Barth	Ernst	Sigle	von	Bauarbeiten	in	der	Stadt	Kornwestheim,	wo	„von	irgend	

ein	 paar	 wurmigen	 Kriegsgefangenen	 im	 Schneckentempo	 gearbeitet“	 werde. 286	

Außerdem	 erwähnte	 er	 einen	 Vorfall,	 bei	 dem	 „in	 der	 Nähe	 unseres	

Kriegsgefangenenlagers	oder	der	Russenbaracke	rote	Leuchtzeichen	gegeben	wurden“.	

Dies	habe	er	der	Polizei	gemeldet.287	Damit	endete	vorerst	die	„Kriegsberichterstattung“	

Barths	an	Sigle	aus	dem	Kornwestheimer	Werk.	

	

	 	

																																																								
284	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	13.5.1944.	
285	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	20.12.1944.	
286	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	23.3.1945.	
287	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Otto	Barth	an	Ernst	
Sigle,	7.3.1945.	
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8.	 Die	 Salamander	 AG,	 ihre	 Planung	 und	 Nutzung	 der	 Schuhprüfstrecke	 im	

Konzentrationslager	Sachsenhausen	

	

8.1.	Technischer	Wandel	und	Leder-Ersatzstoffe	in	Schuhen	seit	1933	

	

Während	 der	 Zeit	 von	 1936	 bis	 1945	 begann	 bei	 Salamander,	 wie	 auch	 in	 anderen	

deutschen	 Schuhunternehmen,	 ein	 tiefgreifender	 Wandel	 in	 der	 Produktion	 von	

Schuhen:	Es	wurden	erstmals	überhaupt	Kunststoffe	als	Ersatz	für	das	Material	Leder	in	

Schuhen	 eingesetzt.	 Dieser	 Wandel	 war	 einerseits	 von	 wirtschaftspolitischen	

Maßnahmen	 der	 NS-Regierung	 verursacht	 worden,	 und	 andererseits	 von	 den	

Großunternehmen	der	Schuhbranche	betriebswirtschaftlich	erwünscht,	da	er	langfristig	

eine	 Rationalisierung	 der	 Produktion	 ermöglichte.	 Grund	 dafür	war	 hauptsächlich	 die	

Autarkiepolitik	des	NS-Regimes,	mit	dem	Ziel,	die	deutsche	Wirtschaft	vom	Weltmarkt	

abzukoppeln.	 Dadurch	 entstanden	 ab	 1936	 zunächst	 Engpässe	 bei	 der	

Rohstoffversorgung	mit	 Leder,	 das	die	 Schuhunternehmen	bis	dahin	überwiegend	aus	

dem	 Ausland	 bezogen	 hatten.	 Der	 Rohstoffmangel	 setzte	 sich	 in	 der	 Kriegswirtschaft	

fort	und	führte	zur	Entwicklung	zahlreicher	Leder-Ersatzstoffe.288	Sehr	verkürzt	gesagt	

wurden	 bis	 Kriegsende	 alle	 Lederteile	 des	 normalen	 Straßenschuhs	 durch	 neuartige	

Werkstoffe	aus	rezykliertem	Leder	(Lederfaserwerkstoffen)	und	aus	Syntheseprodukten	

der	chemischen	Industrie	(Kunststoffen,	darunter	synthetisch	erzeugter	Kautschuk	und	

Polyvinylchlorid)	 ersetzt.	 Dies	 hatte	 weitreichende	 Folgen	 für	 die	 Entwicklung	 des	

Produkts	Schuh,	für	den	Rohstoffbezug	der	Unternehmen,	für	die	Verfahrenstechnik	der	

Schuhherstellung	wie	auch	für	die	Konsumentinnen	und	Konsumenten	der	Schuhe.	Am	

Ende	des	Zweiten	Weltkriegs	bestand	der	industriell	gefertigte	Straßenschuh	nicht	mehr	

aus	 Leder,	 wie	 vor	 1933,	 sondern	 ganz	 aus	 Kunststoffen.	 Er	 war	 nicht	 mehr	 genäht,	

sondern	 geklebt	 konstruiert,	 wurde	 also	 in	 ganz	 anderen	 Verfahren	 hergestellt	 als	

vorher	die	aus	Leder	genähten	Produkte.289		

	 Die	 Firma	 Salamander	 war	 bei	 dieser	 Entwicklung	 eines	 der	 beiden	 Pionier-

Unternehmen	 in	 Deutschland.	 Zusammen	 mit	 einem	 weiteren,	 durch	 „Arisierungen“	

entstandenen	Großkonzern,	der	Firma	Carl	Freudenberg	in	Weinheim,	war	sie	Vorreiter	

der	 Leder-Ersatzstoff-Entwicklung.	 Im	 Werk	 Türkheim	 der	 Salamander	 AG	 wurden	

																																																								
288	Vgl.	dazu	ausführlich	Sudrow	(2010),	bes.	298ff.	
289	Vgl.	die	Untersuchung	zur	Strukturentwicklung	des	deutschen	Schuhs	im	Vergleich	
mit	dem	britischen	und	US-amerikanischen	Schuh	von	1920	bis	1950	in:	Sudrow	(2010).	
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solche	neuen	Materialien	aus	Lederfasern	bereits	seit	1917	entwickelt	und	hergestellt,	

deren	Rezeptur	und	Herstellungstechnik	ursprünglich	von	einer	amerikanischen	Firma	

in	Boston	stammte.290	Innerhalb	des	Unternehmens	nahmen	das	Türkheimer	Werk	und	

seine	Leder-Ersatzstoffe	eine	besondere	Rolle	ein.	Wie	aus	den	Quellen	für	diese	Studie	

hervorgeht,	 betrachtete	 Ernst	 Sigle	 das	 Gebiet	 der	 Ersatzstoffe	 für	 Leder	 und	 die	

Möglichkeiten	 ihres	 Einsatzes	 in	 der	 Schuhproduktion	 als	 sein	 ganz	 persönliches	

Projekt.291	Als	Techniker	sah	er	das	große	Rationalisierungspotential	voraus,	das	in	der	

Verwendung	von	Kunststoffen	statt	Leder	für	die	Massenproduktion	steckte,	weshalb	er	

die	 technische	 Entwicklung	 solcher	 Werkstoffe	 und	 ihre	 Verarbeitung	 in	 der	

Schuhproduktion	in	großem	Maßstab	verfolgte.	Bis	hin	zur	heutigen	Sportschuhbranche	

sind	die	neuen	Werkstoffe	das	zentrale	Gebiet,	auf	dem	technische	Innovationen	in	der	

Schuhindustrie	basieren,	und	auf	dem	auch	das	weitere	Wachstum	der	Branche	ab	Mitte	

des	20.	Jahrhunderts	beruhte.	

	

8.2.	Ernst	Sigle	und	die	Lederfaserwerkstoffe	aus	dem	Salamander-Werk	Türkheim	

	

Der	 Leder-Ersatzstoff,	 der	 in	 Türkheim	 von	 Salamander	 hergestellt	 wurde,	 war	 ein	

Lederfaserwerkstoff.292	Salamander	war	vor	1939	und	den	gesamten	Zweiten	Weltkrieg	

hindurch	 der	 größte	 und	 führende	 Hersteller	 von	 Lederfaserwerkstoffen	 in	

Deutschland.293	Die	Zahl	der	Beschäftigten	 im	Salamander-Werk	Türkheim	stieg	 in	der	

Zeit	 des	 NS-Vierjahresplans	 rasant:	 von	 138	 (1935)	 auf	 280	 (1938)	 und	 283	 (Ende	

1940).294	1938	stellte	das	Werk	2	Mio	kg	Leder-Ersatz	 für	Absätze	und	3,3	Mio	kg	 für	

																																																								
290	Der	Werkstoff	war	eine	amerikanische	Entwicklung	der	Firma	McElwain	in	Boston	
von	1912,	den	Salamander	bis	zum	Ersten	Weltkrieg	aus	den	USA	bezogen	hatte.	Vgl.	
Sudrow	(2010),	S.	306ff.	
291	Dr.	ing.	e.h.	Ernst	Sigle	70	Jahre	alt,	in:	[unbekannte	Zeitung],	6.3.1942,	abgelegt	in:	
Stadtarchiv	Kornwestheim,	NA	1225;	Sigle	(um	1935),	S.	178-181;	Stadtarchiv	
Kornwestheim,	B	714,	Oberbürgermeister	Kercher,	Trauerrede	auf	Ernst	Sigle	im	
Kornwestheimer	Gemeinderat,	9.3.1960,	Bl.	57.	
292	Er	bestand	aus	Sohlenlederabfällen	aus	der	Schuhherstellung,	die,	ähnlich	wie	in	der	
Pappenherstellung,	zu	Fasern	zermahlen,	mit	chemischen	Bindemitteln	und	
Weichmachern	zu	einem	Faserbrei	vermengt	und	danach	entwässert	und	auf	Sieben	zu	
Platten	gepresst	wurden.		
293	BArch	Berlin,	R	XIII	13,	Nr.	510	und	Sudrow	(2010),	S.	307.	
294	Stadtarchiv	KWH,	DD	783,	Informationsbroschüre	Salamander	AG	vormals	J.	Sigle	&	
Cie,	Schuhfabriken	AG	KWH	bei	Stuttgart	(ca.	1938);	BArch	Berlin,	R	3118,	Nr.	861,	
Prospekt	Salamander	AG	Kornwestheim	(1938),	S.	5;	BABW,	B	150,	Bü	1739,	
Aufsichtsratssitzung	v.	25.2.1935.	
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Hinterkappen	 in	 Schuhen	 her.295	1939	 konnte	 das	 Werk	 Türkheim	 seinen	 Umsatz	

gegenüber	dem	Vorjahr	noch	einmal	mehr	als	verdoppeln.296	Lederfaserstoff	wurde	ein	

besonderes	Erfolgsprodukt	der	Firma,	dessen	Absatz	 in	den	Kriegsjahren	weiter	stetig	

anstieg.297	Auch	die	Verwendungsbereiche	im	Schuh	wurden	ab	1940	diversifiziert	und	

die	Produktion	weiter	stark	ausgedehnt.298	

	 Während	des	sogenannten	NS-Vierjahresplans,	der	Deutschland	auf	einen	neuen	

Krieg	 vorbereiten	 sollte,	 begannen	 1936	 viele	weitere	Hersteller	mit	 der	 Entwicklung	

von	Leder-Ersatzstoffen.	Es	setzte	ein	regelrechter	Boom	von	Ersatzstoffen	ein,	da	Leder	

als	rüstungswichtiger	Rohstoff	galt	und	knapp	wurde.	Das	staatliche	Amt	für	Deutsche	

Roh-	und	Werkstoffe	 (ab	1939	Reichsamt	 für	Wirtschaftsausbau)	 förderte	den	Aufbau	

solcher	Leder-Ersatzstoffwerke	–	so	auch	das	Werk	Türkheim	der	Salamander	AG.299	Die	

Qualität	der	neuen	Werkstoffe	war	zwar	dem	Leder	unterlegen,	ihr	Einsatz	aber	für	die	

Schuhhersteller	langfristig	kostengünstiger.		

	 Die	Umstellung	von	Leder	auf	Leder-Ersatzstoffe	als	Rohstoff	für	die	Produktion	

stellte	 Ernst	 Sigle	 vor	 einige	 Herausforderungen.	 Einen	 kleinen	 Eindruck	 davon	

vermitteln	 die	 –	 ausschnitthaften	 –	 schriftlichen	 Berichte	 des	 Betriebsingenieurs	 Otto	

Barth	 an	 Ernst	 Sigle	 von	 1940	 bis	 1945	 über	 die	 technischen	 Probleme	 und	 deren	

Erfolge	 in	 den	 Werken	 Türkheim	 und	 Kornwestheim.300	Im	 Juli	 1945	 besuchte	 eine	

britische	 Kommission	 von	 Schuhfachleuten	 die	 Salamander	 AG	 in	 Kornwestheim.	 Aus	

ihrem	 späteren	 Bericht	 an	 den	 britischen	 Militärgeheimdienst	 BIOS	 gehen	 weitere	

Details	 über	 die	 Produktion	 mit	 den	 neuen	 Materialien	 während	 der	 Kriegsjahre	

hervor.301	Ernst	 Sigle	 musste	 den	 Schuhfachleuten	 als	 Angehörigen	 der	 Siegermacht	

																																																								
295	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	1938.	
296	Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	1939.	
297	Der	Umsatz	stieg	von	3,1	Mio	RM	(1939)	auf	3,8	Mio	RM	(1940).	WABW,	B	150,	Bü	
1741,	Geschäftsbericht	des	Vorstands,	28.2.1941.	
298	1940	bot	Salamander	erstmals	Lederfaserwerkstoffe	für	Hinterkappen,	
Zwischensohlen,	Brandsohlen,	Rahmen	und	Tragsohlen	für	Holzsandaletten	her.	Vgl.	
WABW,	B	150,	Bü	1741,	Geschäftsbericht	des	Vorstands,	28.2.1941;	Stadtarchiv	
Kornwestheim,	DD	764,	Geschäftsbericht	Salamander	AG	für	1940.	
299	Wie	aus	dem	Briefwechsel	von	Otto	Barth	mit	Ernst	Sigle	hervorgeht,	erhielt	das	
Werk	Türkheim	während	der	Kriegsjahre	Förderung	und	kooperierte	eng	mit	dem	
Reichsamt	für	Wirtschaftsausbau.	Vgl.	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Bü	37.	
300	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	Korrespondenz	Otto	
Barth	mit	Ernst	Sigle.	
301	British	Intelligence	Objectives	Sub-Committee,	BIOS	Final	Report	Nr.	861,	The	
Stratton	Mission	to	Germany	(July	1945)	on	Hides,	Skins,	Leather,	Footwear,	Leather	
Substitutes	and	Ancillary	Machinery,	London	1945,	S.	265.	
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Großbritannien	 Rede	 und	 Antwort	 stehen.	 Er	 gab	 Auskunft	 über	 die	 technische	

Entwicklung	des	Unternehmens	in	den	Jahren	1933	bis	1945	und	musste	ihnen	seinen	

Betrieb	 zeigen. 302 	Wie	 die	 britischen	 Fachleute	 in	 Kornwestheim	 mit	 Interesse	

feststellten	und	in	ihrem	Bericht	vermerkten,	gab	Salamander	in	den	Jahren	des	Zweiten	

Weltkriegs	 die	 vorher	 dominante	 rahmengenähte	 Konstruktion	 auf,	 da	 hierfür	

hochwertiges	 Leder	 für	 die	 Brandsohle	 und	 Sohle	 benötigt	 wurde,	 das	 in	 den	

Kriegsjahren	 immer	 weniger	 zur	 Verfügung	 stand.	 Stattdessen	 wurde	 die	 Produktion	

technisch	auf	eine	geklebte	Konstruktion	umgestellt.	Bei	den	Brandsohlen	wurde	statt	

Leder	Lederfaserstoff	und	als	Laufsohle	Gummi	aus	dem	Synthesekautschuk	Buna	(d.	h.	

aus	synthetischem	statt	natürlichem	Kautschuk)	verwendet.	Beide	Materialarten	sowie	

die	geklebte	Konstruktion	kannten	die	Fachleute	aus	Großbritannien	so	nicht.303	

	 Darüber	 hinaus	 stellten	 die	 Briten	 fest,	 dass	 die	 Firma	 Salamander	 im	 Verlauf	

dieser	Umstellung	originelle	Modifikationen	an	den	Werkzeugmaschinen	vorgenommen	

hatte,	 die	 ihnen	 neu	 waren. 304 	Alle	 diese	 technischen	 Anpassungen	 der	

Produktionsverfahren	an	die	Rohstofflage	 leisteten	während	der	Kriegsjahre	vor	allem	

Ernst	 Sigle,	 der	 junge	 Direktor	 Angelo	 Hammelbacher	 (im	 Vorstand	 für	 Technik	 und	

Chemie-Fragen	zuständig)	und	der	Betriebsingenieur	Otto	Barth.	 Im	Salamander-Werk	

Türkheim	arbeitete	Ernst	Sigle	außerdem	eng	mit	dem	dortigen	Werksdirektor,	Robert	

Eichenlaub,	 und	 dem	 Leiter	 des	 Labors,	 dem	 Chemiker	 Dr.	 Hans	 Dietmann,	

zusammen.305		

	 Die	Anpassung	der	Produktions-	und	Verfahrenstechnik	an	die	neu	entwickelten	

Ersatzstoffe	 und	 Kunststoffe,	 die	 gleichzeitig	 im	 Salamanderwerk	 in	 Türkheim	

entwickelt	und	 in	der	Kornwestheimer	Produktion	 in	die	Serienfertigung	von	Schuhen	

eingeführt	wurden,	scheint	die	eigentliche	originäre	und	originelle	Eigenleistung	Ernst	

Sigles	während	seiner	Zeit	als	Seniorchef	der	Salamander	AG	gewesen	zu	sein.	Daneben	

																																																								
302	British	Intelligence	Objectives	Sub-Committee,	BIOS	Final	Report	Nr.	861,	The	
Stratton	Mission	to	Germany	(July	1945)	on	Hides,	Skins,	Leather,	Footwear,	Leather	
Substitutes	and	Ancillary	Machinery,	London	1945,	S.	265.	
303	Ebd.	
304	Ebd.	
305	Dieser	hatte	vorher	bei	der	IG	Farbenindustrie	AG	in	Berlin	gearbeitet.	Die	IG	
Farbenindustrie	AG	war	während	der	NS-Zeit	der	wichtigste	Produzent	und	Zulieferer	
der	chemischen	Hilfsmittel	für	die	Werkstoffe	der	Salamander	AG.	StA	Augsburg,	Akten	
der	Spruchkammer	Mindelheim,	D	68,	Spruchkammerakte	Dr.	Hans	Dietmann;	BArch	
Berlin,	R	8128	(Personalakten	der	IG	Farbenindustrie	AG),	Nr.	26399,	Personalakte	Dr.	
Hans	Dietmann	(*23.12.1904	in	Esslingen).	Zur	Rolle	der	IG	Farbenindustrie	für	die	
Leder-Ersatzstoffherstellung	vgl.	Sudrow	(2010),	S.	299-311.	
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treten	 seine	 technisch-organisatorischen	 Leistungen	 zu	 Beginn	 des	 20.	 Jahrhunderts	

und	 in	 den	 1920er	 Jahren,	 als	 er	 die	 Anschaffung	 von	 amerikanischen	

Werkzeugmaschinen	und	Kraftmaschinen	sowie	das	Anlernen	und	die	Organisation	der	

Arbeit	für	die	Großserienproduktion	von	Schuhen	vornahm,	fast	in	den	Hintergrund.	Auf	

diese	 späteren	 Erfolge	 während	 der	 NS-Zeit	 wurde	 in	 den	 meisten	 Jubiläumsartikeln	

und	 Nachrufen	 auf	 Ernst	 Sigle	 nach	 dem	 Zweiten	 Weltkrieg	 allerdings	 kaum	 Bezug	

genommen,	da	sie	unmittelbar	mit	der	NS-Politik	in	Zusammenhang	standen.		

	 Wie	 im	 Folgenden	 gezeigt	 wird,	 waren	 diese	 scheinbar	 rein	 technischen	 und	

innerbetrieblichen	 Entwicklungsarbeiten	 zutiefst	 mit	 ideologischen	 Zielen	 des	 NS-

Regimes	 (Autarkie-	 und	 Rüstungspolitik)	 verknüpft.	 Sie	 standen	 zudem	 mit	

menschenverachtenden	 Gewaltexzessen	 in	 einem	 Konzentrationslager	 bei	 Berlin	 in	

engem	Zusammenhang.	Auf	der	sogenannten	Schuhprüfstrecke	im	Konzentrationslager	

Sachsenhausen	nahm	Salamander	über	knapp	fünf	Jahre	hinweg	an	Versuchsreihen	der	

Industrieforschung	 zur	 Entwicklung	 von	 Lederfaserwerkstoffen	 und	 anderen	

Kunststoffen	 in	 Schuhen	 teil,	 in	 denen	 Hunderte	 von	 KZ-Häftlingen	 als	 unfreiwillige	

Schuhtester	missbraucht	und	dabei	in	zahlreichen	Fällen	ermordet	wurden.	

	 Nicht	zufällig	waren	genau	die	genannten	drei	engsten	Mitarbeiter	Ernst	Sigles,	

mit	 denen	 er	 in	 diesen	 Jahren	 die	 wechselseitige	 Anpassung	 und	 Verbesserung	 von	

Verfahrenstechnik	und	neuen	Materialien	 erreichte,	NSDAP-Parteimitglieder	und	 auch	

zentrale	 Verbindungspersonen	 der	 Firma	 Salamander	 zu	 den	 leitenden	 NS-

Wirtschaftsinstitutionen	 in	 Berlin:	 Angelo	 Hammelbacher	 (1902–1985),	 der	 Ehemann	

von	Ernst	Sigles	Nichte,	war	seit	1938	Vorstandsmitglied	der	Salamander	AG	und	Käufer	

einiger	 der	 „arisierten“	 Aktien	 aus	 dem	 Vorbesitz	 der	 Familie	 Levi/Rothschild.306	

Hammelbacher	war	bereits	vor	1933	Mitglied	des	„Stahlhelm“,	eines	paramilitärischen	

Wehrverbandes,	 der	 in	 Opposition	 zum	 politischen	 System	 der	 Weimarer	 Republik	

stand.	 Von	 1934	 bis	 1943	 war	 Hammelbacher	 Mitglied	 der	 SA	 im	 Unteroffiziersrang	

eines	Truppführers	und	von	1937	bis	1945	Mitglied	der	NSDAP.307	Als	Personalchef	der	

																																																								
306	Er	besaß	1932	ein	Vermögen	von	0,5	Mio	RM	und	1943	über	1	Mio	RM.	Vgl.	
Stadtarchiv	Kornwestheim,	DD	764,	Salamander	AG,	Geschäftsbericht	1938;	StA	
Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	8306,	Spruchkammerakte	Angelo	Hammelbacher,	
Meldebogen	Angelo	Hammelbacher,	25.4.1946;	Angelo	Hammelbacher	ist	gestorben,	in:	
Kornwestheimer	Zeitung,	15.5.1985,	S.	13;	Ein	verdienter	Industrieller,	in:	Stuttgarter	
Nachrichten,	24.6.1967,	abgelegt	in:	Archiv	der	Universität	Stuttgart,	127,	Nr.	194.	
307	Er	war	außerdem	ab	1934	Mitglied	der	Deutschen	Arbeitsfront,	ab	1937	der	NS-
Volkswohlfahrt	und	ab	1942	der	Deutschen	Jägerschaft.	Vgl.	StA	Ludwigsburg,	EL	
902/15,	Bü	8306,	Spruchkammerakte	Angelo	Hammelbacher,	Meldebogen	Angelo	
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Salamander	AG	hatte	er	in	den	Kriegsjahren	die	Verantwortung	für	die	Zwangsarbeiter	

der	 Firma.308	Otto	 Barth	 (*	 1906)	 trat	 1941	 in	 die	 NSDAP	 ein	 und	 war	 Leiter	 des	

Werkschutzes	der	Salamander	AG.309	Robert	Eichenlaub	 (*1895)	war	von	 Januar	1938	

bis	1945	NSDAP-Mitglied.310	

	

8.3.	Die	Salamander	AG	und	die	Gründung	der	Schuhprüfstrecke	im	KZ	Sachsenhausen		

	

In	 den	 Kriegsjahren	 sollte	 die	 zivile	 Schuhproduktion	 als	 Konsumgüterindustrie	 nach	

Planungen	der	staatlichen	Stellen	zunächst	auf	die	Hälfte	reduziert	werden,	um	wichtige	

Rohstoffe	und	Arbeitskräfte	für	die	rüstungswichtigen	Produktionszweige	freizusetzen.	

Die	 Firma	 musste	 daher	 Strategien	 entwickeln,	 dieser	 Benachteiligung	 der	

Konsumgüterindustrien	 entgegenzuwirken.	 Mit	 Erfolg	 –	 denn	 insgesamt	 war	 die	

Schuhproduktion	 bei	 Salamander	 in	 den	 Kriegsjahren	 1939	 bis	 1945	 zwar	 leicht	

rückläufig,	die	Firmengewinne	nahmen	jedoch	–	nach	einem	Einbruch	1939	–	ab	1940	

wieder	stetig	zu.311		

	 Dies	 war	 vor	 allem	 mit	 Hilfe	 der	 Ersatzstoffe	 möglich,	 die	 die	 „Lederlücke“	

schließen	halfen.	Die	Ersatzstoffproduktion	bei	Salamander	wurde	seit	1937	so	enorm	

ausgebaut,	 dass	 die	 zivile	 Produktion	 während	 der	 Kriegsjahre	 insgesamt	 auf	

vergleichsweise	 hohem	 Niveau	 gehalten	 werden	 konnte.312	Als	 mit	 Kriegsbeginn	 eine	

Rationierung	 von	 Konsumgütern	 einsetzte,	 trat	 das	 Problem	 der	 fehlenden	

																																																																																																																																																																													
Hammelbacher,	25.4.1946;	Spruch	gegen	Angelo	Hammelbacher,	4.6.1947;	
Hammelbacher	an	die	Spruchkammer	Ludwigsburg,	9.4.1947.	
308	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	8306,	Spruchkammerakte	Angelo	Hammelbacher,	
Spruch	gegen	Angelo	Hammelbacher,	4.6.1947.	
309	Außerdem	war	er	von	1935	bis	1945	förderndes	Mitglied	des	NS-Fliegerkorps,	seit	
1936	Mitglied	der	DAF,	seit	1939	des	NSV,	und	Mitglied	des	NS-Bundes	der	Technik.	StA	
Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	834,	Spruchkammerakte	Otto	Barth,	Meldebogen	Otto	
Barth,	25.4.1946.	
310	BArch	Berlin,	R	9361	VIII,	KARTEI,	Nr.	7770918;	StA	Augsburg,	SK	Mindelheim,	E	37,	
Spruchkammerakte	Robert	Eichenlaub.	
311	Vgl.	Geschäftsberichte	Salamander	AG	für	1939	bis	1943,	in:	Stadtarchiv	
Kornwestheim,	DD	764;	WABW,	B	150,	Bü	1755	und	1758;	lückenhafte	
Aufsichtsratsprotokolle	1938	bis	1944,	in:	WABW,	B	150,	Bü	1741;	Bräutigam	(1997),	S.	
158ff.	
312	Zwar	stellte	Salamander	in	Kornwestheim	auch	Militärstiefel	her,	diese	überstiegen	
aber	nie	10%	der	Gesamtproduktion.	So	produzierte	Salamander	den	ganzen	Krieg	
hindurch	ganz	überwiegend	zivile	Straßenschuhe	und	war	nur	in	geringem	Maße	
Rüstungsproduzent.	WABW,	B	150,	Bü	1741,	Geschäftsberichte	des	Vorstands,	
28.2.1941	und	9.2.1940;	Bü	1741,	Aufsichtsratssitzung	26.3.1943.	
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Qualitätssicherung	 der	 mit	 den	 neuen	 Materialien	 hergestellten	 Produkte	 auf	 die	

Tagesordnung.	 Eine	 Gütesicherung	 fand	 bei	 beiden	 bis	 Frühjahr	 1940	 nicht	 statt.	 Im	

strengen	 ersten	 Kriegswinter	 1939/40	 zeigte	 sich	 aber	 in	 aller	 Deutlichkeit,	 dass	 die	

Ersatzstoffsohlen	 ihre	 Funktion	nicht	 erfüllten.	 Bei	 der	Reichsstelle	 für	Lederwirtschaft	

gingen	reihenweise	Beschwerden	von	Verbrauchern	ein.313	In	den	ersten	Monaten	des	

Jahres	 1940	 begannen	 sich	 zudem	 zwei	 Fraktionen	 innerhalb	 der	 Leder-Ersatzstoff-

Branche	 herauszubilden,	 die	 immer	 schärfer	 um	 Rohstoffe	 und	

Herstellungsgenehmigungen	 konkurrierten:	 und	 zwar	 die	 Lederfaserwerkstoff-

Hersteller	 auf	 der	 einen	 und	 die	 Hersteller	 von	 Gummisohlen	 auf	 der	 anderen	 Seite.	

Wortführer	 und	 Interessenvertreter	 der	 ersten	 Gruppe	 waren	 die	 Direktoren	 der	

Salamander	 AG,	 namentlich	 der	 Generaldirektor	 Alexander	 Haffner	 und	 Angelo	

Hammelbacher	 (1902–1985)	 sowie	 der	 Direktor	 des	 Leder-Ersatzstoffwerks	 in	

Türkheim,	Robert	Eichenlaub	(*1895).314	Repräsentant	der	Gummisohlen-Fraktion	war	

der	Unternehmer	Richard	Freudenberg	von	der	Firma	Freudenberg.		

	 In	 der	 unter	 Kriegsbedingungen	 verschärften	 Konkurrenzsituation	 der	

Unternehmen	um	staatliche	Produktionsgenehmigungen	entbrannte	 im	Frühjahr	1940	

unter	 den	 Herstellern	 eine	 Grundsatzdebatte	 um	 die	 künftige	 Ersatzstoffpolitik	 im	

Lederbereich.315	Jede	 Fraktion	 verteidigte	 jeweils	 die	 Vorzüge	 der	 eigenen	Werkstoffe	

und	prangerte	die	schlechte	Qualität	der	konkurrierenden	Werkstoffe	an.316	Zur	Lösung	

des	 Problems	 verfügte	 schließlich	 der	 Leiter	 der	 Branchenorganisation	

Wirtschaftsgruppe	Lederindustrie	die	Gründung	eines	neuen	Expertenausschusses,	der	

sogenannten	 Fachabteilung	 Lederfaserstoffe.	 Er	 rief	 alle	 Hersteller,	 Verarbeiter	 und	

betroffenen	Behörden	zu	einer	„Aussprache“	zusammen.	Hier	sollten	Wege	aus	der	Krise	

gefunden	 und	 die	 „unfruchtbaren	Konkurrenzfragen“	 beseitigt	werden,	 um	 endlich	 zu	

einer	 „einheitlichen	Ausrichtung	 des	Austauschstoff-Problems“	 zu	 gelangen.	 Als	 Leiter	

																																																								
313	Sudrow	(2010),	S.	330.	
314	Dazu	ausführlich:	Sudrow	(2010),	S.	515ff.	
315	Vgl.	die	Sektion	„Gummi-	oder	Lederfaserlaufsohle“	im	Bericht	über	die	Sitzung	des	
Unterausschusses	III	„Kunststoffe	an	Stelle	von	Leder“,	in:	Angewandte	Chemie	53	
(1940),	Nr.	35/6,	S.	415f.	
316	So	klagte	der	Vorstand	der	Salamander	AG	in	der	Aufsichtsratssitzung	von	9.2.1940:	
„Auf	dem	Gebiet	der	Werkstoffe	herrscht	schon	Überproduktion.“	WABW,	B	150,	Bü	
1741,	Aufsichtsratssitzung	vom	9.2.1940,	Geschäftsberichte	des	Vorstands.	
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der	 Fachabteilung	 wurde	 schon	 1940	 Robert	 Eichenlaub	 bestimmt,	 der	 Leiter	 des	

Lederfaserstoffwerks	der	Salamander	AG.317		

	 Auf	dieser	Sitzung	am	8.	Mai	1940	einigten	sich	alle	Unternehmen	und	Vertreter	

der	 staatlichen	 Stellen	 auf	 vergleichende	 Materialprüfungen.	 Diese	 sollten	 auf	 einer	

Schuhprüfstrecke	 stattfinden,	 die	 unterschiedliche	 Straßenbeläge	 aufwies,	 um	 das	

Trageverhalten	und	die	Abnutzung	der	neuen	Materialien	in	den	Schuhen	zu	testen.	Da	

für	 solche	 vergleichenden	 Tests	 sehr	 viele	 Arbeitskräfte	 nötig	 waren,	 wurde	 auf	

Vorschlag	 des	 Reichsamts	 für	 Wirtschaftsausbau	 beschlossen,	 diese	 in	 einem	

Konzentrationslager	einzurichten	und	dort	zwangsweise	Häftlinge	als	Testpersonen	zu	

benutzen.	Auf	Basis	der	Ergebnisse	sollte	die	staatliche	Reichsstelle	für	Lederwirtschaft	

dann	 in	 Zukunft	 über	 die	 Vergabe	 von	 Produktionsaufgaben	 entscheiden.	 Die	

Unternehmer	 ihrerseits	 versprachen	 sich	 von	 den	 Experimenten	 neuartiges	

Erfahrungswissen	 über	 das	 Gebrauchsverhalten	 der	 neuen	 Materialien	 in	

Fertigprodukten.	Die	wissenschaftliche	Leitung	der	Qualitätsprüfungen	übernahmen	die	

Deutsche	 Versuchsanstalt	 für	 Lederindustrie	 in	 Freiberg/Sachsen	 und	 das	 Kaiser-

Wilhelm-Institut	 für	 Lederforschung	 in	 Dresden. 318 	Das	 Reichsamt	 für	

Wirtschaftsausbau	 versprach,	 für	 eine	 „zentrale	 und	 neutrale	 Durchführung“	 der	

Materialprüfungen	zu	sorgen.	

	

8.4.	 Betrieb	 der	 Schuhprüfstrecke	 als	 Einrichtung	 der	 unternehmerischen	

Gemeinschaftsforschung	

	

Der	 Bau	 der	 sogenannte	 Schuhprüfstrecke	 im	 Konzentrationslager	 Sachsenhausen	 in	

Oranienburg	 bei	 Berlin	 erfolgte	 von	 Mai	 bis	 Juni	 1940.319	Auf	 den	 ersten	 Treffen	 der	

staatlichen	Stellen	mit	den	Unternehmen,	auf	denen	im	Mai	und	Juni	1940	die	Gründung	

und	die	Ausgestaltung	der	 Schuhprüfstrecke	 im	KZ	besprochen	wurde,	war	 die	 Firma	

Salamander	als	eines	von	sechs	Unternehmen	wie	oben	dargelegt	prominent	vertreten.	

Die	 Vorzüge	 des	 Einsatzes	 von	 KZ-Häftlingsarbeit	 diskutierten	 die	 Unternehmer,	

Wissenschaftler	und	Behördenvertreter	dabei	ausführlich	und	mit	großer	Offenheit.	Es	

besteht	also	kein	Zweifel,	dass	die	Unternehmen	von	Anfang	an	wussten,	dass	bei	den	
																																																								
317	BArch	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	270,	Wirtschaftsgruppe	Lederindustrie,	Betr.:	
Organisation	der	Hersteller	von	Lederfaserwerkstoffen,	28.	3.	1940.	
318	BArch	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	66;	Rundschreiben	Nr.	5	der	FA	LFWS	v.	26.6.1940.	
319	BArch	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	66.,	Bericht	über	die	Aussprache	der	FA	LFWS	am	8.	5.	
1940,	Dazu	ausführlich:	Sudrow	(2010),	S.	526ff.	
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vorgesehenen	 Gemeinschaftsprüfungen	 der	 Unternehmen	 Häftlinge	 unter	 KZ-

Bedingungen	eingesetzt	wurden.320		

	 Auf	 den	 Bau	 und	 Betrieb	 der	 Schuhprüfstrecke	 im	 Konzentrationslager	

Sachenhausen	kann	hier	nicht	 ausführlich	eingegangen	werden.	Zu	den	Details	 sei	 auf	

die	 Studie	 von	 Anne	 Sudrow	 (2010)	 verwiesen.321	Die	 Schuhprüfstrecke	war	 von	Mai	

1940	bis	im	April	1945	in	Betrieb.	Auf	der	700m	langen	Strecke,	die	mit	verschiedenen	

Straßenbelägen	 bewehrt	 war,	 wurden	 Gruppen	 von	 jeweils	 120	 bis	 170	 Gefangenen	

gezwungen,	 täglich	 bis	 zu	 48	 km	 zu	 laufen.	 Dabei	 trugen	 sie	 Schuhe	 mit	

unterschiedlichen,	 zu	 testenden	 Sohlenmaterialien	 oder	 aus	 neuartigen	

Schuhkonstruktionen.	 Das	 Laufen	 war	 für	 die	 KZ-Häftlinge,	 die	 meist	 unterernährt,	

unzureichend	 mit	 Kleidung	 ausgestattet	 und	 beim	 Laufen	 den	 Schikanen	 und	

Gewalttaten	von	SS-Wachmannschaften	und	Hunden	ausgesetzt	waren,	 eine	Tortur.322	

Das	 „Schuhläuferkommando“	 war	 im	 KZ	 Sachsenhausen	 der	 Einsatzort	 der	

Strafkompanie	 und	 galt	 als	 Todeskommando.	 Für	 die	 SS	 hatte	 es	 die	 Funktion	 einer	

raffinierten	Foltermethode.	Genaue	Todeszahlen	sind	nicht	bekannt,	da	die	SS	kurz	vor	

Kriegsende	alle	Unterlagen	vor	Ort	vernichtete.	Aber	nach	Augenzeugenberichten	waren	

Todesfälle	 zahlreich,	 oft	 15	 bis	 20	 am	 Tag,	 und	 es	 gab	 insgesamt	 bis	 zu	 mehreren	

Hundert	 Todesopfer.323	Hunderte,	 wenn	 nicht	 Tausende	 von	 Häftlingen	 mussten	 sich	

während	der	 fünf	 Jahre	 ihres	Bestehens	 täglich	dieser	perfiden	Prozedur	unterziehen.	

Nur	wenige	überlebten	länger	als	einige	Wochen.	

	 Die	 Versuche	 auf	 der	 „Schuhprüfstrecke“	 hatten	 für	 die	 Organisatoren	 und	

teilnehmen	 Firmen	 zweierlei	 Funktion:	 1.	 In	 den	 ersten	 Monaten	 ihres	 Bestehens	
																																																								
320	Namentlich	traten	auf	den	ersten	beiden	Sitzungen	der	Fachabteilung	um	die	
Errichtung	der	Schuhprüfstrecke	von	Unternehmerseite	die	Firmen	Salamander	AG,	Carl	
Freudenberg	in	Weinheim,	die	Firmen	Raimund	Gäßler,	die	Heyl‘schen	Lederwerke	
Worms,	die	Lederfabrik	Blankenburg/Mark	AG	und	die	Firma	Doerr&Reinhard	in	
Erscheinung.	Vgl.	BArch	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	66,	Bericht	über	die	Aussprache	der	FA	
LFWS	am	8.	5.	1940;	R	8	VI,	Nr.	84,	Bericht	über	die	Sachverständigen-Aussprache	der	
FA	LFWS	am	12.	6.	1940;	Aktenvermerk	der	RfL,	Betr.:	Tagung	der	FA	LFWS	am	12.	6.	
1940.	Dazu	ausführlich	Sudrow	(2010),	S.	522-526.	
321	Sudrow	(2010),	S.	bes.	S.	511-591.	
322	Zu	den	Erfahrungen	der	KZ-Häftlinge	auf	der	Schuhprüfstrecke	vgl.	Susanne	Mathes,	
Der	hohe	Preis	des	Aufrechtseins.	Peter	Josef	Snep	erzählt	90	Zuhörern,	wie	er	das	
Schuhläuferkommando	im	KZ	Sachenhausen	überlebte,	in:	Stuttgarter	
Zeitung/Kornwestheimer	Zeitung,	19.5.2010;	„Wer	hinfiel,	bekam	einen	Genickschuss“.	
Interview	mit	Joop	Snep,	Überlebender	des	KZ	Sachsenhausen,	2.5.2025,	URL:	
deutschlandfunkkultur.de/joop-snep-ueberlebender-des-kz-sachsenhausen-wer-hinfiel-
100.html;	Sudrow	(2010),	bes.	S.	529-544.	
323	Dazu	ausführlich:	Sudrow	(2010),	S.	536-544;	778-781.	
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fungierte	die	„Schuhprüfstrecke“	als	Kontrollinstrument	für	die	staatlichen	Stellen.	Dies	

geschah	 jeweils	 in	 Absprache	 mit	 und	 unter	 maßgeblicher	 Einbeziehung	 der	

Repräsentanten	der	Unternehmen	der	verantwortlichen	Wirtschafts-	und	Fachgruppen.	

Diese	 Maßnahme	 sollte	 das	 jahrelange	 Versäumnis	 der	 staatlichen	 Stellen	

kompensieren,	nicht	bereits	vor	dem	Krieg	für	verbindliche	Qualitätsmindeststandards	

der	 Produkte	 gesorgt	 zu	 haben,	 und	 so	 die	 Verbraucher	 vor	 den	 schlimmsten	

Qualitätsmängeln	 zu	 schützen.	 Doch	 auch	 während	 der	 Kriegsjahre	 fehlte	 es	 den	

verantwortlichen	 Bewirtschaftungsstellen	 durchgehend	 an	 der	 Konsequenz,	 solche	

Richtlinien	gegenüber	der	Industrie	tatsächlich	durchzusetzen.	

	 2.	 Für	 die	 Unternehmen	 selbst	 dienten	 die	 Versuche	 der	 Entwicklung	 neuer	

Werkstoffe,	vor	allem	erster	Kunststoffe,	in	verschiedenen	Teilen	des	Schuhs	sowie	der	

Lösung	 der	 produktionstechnischen	 Probleme,	 die	 die	 Verarbeitung	 von	 Ersatzstoffen	

und	neuen	Kunststoffen	im	Konsumgut	Schuh	aufwarfen.		

	 Die	 Organisationsform	 der	 branchenweiten	 Gemeinschaftsprüfungen	 bewirkte,	

dass	 die	 Institution	 der	 „Schuhprüfstrecke“	 im	 Konzentrationslager	 zur	 zentralen	

Forschungseinrichtung	 eines	 gesamten	 Industriezweigs	wurde.	Die	Trageversuche	mit	

KZ-Häftlingen	 erwiesen	 sich	 als	 geeignetes	 Mittel	 zur	 Erhebung	 quantitativer	

Erfahrungswerte	 für	 die	 verschiedensten	 Produktions-	 und	 Verarbeitungsmethoden.	

Diese	 Werte	 wurden	 mit	 Laborergebnissen	 von	 Tests	 an	 diversen	

Materialprüfungsapparaten	 in	 den	 drei	 Instituten	 rückgekoppelt.	 Sie	 ergaben	 so	

quantitative	 Werte	 über	 den	 Zusammenhang	 der	 chemischen	 Zusammensetzung	 und	

physikalischen	Struktur	der	Werkstoffe	mit	den	Eigenschaften	und	dem	Verhalten	des	

Fertigprodukts	Schuh	im	Gebrauch.		

	 Salamander	 nahm	 an	 der	 allerersten	 Testrunde	 mit	 Materialien	 auf	 der	

Schuhprüfstrecke	freiwillig	teil.	Die	Firma	war	dabei	eines	von	25	Unternehmen,	die	im	

Juni	 1940	 eigene	Materialien	 im	 KZ	 testen	 ließen	 -	 anfangs	 noch	 vermittelt	 über	 das	

Reichsamt	für	Wirtschaftsausbau.324	Auch	in	den	folgenden	Jahren	nahm	Salamander	an	

allen	Gemeinschaftsprüfungen	im	KZ	teil.	Ab	Januar	1941	sandten	die	Unternehmen	ihre	

zu	 prüfenden	 Werkstoffe,	 Klebstoffe	 und	 Testmodelle	 von	 Schuhen	 direkt	 „An	 die	

Kommandantur	des	Konzentrationslagers	 Sachsenhausen,	Abteilung	Schuhprüfstrecke,	

Oranienburg	 bei	 Berlin“	 und	 korrespondierten	 auch	 sonst	 unmittelbar	 mit	 der	

„Schuhprüfstelle“	 im	 KZ.	 Viele	 Unternehmer	 begutachteten	 bei	 eigenen	 Besuchen	 im	
																																																								
324	Als	erste	Materialien	wurden	Lederfaserwerkstoffe	als	Laufsohlen	und	als	andere	
Teile	im	Schuh	getestet.	Vgl.	BArch	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	66.	
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Konzentrationslager	 Sachsenhausen	 sowohl	 die	 Schuhprüfstrecke	 als	 auch	 das	

Abschneiden	 ihrer	 Produkte	 bei	 den	 Versuchen.325	Der	 Leiter	 der	 Versuche	 auf	 der	

Schuhprüfstrecke,	Ernst	Brennscheidt,	der	vor	Ort	 im	KZ	Sachsenhausen	tätig	war	und	

die	 Lieferungen	 von	 den	 Unternehmen	 in	 Empfang	 nahm,	 berichtete	 in	 einem	

Gerichtsprozess	später,	dass	die	wichtigsten	Schuhunternehmen,	die	fertige	Schuhe	zum	

Testen	 ins	 Konzentrationslager	 schickten,	 die	 Firmen	 Salamander	 (Kornwestheim),	

Mercedes	(Stuttgart),	Bat'a	(Zlín)	und	ein	Pirmasenser	Hersteller	der	Schuhhandelskette	

Leiser	waren.326	

	

8.5.	 Die	 Salamander	 AG	 in	 Ausschüssen	 der	 Unternehmer	 zur	 Auswertung	 der	

Ergebnisse	der	Schuhtests	

	

Nach	 den	 anfänglichen	 Diskussionen	 zwischen	 Alexander	 Haffner	 und	 Richard	

Freudenberg	 im	 Mai	 und	 Juni	 1940	 repräsentierten	 auf	 den	 späteren	 Sitzungen	 von	

1940	bis	1945	vor	allem	die	Direktoren	Angelo	Hammelbacher	und	Robert	Eichenlaub	

(Türkheim)	sowie	der	Chemiker	in	Türkheim,	Dr.	Hans	Dietmann,	die	Firma	Salamander	

in	 den	 Sitzungen,	 auf	 denen	 die	 Unternehmen	 Ergebnisse	 der	 Schuhtests	 im	

Konzentrationslager	 auswerteten	 und	 neue	 Testreihen	 in	 Auftrag	 gaben.	

Repräsentanten	 der	 Salamander	 AG	 waren	 in	 den	 Ausschüssen	 oft	 mit	 mehreren	

Personen	 präsent,	 während	 andere	 Firmen	 nur	 einfach	 vertreten	 waren.327	In	 allen	

Fragen	 des	 Wehrmachtsschuhwerks	 war	 Jacob	 Sigle	 Jr.	 in	 den	 entsprechenden	

Ausschüssen	 aktiv. 328 	Angelo	 Hammelbacher	 nahm	 eine	 führende	 Position	 in	 den	

Klebstoff-Ausschüssen	 der	 Fachgruppe	 Kautschukindustrie	 und	 der	 Gemeinschaft	

Schuhe	 sowie	 dem	Ausschuss	 für	 Chemische	Hilfsstoffe	 der	 Gemeinschaft	 Schuhe	 ein.	

Robert	 Eichenlaub,	Direktor	 des	 Lederfaserstoffwerks	 in	 Türkheim,	war	 von	 1940	 bis	

1945	 Leiter	 der	 Fachabteilung	 Lederfaserwerkstoffe.	 Eichenlaub	 und	 Hammelbacher	

vertraten	die	Firma	in	mehreren	Güteausschüssen	für	Lederfaserwerkstoffe.	Eichenlaub	

wurde	 im	 April	 1944	 eines	 von	 vier	 Mitgliedern	 des	 Produktionsausschusses	

																																																								
325	Vgl.	Sudrow	(2010),	S.	534.	
326	Archiv	der	Gedenkstätte	Sachsenhausen,	Aussage	Ernst	Brennscheidt	vom	13.8.1946,	
FSB-ZA,	JSU	1,	Bd.	44,	Teil	1,	Bl.	33-35;	Sudrow	(2010),	S.	544-548.	
327	BARch	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	66,	Fachabteilung	Lederfaserwerkstoffe,	Bericht	über	die	
Sitzung	des	Güteausschusses	I,	5.11.1940;	Fachgruppe	Kautschukindustrie,	Betr.:	
Niederschrift	über	die	Sitzung	in	Heidelberg	am	6.12.1940,	23.12.1940;	u.v.a.	
328	Vgl.	BArch	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	181,	195	u.a.	
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Lederaustauschstoffe.	 Und	 Hans	 Dietmann,	 Chemiker	 und	 Leiter	 der	

Entwicklungsabteilung	 in	 Türkheim,	 war	 Mitglied	 im	 Technischen	 und	

Entwicklungsausschuss	 dieses	 Produktionsausschusses.329	An	 vielen	 Sitzungen	 nahm	

außerdem	der	Leder-	und	Leder-Ersatzstofffabrikant	Ernst	Ammer	aus	Reutlingen	teil,	

der	seit	1930	Aufsichtsratsmitglied	der	Salamander	AG	war.	

	 Gerade	die	Klebstofffragen	waren	für	die	künftigen	Schuhkonstruktionen	zentral.	

Sie	nahmen	sowohl	bei	Salamander	im	Unternehmen	als	auch	auf	der	Schuhprüfstrecke	

viel	 Forschungs-	 und	 Entwicklungsaufwand	 in	 Anspruch.	 In	 einem	 Aktenvermerk	 der	

Reichsstelle	 für	 Lederwirtschaft	 im	 März	 1941	 notierte	 ein	 Sachbearbeiter:	 „Betrifft:	

Klebstoffprüfungen	 bei	 Salamander	 AG,	 Kornwestheim.	 Laut	 Absprache	 mit	 Herrn	

Direktor	 Hammelbacher	 von	 der	 Salamander	 AG.,	 Kornwestheim,	 werden	 dort	

ergänzende	 Prüfungen	 zu	 den	 von	 mir	 eingeleiteten	 Prüfungen	 beim	

Materialprüfungsamt	und	beim	K.Z.-Lager	in	Oranienburg	für	Klebstoffe	zur	Befestigung	

oder	 Aufkleben	 von	 Laufsohlen	 vorgenommen.	 Voraussichtlich	werden	 die	 Prüfungen	

der	 ca.	 240	 Sohlenklebstoffe	 in	 den	 nächsten	 4	 Wochen	 abgeschlossen.“330	Die	 240	

Klebstoffe	verwendete	die	Salamander	AG	versuchsweise	in	der	eigenen	Produktion.331	

Die	Kosten	für	die	Prüfungen	betrugen	für	die	Hersteller	rund	60	RM	pro	Klebstoff.332	

	 Die	Technischen	und	Entwicklungsausschüsse	sowie	die	Güteausschüsse	sind	ein	

Beispiel	 der	 Arbeits-	 und	 Erfahrungsgemeinschaften,	 die	 der	Historiker	Helmut	Maier	

als	 grundlegendes	 Organisationsprinzip	 der	 Industrieforschung	 und	 der	

Ressourcenverteilung	 an	 die	 Unternehmen	 im	 Zweiten	 Weltkrieg	 beschrieben	 hat.333	

Anfangs	wurden	auf	diese	Weise	Forschungs-	und	Entwicklungsarbeiten	der	einzelnen	

Firmen	 koordiniert.	 Allmählich	 nahmen	 diese	 Erfahrungsgemeinschaften	 aber	 auch	

Bewirtschaftungsfunktionen	ein,	d.	h.	sie	erhielten	die	Vollmacht,	in	der	Kriegswirtschaft	

knappe	Ressourcen	unter	den	Unternehmen	zu	verteilen.	Die	Mitgliedschaft	 in	solchen	

Ausschüssen	wurde	 somit	 zum	Machtfaktor	 für	 die	Unternehmen.	Die	 Salamander	AG	

																																																								
329	BArch	Berlin,	R	8	VI,	Nr.	84;	R	13	XIII,	Nr.	67.	
330	BArch	Berlin,	R	8	VI,	Nr.	84,	Aktenvermerk,	Betr.:	Klebstoffprüfungen	bei	Salamander	
AG	Kornwestheim,	o.	D.	[März	1941].	
331	Zum	Procedere	der	Versuchsreihen	vgl.	ausführlich	Sudrow	(2010),	S.	548-567.	
332	BArch	Berlin,	R	8	VI,	Nr.	84,		
333	Maier	(2007).	
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war	in	allen	zentralen	Ausschüssen	prominent	vertreten	und	nahm	dort	maßgeblichen	

Einfluss	auf	die	Lenkung	und	Organisation	der	Kriegswirtschaft	in	ihrer	Branche.334	

 Die	 Industrieforschung	 auf	 der	 Schuhprüfstrecke	 im	 Konzentrationslager	

Sachsenhausen	stellt	ein	besonders	extremes	Beispiel	für	die	ethische	Entgrenzung	von	

Wissenschaft	im	Nationalsozialismus	dar.	Sie	bildet	ein	Kapitel	von	Menschenversuchen,	

bei	 denen	 Hunderte	 von	 unfreiwilligen	 Versuchspersonen	 zum	 Zwecke	 der	

wissenschaftlichen	 Erkenntnis	 zu	 Tode	 geschunden	 wurden.	 Sie	 stellen	 neben	 den	

medizinischen,	 biowissenschaftlichen	 und	 biochemischen	 Versuchen	 an	 Menschen	

gewissermaßen	 eine	 eigenständige	 Gattung	 von	 gegen	wissenschaftsethische	 Grenzen	

verstoßenden	 Human-Experimenten	 im	 Nationalsozialismus	 dar.	 Für	 viele	

Versuchspersonen	 endeten	 sie	 im	 Erschöpfungstod	 oder	 in	 der	 brutalen	 Ermordung	

durch	das	Lagerpersonal.	Die	Firma	Salamander	war	vom	ersten	bis	zum	letzten	Tag	des	

Bestehens	dieser	Versuchsstrecke	als	Auftraggeber	involviert.	

	

	

9.	Das	Reparaturwerk	der	Salamander	AG	in	Berlin,	Köpenicker	Straße	6a-7	

		

9.1.	Offene	Fragen	zum	Reparaturwerk	in	Berlin	

	

“Salamander-Schuhe	 müssen	 nicht	 repariert	 werden“,	 soll	 der	 Hobbyhistoriker	 und	

Jurist	 der	 Firma	 Salamander	 Hanspeter	 Sturm	 im	 Dezember	 1999	 lachend	 auf	 eine	

Anfrage	des	Reporters	Volker	Weidermann	geantwortet	haben.	Weidermann	berichtete	

in	einem	Zeitungsartikel	in	der	Berliner	„tageszeitung“	über	Vera	Friedländers	Schicksal	

als	 Zwangsarbeiterin	 im	Reparaturwerk	der	 Salamander	AG	 in	 der	Köpenicker	 Straße	

6a-7	 in	 Berlin-Kreuzberg	 während	 des	 Zweiten	 Weltkriegs.	 Sie	 und	 der	 Journalist	

																																																								
334	Sudrow	(2010),	S.	555ff.	Über	Robert	Eichenlaubs	Rolle	in	der	Wirtschaftslenkung	
gab	1946	ein	Beamter	des	Reichswirtschaftsministeriums	zu	Protokoll:	„Der	[...]	Leiter	
der	Fachabteilung	Lederfaserwerkstoffe	war	Herr	Direktor	Robert	Eichenlaub	aus	
Türkheim.	Robert	Eichenlaub	hat	in	obiger	Eigenschaft	die	Verteilung	der	ihm	von	der	
Wirtschaftsgruppe	zur	Verfügung	gestellten	Rohstoffe	nach	seinem	Ermessen	
vorgenommen	und	geleitet.	Die	von	ihm	gegebenen	Verteilungsanweisungen	wurden	an	
die	Fachgruppe	nach	Berlin	geleitet	und	von	dort	an	die	einzelnen	Fabriken,	die	von	der	
Zuweisung	betroffen	waren,	weitergeleitet.	Die	Tätigkeit	des	Herrn	Eichenlaub	in	dieser	
Eigenschaft	kann	als	leitender	Beamter	[des	Reichswirtschaftsministeriums]	in	diesem	
Sinne	angesehen	werden.“	StA	Augsburg,	Spruchkammer	Mindelheim,	E	37,	Robert	
Eichenlaub,	5.	Unterordner,	Wilhelm	von	Heyder	an	Spruchkammer	Mindelheim,	
14.9.1946.	
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wollten	 in	 einer	 Anfrage	 an	 Salamander	 mehr	 über	 das	 Werk	 erfahren,	 in	 dem	

Friedländer,	wie	ihr	Arbeitsbuch	aus	der	NS-Zeit	ausweist,	von	Januar	bis	März	1945	als	

Zwangsarbeiterin	 in	 der	 Schuhreparatur	 tätig	 sein	 musste.	 Die	 Salamander	 AG,	 so	

Weidermann,	teilte	ihnen	über	ihre	Pressesprecherin	Elvira	Saverschek	und	Hanspeter	

Sturm	mit,	 eine	 Immobilie	 von	Salamander	unter	dieser	Adresse	habe	es	nie	 gegeben.	

Vera	Friedländer	habe	da	etwas	„zusammenfabuliert“.335		

	 Um	 diese	 Aussage	 zu	 überprüfen,	 wurden	 für	 dieses	 Gutachten	 Dokumente	 in	

Bezug	auf	ein	solches	Reparaturwerk	in	Berlin	gesucht.	Sie	waren	zahlreich	vorhanden.	

Ein	 Teil	 davon	 befindet	 sich	 im	 Unternehmensarchiv	 der	 Salamander	 AG	 im	 Baden-

Württembergischen	Wirtschaftsarchiv	Hohenheim.	Dort	hätte	man	sie	auch	1999	finden	

können.	Diese	 Informationen	über	das	 Salamanderwerk	 in	Berlin	 sollen	hier	 zunächst	

knapp	zusammengestellt	werden.	In	der	Forschungsliteratur	zur	Salamander	AG	in	der	

NS-Zeit	 war	 das	 Reparaturwerk	 in	 Berlin	 bis	 1999	 nicht	 erwähnt	worden.	 Eine	 erste	

Aufarbeitung	 und	 Verortung	 des	 Salamander-Werks	 und	 eine	 Darstellung	 des	

reichsweiten	Systems	der	Wiederverwertung	von	Schuhen	während	der	NS-Zeit	leistete	

Anne	 Sudrow	 (2010).	 Für	 die	 vorliegende	 Studie	 wurden	 weitere	 Quellen	 hierzu	

gefunden	und	ausgewertet	–	auch	auf	die	Frage	hin,	was	Ernst	Sigle	über	die	Vorgänge	

im	Reparaturwerk	in	Berlin	wusste.	

	 Im	Anschluss	 soll	 der	 Frage	nachgegangen,	 ob	der	 hier	 identifizierte	Betrieb	 in	

die	NS-Verwertung	von	sogenannten	Altschuhen	eingebunden	war.	Damit	wurden	in	der	

NS-Zeit	 gebrauchte	 Schuhe	 bezeichnet,	 die	 nicht	 von	 individuellen	 Kundinnen	 und	

Kunden	 stammten,	 sondern	 aus	 Sammelbeständen	 der	 Landeswirtschaftsämter.	 Sie	

wurden	 nach	 der	 Reparatur	 nicht	 an	 ihre	 ursprünglichen	 Besitzer	 zurückgegeben,	

sondern	als	Gebrauchtschuhe	weiterverkauft.	Hier	 soll	 deren	Herkunft	beleuchtet	und	

geklärt	werden,	 ob	 sie	 eventuell	 von	Opfern	 der	 deutschen	Vernichtungspolitik	 gegen	

die	„jüdische“	Bevölkerung	Europas	stammten.	Es	wird	gezeigt,	dass	diese	von	der	SS	in	

den	 deutschen	 Vernichtungslagern	 in	 Polen	 von	 den	 dort	 als	 Opfer	 der	 deutschen	

Deportationen	 eintreffenden	 Menschen	 aus	 ganz	 Europa	 geraubt	 und	 danach	 –	 über	

Schuh-	und	Lederersatzstoffunternehmen	wie	der	Salamander	AG	im	Deutschen	Reich	–	

einer	Wiederverwertung	zugeführt	wurden.	

	

	
																																																								
335	So	die	Darstellung	von	Volker	Weidermann	in:	Ders.,	Brauchen	wir	
Salamanderschuhe	?,	in:	die	tageszeitung,	14.12.1999,	S.	3.	
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9.2.	Das	Reparaturwerk	der	Salamander	AG	in	Berlin	

	

Wie	in	Irmgard	Sedlers	Edition	von	Rudolf	Moos'	Lebenserinnerungen	zu	lesen	ist,	hatte	

Moos	bereits	um	1906	eine	„Ausbesserungswerkstatt“	für	Salamander-Schuhe	in	Berlin	

eingerichtet.336	Wo	 sich	 diese	 damals	 befand,	 ist	 nicht	 bekannt.	 Im	 Dezember	 1932	

beschäftigte	 der	 Salamander-“Reparaturbetrieb“	 in	 Berlin	 nach	 dem	 Bericht	 des	

Salamander-Vorstands	 bereits	 einhundert	 Arbeiter. 337 	Damals	 unterhielten	 auch	

Schuhhandelsketten	 wie	 Bat'a	 und	 Leiser	 solche	 zentralen	 Reparaturbetriebe	 für	

Kundinnen	und	Kunden	ihrer	Filialgeschäfte	in	Berlin.338	Bis	Kriegsbeginn	1939	war	die	

Beschäftigtenzahl	 des	 Salamander-Reparaturwerks	 auf	 208	 gestiegen.	 Ende	Dezember	

1940	umfasste	sie	292	Arbeiter.339	Ob	darunter	bereits	Zwangsarbeitende	waren,	geht	

aus	dem	Protokoll	der	Salamander-Aufsichtsratssitzung	dazu	nicht	hervor.		

	 Im	 Februar	 1935	 war	 die	 Salamander	 AG	 auch	 wegen	 ihrer	 großbetrieblich	

organisierten	Reparatur	in	Berlin	von	Anfeindungen	der	selbsternannten	Vertreter	des	

„Mittelstandes“	betroffen.340	Schon	seit	der	Weimarer	Zeit	waren	die	großbetrieblichen	

Reparaturangebote	dem	kleinbetrieblich	organisierten	Schuhmacherhandwerk	und	den	

unabhängigen	Einzelhandelsgeschäften	wegen	ihrer	Preiskonkurrenz	ein	Dorn	im	Auge.	

In	der	NS-Zeit	versuchten	die	Kleinbetriebe	die	Mittelstandspolitik	der	NS-Regierung	zu	

nutzen,	um	zum	„Schutz	des	gewerblichen	Mittelstands“	die	unliebsame	Konkurrenz	der	

Großunternehmen	zu	bekämpfen,	was	allerdings	nur	begrenzt	gelang.341		

	 Im	 Februar	 1940	 klagte	 der	 Salamander-Vorstand	 in	 der	 Aufsichtsratssitzung,	

auch	 die	 „Reparatur-Anstalt“	 in	 Berlin	 habe	 nun	 nicht	 mehr	 genug	 Leder	 zur	

Verfügung.342	Bei	der	Zusammenstellung	für	die	Adolf-Hitler-Spende	der	Salamander	AG	

im	 Jahr	 1943,	 die	 sich	 an	 den	 Löhnen	 und	 Gehältern	 aller	 Teilbetriebe	 des	

Unternehmens	 orientierte,	 wurde	 eine	 Liste	 aller	 Teilbetriebe	 der	 Salamander	 AG	 in	

ganz	 Deutschland	 zu	 diesem	 Zeitpunkt	 erstellt.	 Hier	 wurde	 ein	 „Salamander	 AG,	

																																																								
336	Rudolf	Moos,	Erinnerungen	aus	meinem	Leben	(1944),	in:	Sedler/Burkhardt	(2014),	
S.	292;	Sedler	(2018),	Abschnitt	„Zwangsarbeiter	bei	Salamander“	(o.	S.).	
337	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Protokoll	der	Aufsichtsratssitzung	v.	11.11.1932.	
338	Zur	Schuhreparatur	vor	1933	s.	Sudrow	(2010),	S.	93-96.	
339	WABW,	B	150,	Bü	1741,	Aufsichtsratssitzung	vom	28.2.1941,	Geschäftsberichte	des	
Vorstands.	
340	WABW,	B	150,	Bü	1739,	Aufsichtsratssitzung	25.2.1935.	
341	Dazu	Sudrow	(2010),	S.	93-96;	459-462.	
342	WABW,	B	150,	Bü	1741,	Aufsichtsratssitzung	vom	9.2.1940,	Geschäftsberichte	des	
Vorstands.	
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Reparaturbetrieb“	 in	 „Berlin	SO	36,	Köpenicker	Str.	6a/7“	genannt.343	Dieselbe	Angabe	

findet	 sich	 in	 der	 Liste	 zur	 Adolf-Hitler-Spende	 1944.344	Das	 Gebäude	wird	 aber	 nicht	

unter	den	Besitztümern	bei	den	Immobilien	oder	in	den	Kriegsschädenlisten	aufgelistet,	

für	 die	 die	 Firma	 nach	 dem	 Krieg	 staatliche	 Entschädigungen	 erhielt.	 So	 ist	 davon	

auszugehen,	dass	die	Räumlichkeiten	von	der	Salamander	AG	gemietet	worden	waren.	

	 In	einer	Erklärung	der	Salamander	AG	für	die	staatliche	Preisüberwachungsstelle	

Stuttgart	für	das	Jahr	1943	von	November	1944	gab	der	Direktor	Georg	Gundelsweiler	

die	Umsätze	aller	Teilwerke	des	Unternehmens	von	1943	an.	Für	das	Reparaturwerk	in	

Berlin	waren	hier	rund	1,8	Mio	RM	aufgeführt:	

	

Tabelle	7:	Umsatz	aller	Teilbetriebe	der	Salamander	AG	1943345	

	

Teilbetrieb	 Umsatz	

Kornwestheim	Schuhfabrik	 47.363.000	

Kornwestheim	Nebenbetriebe	 1.916.000	

Berlin	[Filialgeschäfte]	 35.866.000	

Berlin	Reparaturbetrieb	 1.828.000	

Türkheim	 4.142.000	

insgesamt	 92.388.000	

	

Aus	 dieser	 Aufstellung	 geht	 hervor,	 dass	 das	 Reparaturwerk	 keinen	 ganz	

unbedeutenden	Teil	zum	Gesamtumsatz	beitrug.	

	

9.3.	Zwangsarbeit	im	Reparaturwerk		

	

Vera	Friedländer	war	aufgrund	ihres	„rassischen“	Status	als	„Halbjüdin“	von	Januar	bis	

März	 1945	 zur	 Zwangsarbeit	 in	 dem	 Salamander-Reparaturwerk	 verpflichtet.	 Sie	 hat	

später	 eindrücklich	 geschildert,	 mit	 welchen	 Qualen	 die	 Arbeit	 für	 die	 Beschäftigten	

																																																								
343	WABW,	B	150,	Bü	2678,	Adolf-Hitler-Spende	1943.	Anschriften	der	Teilbetriebe.	
344	WABW,	B	150,	Bü	2686,	Adolf-Hitler-Spende	1944.	Anschriften	der	Teilbetriebe.	
345	WABW,	B	150,	Bü	2674,	Salamander	AG,	Erklärung	für	die	Preisüberwachungsstelle	
Stuttgart,	1.11.1944,	Anlage	zur	Gewinnerklärung	1943.	
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verbunden	war	und	welche	gewaltsamen	Schikanen	des	Aufsichtspersonals	sie	und	die	

anderen	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	erleiden	mussten.346		

	 Vera	 Friedländer	 berichtete,	 dass	 außer	 ihr	 „polnische	 Schuster,	 Frauen	 aus	

Serbien,	 französische	 Arbeiter	 [und]	 jüdische	 Frauen“	 in	 der	 Reparaturanstalt	

arbeiteten.	Die	Arbeitsbedingungen	waren	hart.	Die	Tätigkeit	wurde	–	 in	Friedländers	

Erinnerung	–	von	SS-Personal	überwacht.347	Friedländer	war	 in	dem	Reparaturbetrieb	

für	 die	 Sortierung	 der	 alten	 Schuhpaare	 nach	 Reparaturarten	 eingeteilt,	 die	 sie	 auf	

verschiedene	 der	 zum	 Transport	 üblichen	 Holzgestelle	 verteilte:	 „Ich	 stand	 vor	

schweren	 Karren	 auf	 eisernen	 Rollen,	 die	 plumpen	 Regalen	 ähnelten.	 [...]	 Von	 links	

wurden	 mir	 die	 Karren	 zugeschoben,	 beladen	 mit	 getragenen,	 zertretenen,	

verschwitzten	Schuhen.	 [...]	 Ich	hatte	zu	prüfen,	welche	Reparatur	zu	machen	war.	 Ich	

musste	[...]	den	Schaden	bestimmen	und	die	Paare	in	andere	Karren	umsortieren:	zum	

Steppen,	 zum	Kleben,	 zum	Besohlen	und	 so	weiter.“348	War	 ein	Holzgestell	 voll,	 schob	

sie	 es	 in	die	 jeweilige	Abteilung	 zu	den	männlichen	Schuhmachern	 an	den	Reparatur-

Maschinen.		

	 Auch	 bei	 der	 Schuhreparatur	 ging	 es	 dem	 Personal	 nicht	 allein	 um	 die	

Verrichtung	der	dreckigen	und	staubigen	Arbeit,	sondern	ebenso	um	die	Entwürdigung	

der	 Zwangsarbeiter.	 Die	 Wachen	 fanden	 allerlei	 Wege,	 um	 ihnen	 das	 Leben	 zu	

erschweren.	 „Das	 SS-Weib	 drückte	 mir,	 um	 mir	 den	 Arbeitsrhythmus	 beizubringen,	

ihren	Stock	 in	meinen	Rücken,	als	sei	 ich	ein	verschwitzter	Schuh,	an	dem	sie	sich	die	

Finger	nicht	schmutzig	machen	wollte“,	erzählt	Vera	Friedländer.	„Vielleicht	wäre	auch	

mir	mit	 der	 Zeit	 alles	 nicht	 so	 schwer	 gefallen.	 Aber	 das	 SS-Weib	 hatte	 sich	 für	mich	

etwas	 ausgedacht.“	 Das	 Überprüfen	 von	 Steppnähten	 am	 Hinterteil	 des	 Schuhs,	 das	

normalerweise	 mit	 einem	 messerartigen	 Werkzeug	 ausgeführt	 wurde,	 musste	 die	

Zwangsarbeiterin	 mit	 den	 bloßen	 Fingern	 leisten.	 „Die	 Gemeinheit	 wurde	 mir	 nach	

wenigen	 Stunden	 bewusst.	 [...]	 Fingernägel	 nutzen	 sich	 ab.	 Wenn	 sie	 ständig	 unter	

Lederstreifen	 entlanggezogen	 werden,	 verbrauchen	 sie	 sich	 schnell.“	 Die	 Hände	 der	

Berlinerin	waren	dem	Material,	das	sie	prüfen	sollte,	ungeschützt	ausgesetzt.	Dies	führte	

bald	 zu	 „quälenden	 Schmerzen“:	 „Nach	 kurzer	 Zeit	 war	 das	 Weiße	 der	 Nägel	 völlig	

abgewetzt,	der	Hautansatz	schwoll,	rieb	sich	durch,	verschmutzte	und	fing	an	zu	eitern.	
																																																								
346	Zuletzt:	Friedländer	(2016),	S.	7-19;	Friedländer	(1996),	S.	186-200.	
347	Ob	hier	tatsächlich	SS-Personal	eingesetzt	wurde	oder	andere	Personen,	ließ	sich	
bislang	nicht	überprüfen.	Offenbar	ging	das	Überwachungspersonal	aber	mit	drastischer	
Härte	gegen	die	Arbeitenden	vor.	
348	Friedländer	(1996),	S.	186-200.	
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Meine	 Fingerspitzen	 waren	 eine	 verquollene	 Masse.“	 Erst	 als	 sie	 mit	 den	 polnischen	

Zwangsarbeiter-Kollegen	 zu	 einer	 heimlichen	 Übereinkunft	 kam,	 alle	 Schuhpaare	

ungeprüft	auf	die	Holzgestelle	 zu	 legen,	die	diese	dann	an	den	Maschinen	reparierten,	

gelang	es	Vera	Friedländer,	ihre	Finger	besser	zu	schützen.349	

	 Über	 die	 Identität	 der	 männlichen	 Zwangsarbeiter	 im	 Salamander-

Reparaturwerk	 und	 die	 Unterbringung	 der	 Belegschaft	 in	 zwei	 Zwangsarbeiterlagern	

der	 Salamander	 AG	 in	 Berlin	 wurde	 in	 dem	 Abschnitt	 dieses	 Gutachtens	 über	 die	

Zwangsarbeiter	 bereits	 hingewiesen.	 Die	 neuen	 Erkenntnisse	 seien	 hier	 noch	 einmal	

kurz	zusammengefasst:	Ab	November	1941	sind	zwei	Lager	für	die	Unterbringung	der	

männlichen	 Zwangsarbeiter,	 die	 im	 Salamander-Reparaturwerk	 arbeiten	 mussten,	 in	

Dokumenten	belegt.	Dabei	handelte	es	sich	1941	um	Ungarn,	Italiener,	Jugoslawen	und	

Polen.	 Im	 Juni	 1942	waren	277	Zwangsarbeiter	 in	diesen	Lagern	untergebracht,	 Ende	

Juli	 1942	 insgesamt	 312	 Männer	 aus	 Polen,	 Serbien,	 der	 Ukraine,	 Frankreich,	 der	

Sowjetunion,	Rumänien	und	Belgien.	Im	Dezember	1942	mussten	dort	312	Männer	aus	

Polen	und	der	Ukraine	hausen.350	Das	eine	Lager	in	der	Körnerstraße	19	wurde	laut	den	

Angaben	der	 Salamander	AG	 an	das	 „Kriegsschädenamt“	 der	 Stadt	Berlin	 durch	 einen	

Luftangriff	 am	 29.	 Januar	 1944	 vollständig	 zerstört	 und	 die	 überlebenden	 Arbeiter	

vermutlich	umquartiert.351	Wie	viele	Menschen	dabei	umkamen,	ist	noch	nicht	bekannt.	

Zwei	 Todesfälle	 aus	 den	 Lagern	 sind	 aber	 dokumentiert.	 Das	 Salamander-

Reparaturwerk	 war	 bis	 März	 1945	 in	 Betrieb,	 als	 es	 durch	 einen	 Luftangriff,	 dessen	

Augenzeugin	Vera	Friedländer	war,	ausgebombt	und	zerstört	wurde.352		

	

9.4.	Die	Herkunft	der	„Altschuhe“	aus	Sammelbeständen	

	

Wie	 schon	 der	 Zeitzeugin	 Vera	 Friedländer	 stellt	 sich	 im	 historischen	 Rückblick	 die	

Frage	 nach	 der	 Herkunft	 all	 der	 Schuhe,	 die	 im	 Reparaturwerk	 der	 Salamander	 AG	

																																																								
349	Ebd.	
350	Vgl.	Tabelle	6	und	ITS	Archiv	Arolsen,	ISD	Dokument	KZD-Berlin	80,	Der	Leiter	des	
Polizeiamts	Mitte	an	die	Abt.	V,	Betr.	Lager	ausländischer	Zivilarbeitskräfte,	Gesamt-
Neuaufstellung,	31.7.1942;	ITS	Archiv	Arolsen,	ISD	Dokument	KZD-Berlin	80,	
Hauptgesundheitsamtes	Berlin,	Übersicht	über	die	ärztliche	Versorgung	der	Ausländer-
Arbeiterlager,	21.12.1942,	S.	1f.	
351	Landesarchiv	Berlin,	A	Rep.	005-07,	Nr.	687,	Schadensmeldung	zum	Arbeitslager	für	
polnische	Arbeiter	(Körnerstr.	19,	Berlin	W	30);	Salamander	AG	an	Kriegsschädenamt,	
Bürgermeisteramt	Berlin,	14.4.1944,	auch	abgedruckt	in:	Friedländer	(2016),	S.	82.	
352	Vgl.	dazu	Vera	Friedländers	Bericht	in:	Friedländer	(1996).	
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verarbeitet	 wurden.	 Vera	 Friedländer	 beobachtete	 im	 Frühjahr	 1945	 im	 Werk	

„Halbschuhe	 aller	 Fabrikate“.	 Bei	 ihrer	 Arbeit	 fiel	 ihr	 vor	 allem	 auf,	 dass	 die	 Firma	

Salamander	 weder	 Schildchen	 noch	 Stempel	 verwendete,	 um	 die	 Schuhe	 zu	

identifizieren	und	nach	der	Reparatur	wieder	ihren	Eigentümern	zukommen	zu	lassen.	

Durch	keinerlei	Kennzeichnung	war	ersichtlich,	aus	welcher	Salamander-	oder	sonstigen	

Schuhhandels-Filiale	 die	 Paare	 stammten	 oder	 wem	 sie	 gehörten.	 Es	 handelte	 sich	

offenbar	 um	 Altschuhe	 aus	 Sammelbeständen.	 „Getragene	 Schuhe	 liefen	 durch	 meine	

Hände,	Halbschuhe	von	Männern	und	Frauen,	in	allen	Größen.	[...]	Wem	gehörten	diese	

Schuhe	eigentlich?	[...]	Woher	kamen	die	Schuhe	und	wohin	gingen	sie?“		

	 Aufgrund	neuer	Erkenntnisse	über	die	umfassende	Praxis	der	Wiederverwertung	

von	 solchen	 „Altschuhen“	 in	 den	 Jahren	 des	 Zweiten	 Weltkriegs	 kann	 heute	 mit	

ziemlicher	 Sicherheit	 gesagt	 werden,	 dass	 die	 reparierten	 Schuhe	 wohl	 für	 die	

Belegschaften	 diverser	 Industriebetriebe	 in	 Berlin	 und	 die	 hochwertigsten	 von	 ihnen	

auch	 für	 besondere	 Versorgungsgruppen	 der	 deutschen	 Zivilbevölkerung	 wie	

Ausgebombte	bestimmt	waren.353	

	 Im	Nationalsozialismus	wurde	 in	vielen	gewerblichen	Bereichen	ein	System	der	

„Altstoffwirtschaft“	als	staatlicher	Apparat	der	systematischen	Erfassung	von	Rohstoff-

Abfällen	 und	 Techniken	 der	 Rohstoffrückgewinnung	 im	 industriellen	 Maßstab	

entwickelt.354	Zu	 Beginn	 des	 Zweiten	Weltkriegs	 gingen	 Unternehmen	 und	 Staat	 dazu	

über,	 auch	 verbrauchte	 Schuhe	 einer	 systematischen	 Wiederverwertung	 zuzuführen.	

Angesichts	 der	 Rohstoffknappheit	 an	 Leder	 und	 der	 relativ	 kostengünstigen	

Verfügbarkeit	 von	 Arbeitskräften	 kam	 es	 in	 Deutschland	 zu	

Wiederverwertungsmaßnahmen	von	Schuhen.	Auch	diese	komplexen	Prozesse	können	

an	 dieser	 Stelle	 nur	 zusammengefasst	 dargestellt	 und	 auf	 die	 ausführlicheren	

Forschungen	 und	 Ergebnisse	 von	 Anne	 Sudrow	 (2010)	 verwiesen	 werden. 355 	Im	

Deutschen	 Reich	 wurden	 ab	 Juni	 1940	 mindestens	 20	 Mio	 Paar	 Schuhe	 aus	

Schuhsammlungen	 unter	 der	 Zivilbevölkerung	 und	 ab	 Frühsommer	 1943	 weitere	 20	

Mio	Paar	einer	Wiederverwertung	zugeführt.	Durch	das	System	der	Konzentrationslager	

und	 durch	 die	 zum	 Teil	 gewaltsame	 Rekrutierung	 von	 „Fremdarbeiterinnen“	 und	

„Fremdarbeitern“	 stand	 Zwangsarbeit	 in	 ausreichendem	 Maß	 zur	 Verfügung.	 Ganze	

Teile	 der	 Altschuh-Beschaffung	 waren	 auch	 hier	 in	 den	 spezifischen	 Kontext	 der	 NS-

																																																								
353	Vgl.	dazu	ausführlich	Sudrow	(2010),	S.	592-631.	
354	Sudrow	(2010),	S.	593ff.	
355	Vgl.	dazu	ausführlich	Sudrow	(2010),	S.	592-638.	
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Eroberungs-	 und	 Vernichtungspolitik	 eingebettet	 und	 mit	 ihr	 untrennbar	 verbunden.	

Zahllose	 verbrauchte	 Produkte	 flossen	 am	 Ende	 ihrer	 Gebrauchsdauer	 in	 neue	

Konsumgüter	ein.	

	 Im	 Juni	1940	kündigte	die	Reichsstelle	 für	Lederwirtschaft	den	Herstellern	von	

Lederfaserwerkstoffen	 an,	 dass	 eine	 Menge	 von	 10	 Mio	 Altschuhen	 für	 eine	

Wiederverwertung	bereitgestellt	wurde.	Die	Altschuhe	sollten	vor	allem	als	Oberleder	in	

Arbeitsschuhen	mit	Holzsohle	verwendet	werden.	Die	übrigen	Leder-Reste	sollten	in	die	

Lederfaserwerkstoff-Herstellung	 fließen.	 Auf	 Anfrage	 der	 Unternehmen	 teilten	 die	

staatlichen	 Behörden,	 die	 Reichsstelle	 für	 Lederwirtschaft	 und	 das	 Reichsamt	 für	

Wirtschaftsausbau,	 mit,	 dass	 bereits	 rund	 20	 Mio	 Paar	 alter	 Schuhe	 für	 eine	

Wiederverwertung	 zur	 Verfügung	 stünden.	 Eine	Million	 Paar	 Altschuhe	 ergaben	 nach	

Berechnungen	der	Behörden	etwa	500	t	Leder.356	Altschuhe	konnten	künftig	durch	die	

Unternehmen	 direkt	 von	 den	 Wirtschaftsämtern	 der	 Bezirke	 bezogen	 werden.	 Mit	

ihnen,	 so	 erfuhren	 die	 Lederfaserstoff-Hersteller,	 habe	 die	 Reichsstelle	 für	

Lederwirtschaft	 „bereits	 geeignete	 Maßnahmen	 für	 die	 Sammlung	 von	 Altschuhwerk	

eingeleitet“.		

	 Im	 Verlauf	 des	 Jahres	 1940	 klagten	 die	 Hersteller	 von	 Lederfaserwerkstoffen	

zunehmend	über	den	Mangel	an	verfügbaren	Bodenleder-Abfällen,	die	von	den	früheren	

Anbietern,	 den	 Gerbereien,	 zunehmend	 selbst	 zu	 Werkstoffen	 verarbeitet	 wurden.357	

Hier	kamen	nun	die	Altschuhe	 ins	Spiel.	 Im	Dezember	1940	 legte	die	Reichsstelle	eine	

genaue	Definition	verschiedener	Arten	von	Lederabfällen	vor	und	ordnete	an,	dass	ihre	

Verarbeitung	künftig	von	der	Reichsstelle	kontrolliert	wurde	und	genehmigungspflichtig	

war. 358 	Im	 November	 1941	 schickte	 Robert	 Eichenlaub,	 der	 Direktor	 des	

Lederfaserstoff-Werks	 der	 Salamander	 AG	 in	 Türkheim	 und	 Leiter	 der	 Fachabteilung	

Lederfaserwerkstoffe,	 eine	 Beschwerde	 an	 die	 Wirtschaftsgruppe	 Lederindustrie.359	

Darin	entrüstete	sich	Eichenlaub	darüber,	dass	diese,	obwohl	sein	eigenes	Unternehmen	

																																																								
356	Aktenvermerk	der	RfL,	Betr.:	Tagung	der	FA	LFWS	in	der	WG	Lederindustrie	in	Berlin	
am	12.	6.	1940,	17.	6.	1940,	BA	Berlin,	R	8	VI,	Nr.	84.	
357	BArch	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	66,	Rundschreiben	Nr.	7	der	Fachabteilung	
Lederfaserwerkstoffe	v.	21.	9.	1940.	
358	Lederabfälle	wurden	als	Nr.	569	a	und	b	im	Statistischen	Warenverzeichnis	definiert.	
Vgl.	Anordnung	98	der	RfL,	Bewirtschaftung	der	Lederabfälle,	v.	13.	12.	1940,	zum	1.	1.	
1941	in	Kraft	getreten,	BA	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	66.	
359	Das	Salamander-Werk	für	Lederfaserwerkstoffe	beschäftigte	zu	diesem	Zeitpunkt	
270	Personen	und	produzierte	monatlich	500	t	Lederfaserwerkstoff	in	drei	Güteklassen.	
Vgl.	Personalbogen	Eichenlaub	v.	Nov.	1940,	BA	Berlin,	R	13	XIII,	NR.	270.	
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„eine	 der	 besten	 Sortieranstalten	 für	 Lederabfälle	 ausgebaut“	 habe,	 das	 bereits	 „seit	

Jahren	 in	 Betrieb“	 sei,	 stattdessen	 die	 Firma	 Freudenberg	 beauftragt	 hatte,	 einen	

Entwurf	 für	 die	 Sortierung	 von	 Lederabfällen	 vorzulegen. 360 	Salamander	 war	 der	

bedeutendste	Verarbeiter	von	Lederabfällen	im	Reich,	während	Freudenberg	nur	etwa	

die	Hälfte	an	Lederfasern	umsetzte.361	

	

9.5.	„Mobilisierung“	von	Altschuhen	

	

In	 den	 Kriegsjahren	 erschloss	 das	 Reichswirtschaftsministerium	 den	 Unternehmen	

grundsätzlich	 zwei	 bedeutende	 Quellen	 von	 Altschuhwerk:	 sogenannte	

Reichssammlungen	 von	 verbrauchten	 Spinnstoffen	 und	 Schuhen	 in	 den	 deutschen	

Privathaushalten	und	den	 systematischen	Raub	des	Eigentums	der	Verfolgten	des	NS-

Regimes.	 Quantitativ	 gesehen	war	 die	 erste	 Quelle	 weitaus	 ergiebiger.	 Doch	 auch	 die	

zweite	spielte	eine	bedeutende	Rolle	bei	der	Rohstoff-Versorgung	der	deutschen	Schuh-	

und	 Lederersatzstoff-Hersteller	 mit	 Leder	 und	 der	 Versorgung	 der	 deutschen	

Bevölkerung	mit	Schuhen.	

	 Die	 Herkunft	 der	 anfänglichen	 Menge	 von	 20	 Mio	 Paar	 Altschuhen	 stammte	

größtenteils	 aus	 freiwilligen	 Sammlungen	 in	 den	 Haushalten	 im	 Reich.	 Solche	

Sammlungen	 führten	 in	 den	 ersten	 drei	 Kriegsjahren	 verschiedene	 Träger	 wie	 das	

Winterhilfswerk	 der	 NS-Volkswohlfahrt,	 andere	 Parteiorganisationen	 der	 NSDAP	 und	

vor	 allem	 Schulen	 durch.	 Die	 NSDAP	 unterhielt	 bei	 den	 meisten	 Kreis-,	 Orts-	 und	

Gaugruppen	 einen	 „Beauftragten	 für	 Altmaterialerfassung“,	 die	 die	 seit	 1933	 aus	 dem	

Lumpenhändlergewerbe	 vertriebenen,	 professionellen	 Altwarenhändler	 ersetzten.	 Die	

NSDAP-Beauftragten	 organisierten	 nun	 die	 Sammlung,	Weiterleitung	 und	 Verwertung	

von	Altwaren	und	betreuten	die	sogenannten	Schul-,	Haus-	und	Ortsvorsammelstellen.	

Daneben	waren	 in	 allen	 regionalen	Wirtschaftsämtern	 „Referenten	 für	 Altstofffragen“	

tätig.362		

																																																								
360	BArch	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	270,	Eichenlaub	an	WG	Lederindustrie	(Kempke),	19.	11.	
1941.	
361	Vgl.	BArch	Berlin,	R	3101	alt	R	7,	Anh.	MCC,	Nr.	293,	Hersteller	von	
Lederaustauschstoffen	nebst	Kontingenten	(1.	7.	1944).	
362	Winfried	Thomsen,	Die	rohstoffwirtschaftliche	Bedeutung	des	Altmaterials	im	neuen	
Vierjahresplan,	in:	Der	Wirtschafter	64	(1941),	Nr.	1/2,	S.	1f.;	Köstering	(1997).	
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	 Die	 gemeinsame	 Spinnstoff-	 und	 Schuhsammlung,	 die	 von	 23.	 Mai	 bis	 12.	 Juni	

1943	stattfand,	ist	die	bislang	am	besten	dokumentierte	Sammelaktion	im	Reich.363	Laut	

Endbericht	 des	 Reichskommissars	 für	 die	 Altmaterialverwertung	 ergab	 die	

Reichsschuhsammlung	 insgesamt	 rund	 19	 Mio	 Paar	 Schuhe	 und	 Stiefel	 sowie	 201	 t	

Altleder.364	In	 rund	 60.000	 Sammelstellen	 im	 Reich	 waren	 Schuhe	 und	 Spinnstoffe	

entgegengenommen	worden.	Die	Zahl	der	ehrenamtlichen	Helfer	schätzt	der	Bericht	auf	

500.000.	

	 Auch	 die	 gebrauchten	 Schuhe	 der	 Opfer	 von	 Deportationen	 im	 Rahmen	 der	

sogenannten	 „Endlösung	 der	 Judenfrage“	 wurden	 wiederverwertet.	 Als	 Teil	 der	

sogenannten	 „Aktion	 Reinhard“	 kamen	 diese	 aus	 den	 deutschen	 Vernichtungslagern	

Belzec,	 Sobibor,	 Treblinka,	 Lublin-Majdanek	 und	 Auschwitz	 als	 Rohstoff	 zurück	 ins	

Reich.	Sie	bildeten	die	zweite	große	Quelle	von	Altschuhen	in	den	Kriegsjahren.	Das	SS-

Wirtschaftsverwaltungshauptamt	in	Berlin	führte	die	letzte	Habe	der	Deportierten	und	

Ermordeten	 einer	 Wiederverwertung	 zu.	 Diese	 zweieinhalb	 Jahre	 währende	

Verwertungsaktion	 von	 Raubgut	 organisierte	 die	 SS	 unter	 dem	 Decknamen	 „Aktion	

Reinhard“.365	Sie	 begann	 im	 April	 1942	 und	 hatte	 zwei	 organisatorische	 Zentren:	 die	

Standortverwaltung	 der	 Waffen-SS	 und	 Polizei	 in	 Lublin	 und	 die	 Abteilung	 IV	 der	

Standortverwaltung	des	Konzentrationslagers	Auschwitz.366		

	 In	 Lublin	 wurde	 das	 geraubte	 Eigentum	 der	 etwa	 1,5	 bis	 1,8	 Mio	 Opfer	 der	

Vernichtungslager	 im	 Generalgouvernement,	 d.	 h.	 Belzec,	 Sobibor	 und	 Treblinka,	 und	

der	 mindestens	 200.000	 Ermordeten	 im	 Lager	 Lublin-Majdanek	 gesammelt	 und	 an	

verschiedene	 Nutzer	 im	 Reich	 und	 den	 besetzten	 Gebieten	 weitergeleitet. 367 	In	

Auschwitz	in	Oberschlesien	wurden	die	Kleider	und	Wertgegenstände	der	1	bis	1,5	Mio	

im	KZ	Auschwitz	ermordeten	Opfer	der	deutschen	Vernichtungspolitik	aus	ganz	Europa	

geraubt	und	verwertet.368	Dabei	 eignete	 sich	das	Wirtschaftsverwaltungshauptamt	der	

																																																								
363	Vgl.	BArch	Berlin,	R	10	VI,	Nr.	84;	Sudrow	(2010),	S.	603ff.	
364	BA	Berlin,	R	10	VI,	Nr.	86,	Der	Reichskommissar	für	Altmaterialverwertung	und	
Reichsbeauftragte	der	NSDAP	für	Altmaterialerfassung,	Rechenschaftsbericht	über	die	
Spinnstoff-	und	Schuhsammlung	1943,	10.	8.	1943.	
365	Den	Decknamen	„Aktion	Reinhard“	verwendete	die	SS,	um	das	Andenken	des	Leiters	
des	Reichssicherheitshauptamts	Reinhard	Heydrich	zu	ehren,	der	am	4.	6.	1942	an	den	
Folgen	eines	durch	Angehörige	der	tschechischen	Widerstandsbewegung	verübten	
Anschlags	gestorben	war.	
366	Vgl.	Perz/Sandkühler	(1999).	
367	Opferzahlen	der	einzelnen	Lager	nach	Benz	u.	a.	(1997).	Diese	Zahlen	weichen	z.	T.	
stark	von	Raul	Hilbergs	Schätzungen	ab.	Vgl.	Hilberg	(1999),	S.	956.	
368	Vgl.	dazu	auch	Strzelecki	(2000),	S.	7-99;	Hilberg	(1999),	S.	1013-1027,	1028.	
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SS	die	Schuhe,	Kleider	und	alle	sonstigen	Gegenstände	an,	die	diese	bei	ihrer	Ankunft	im	

Konzentrationslager	mitbrachten.	

	 Da	 die	 Organisatoren	 der	 „Endlösung“	 auf	 die	 Verwischung	 aller	 Spuren	 ihrer	

Taten	 bedacht	 waren,	 sind	 nur	 wenige	 schriftliche	 Belege	 über	 das	 Ausmaß	 der	

Wiederverwertung	des	geraubten	Eigentums	der	Opfer	der	Mordmaschinerie	erhalten.	

Eine	Zwischenbilanz	vom	Februar	1943	über	die	von	den	Lagern	Lublin	und	Auschwitz	

abgelieferten	Mengen	im	Jahr	1942	listete	 insgesamt	825	Waggons	an	Altwaren,	die	 in	

den	ersten	Monaten	der	„Aktion	Reinhard“	aus	den	Vernichtungslagern	abtransportiert	

wurden.	Und	dies	war	erst	der	Beginn	der	Aktion.	Gemäß	dem	Abschlussbericht	Odilo	

Globocniks	im	Januar	1944	wurden	im	Zeitraum	von	Mai	1942	bis	Dezember	1943	von	

der	SS-Zentrale	 in	Lublin	 insgesamt	2.900	Eisenbahnwaggons	an	„Altwaren“	(Textilien	

und	Schuhen)	einer	Wiederverwertung	zugeführt.	Berge	von	Altwaren	lagen	zu	diesem	

Zeitpunkt	noch	auf	Lager,	die	nach	Globocniks	Schätzung	etwa	weitere	1.000	Waggons	

füllten.369		

	 Anders	 als	 für	 die	 Zentrale	 in	 Lublin	 fehlt	 bislang	 für	 die	 zweite	 zentrale	

Verwertungsstelle	von	Raubgut	der	„Aktion	Reinhard“	 in	Auschwitz	der	abschließende	

Bericht	 der	 „Aktion	 Reinhard“.370	Die	 Gesamtmenge	 der	 von	 dort	 abtransportierten	

Altschuhe	ist	daher	noch	nicht	bekannt.	Ihre	mögliche	Höchstgrenze	liegt	in	etwa	bei	der	

Zahl	 der	 in	 Auschwitz	 Ermordeten,	 die	 auf	 1	 bis	 1,5	 Mio	 geschätzt	 wird.371	Schuhe	

unterschied	 man	 dort	 in	 „brauchbare“	 und	 „unbrauchbare	 Schuhwaren“.	 Die	

brauchbaren	 Altschuhe	 gingen	 an	 die	 Effektenkammern	 des	 Lagers	 Auschwitz,	 an	

andere	Konzentrationslager	und	an	die	Volksdeutsche	Mittelstelle	der	SS.	Unbrauchbare	

Altschuhe	 erhielten,	 nach	 Aussage	 des	 Leiters	 Karl	Möckel,	 „bestimmte	 Lederfabriken	

zur	Wiedergewinnung	von	Kunstleder“.372		

	

9.6.	Abnehmer	und	Verwerter	der	Altschuhe	

	

Die	 Instandsetzung	 solcher	 noch	 brauchbaren	 Altschuhe	 war	 im	 Reich	 zumeist	

großbetrieblich	organisiert	–	wie	etwa	im	Reparaturwerk	der	Salamander	AG	in	Berlin.	

																																																								
369	Globocnik	an	Himmler,	Betr.:	Wirtschaftlicher	Teil	der	Aktion	Reinhard,	5.	1.	1944,	
Nürnberger	Dokumente	PS	4024,	NO-064,	NO-057.	
370	Vgl.	dazu	Perz/Sandkühler	(1999),	S.	299f.	
371	Sudrow	(2010),	S.	608ff.	
372	Aussage	Karl	Ernst	Möckels	zur	„Aktion	R“,	7.	7.	1947,	im	Wortlaut	abgedruckt	im	
Anhang	von:	Perz/Sandkühler	(1999),	S.	305.	
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Solche	 als	 Sammel-	 und	 Reparaturstellen	 designierte	 Großbetriebe	 erhielten	 die	 noch	

gebrauchsfähigen	 Altschuhe	 zur	 Lagerung,	 Sortierung	 und	 gleichzeitig	 Instandsetzung	

der	 Paare.	 Diese	 Arbeit	 der	Wiederverwertung	 in	 den	 Schuh-	 bzw.	 Reparaturfabriken	

leisteten	 wohl,	 wie	 bei	 Salamander,	 hauptsächlich	 Zwangsarbeiter.	 Abnehmer	 der	

gebrauchsfähigen	 Altschuhe	 –	 außerhalb	 des	 SS-Apparats	 –	 waren	

Unternehmensleitungen	 von	 Industriebetrieben	 und	 Inhaber	 landwirtschaftlicher	

Betriebe	im	Reich,	die	über	die	Wirtschaftsämter	Sonderkontingente	von	Altschuhen	zur	

Ausstattung	ihrer	Arbeiter	und	Zwangsarbeiter	erhielten.373		

	 Von	den	Schuhunternehmen,	die	Bestände	von	Altschuhen	erhielten	und	weiter-

verkauften,	 ist	 bislang	 neben	 Salamander	 noch	 ein	 weiterer	 Fall	 eines	

Großunternehmens	bekannt:	Die	Tochtergesellschaft	der	Firma	Bat’a	in	Polen.	Die	Firma	

Bat’a	besaß	seit	1932	ein	Werk	in	der	polnischen	Stadt	Chelmek,	die	8	km	von	Oświęcim,	

von	 den	 Deutschen	 Auschwitz	 genannt,	 entfernt	 lag.374 	Seit	 Beginn	 der	 deutschen	

Besatzung	 wurde	 das	 Werk	 von	 einem	 deutschen	 Direktor	 geleitet:	 Joachim	 Schultz-

Bundte	 (*1911).	 Schultz-Bundte	 unterhielt	 enge	 Kontakte	 zur	 deutschen	

Lagerverwaltung	 des	 KZ	 Auschwitz,	 besonders	 mit	 dem	 Kommandanten	 Rudolf	 Höss	

und	dem	Verwaltungsleiter	Rudolf	Wagner.375	

	 Ein	polnischer	Einwohner	Chelmeks,	Jozef	Kubiscik,	der	im	Werk	arbeitete,	sagte	

nach	 dem	 Krieg	 aus,	 dass	 das	 Werk	 Altschuhe	 direkt	 aus	 dem	 KZ	 Auschwitz	 bezog:	

„Wenn	ich	mich	nicht	irre,	wurden	in	der	zweiten	Jahreshälfte	1942	und	im	Jahre	1943	

in	Waggons	 und	 Lastwagen	 große	 Mengen	 gebrauchter	 Schuhe	 geliefert,	 die	 dann	 in	

Schuppen	und	Baracken	[...]	der	Lederfabrik	 in	Chelmek	gelagert	wurden.	 Ich	habe	sie	

selbst	 gesehen.	 Sie	 trugen	 deutliche	 Spuren	 der	 Abnutzung.	 Viele	 Schuhe	 waren	 in	

gutem	 Zustand,	 doch	 ein	 großer	 Prozentsatz	 war	 verschlissen.	 Sie	 lagen	 in	 Stößen	

übereinander,	nicht	 immer	paarweise.	Sowohl	die	Fasson	wie	auch	die	geprägten	oder	

aufgenähten	Fabrikzeichen	 ließen	erkennen,	dass	sie	zum	Teil	aus	Frankreich,	Belgien	

und	Holland	stammten.“		

	 Kubisciks	Ansicht	nach	waren	die	Schuhe	„zweifellos	nicht	aus	Abfalldepots,	weil	

in	 der	 Okkupationszeit	 die	 Bekleidung	 und	 Schuhe	 kaum	 zu	 bekommen	 waren	 und	

niemand	so	gute	Schuhe	weggeworfen	hätte“.	Auch	über	die	Käufer	der	Altschuhe	von	

																																																								
373	Sudrow	(2010),	S.	614ff.	
374	Léhar	(1960),	S.	294-297.	
375	BArch	Ludwigsburg,	B	162,	Nr.	27324,	Zentrale	Stelle	Ludwigsburg:	
Ermittlungssache	gegen	Schultz-Bundte,	Joachim.	



Dr.	Anne	Sudrow:	Gutachten	über	Dr.	Ernst	Sigle.	Im	Auftrag	der	Stadt	Kornwestheim.	April	2026.	
	

101	

Bat'a	konnte	Jozef	Kubiscik	Auskunft	geben:	„Die	Hütten	und	Gruben	[d.	h.	die	deutschen	

Verwaltungen	der	oberschlesischen	 Industriebetriebe]	 schickten	 ihre	Mitarbeiter	nach	

Chelmek	zwecks	Erledigung	der	Formalitäten	für	den	Schuherwerb.	[...]	Sie	wurden	nach	

Gewicht	verkauft.	 [...]	Die	Handelsabteilung	der	Firma	Bat’a	erledigte	die	Formalitäten,	

um	diese	Schuhe	 in	Kommission	nehmen	und	sie	verkaufen	zu	können.	 [...]	Die	Fabrik	

wollte	 Werkstätten	 einrichten,	 in	 denen	 die	 aus	 verschiedenen	 Lagern	 angelieferten	

Schuhe	 repariert	werden	 sollten.	 Infolge	 des	Mangels	 an	Arbeitskräften	wurden	 diese	

Pläne	 nicht	 verwirklicht,	 die	 Schuhe	 wurden	 ohne	 Reparaturarbeiten	

weiterverschickt.“376	Die	 großen	 Mengen	 an	 Altschuhen	 aus	 dem	 KZ	 Auschwitz,	 die	

durch	ihre	Werkstätten	liefen,	konnte	die	Firma	offenbar	gar	nicht	bewältigen	und	gab	

sie	 daher	 in	 unrepariertem	 Zustand	 weiter.	 Es	 ist	 auch	 möglich,	 dass	 die	 Firma	 eine	

Reparatur	für	unrentabel	hielt.	Überall	im	Altreich	und	den	besetzten	Gebieten	wurden	

solche	Altschuhe	aus	den	Reichssammlungen	und	den	Vernichtungslagern	repariert.	

	

9.7.	Salamander	und	die	Verarbeitung	von	Altschuhen	zu	Lederfaserwerkstoffen	

	

Verbraucher	 des	 Materials	 aller	 nicht	 mehr	 als	 Fußbekleidung	 nutzbaren	 Altschuhe	

waren	 ebenfalls	 deutsche	 Unternehmen	 –	 Firmen,	 die	 Lederfaserwerkstoffe	

produzierten.	 Sie	 verarbeiteten	 die	 Altschuhe	 als	 Rohstoff	 zu	 neuen	 Schuhen	 für	 die	

deutsche	Zivilbevölkerung.	Um	die	Altschuhe	als	Rohstoff	verwerten	zu	können,	nahmen	

sie	 die	 Arbeit	 von	 mindestens	 sechs	 großen	 Häftlingskommandos	 in	

Konzentrationslagern	in	Deutschland	in	Anspruch.		

	 Unmittelbar	nach	dem	Anlaufen	der	„Aktion	Reinhard“	in	den	Vernichtungslagern	

begann	 im	 August	 1942	 in	 der	 Fachabteilung	 Lederfaserwerkstoffe	 der	

Wirtschaftsgruppe	 Lederindustrie	 unter	 den	 Unternehmen	 und	 dem	 Reichsamt	 für	

Wirtschaftsausbau	eine	Diskussion	um	die	 „zweckmäßigste	Art	der	Zerkleinerung	von	

Altschuhwerk“.	 Nachdem	 der	 Reichskommissar	 für	 Altmaterialverwertung	 die	

Unternehmen	 am	 10.	 August	 1942	 wissen	 ließ,	 dass	 nunmehr	 „größere	 Lager	 von	

Altschuhen	 vorhanden“	 seien,	 bildeten	 diese	 im	 Auftrag	 des	

																																																								
376	Bericht	Josef	Kubiscik,	Archiv	des	Staatlichen	Museums	Auschwitz,	Sammlung	
Erklärungen,	Bd.	12,	Bl.	40f.,	zitiert	in:	Strzelecki	(2000),	S.	51.		
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Reichswirtschaftsministeriums	 einen	 Ausschuss,	 durch	 den	 die	 Verwertung	 von	

Altschuhen	nun	„energisch	gefördert	werden“	sollte.377		

	 Robert	 Eichenlaub	 von	 der	 Firma	 Salamander	 und	 Leiter	 der	 Fachabteilung	

Lederfaserwerkstoffe	vertrat	den	Standpunkt,	eine	sorgfältige	Trennung	der	Altschuhe	

in	 die	 wichtigsten	 Bestandteile	 Gummi,	 Leder	 und	 Textil	 sei	 „nur	 durch	 Handarbeit	

möglich“,	 auch	 wenn	 dies	 „einen	 recht	 hohen	 Arbeitseinsatz“	 erforderte. 378 	Die	

Unternehmen	 probierten	 mit	 Unterstützung	 des	 Reichsamts	 auch	 verschiedene	 rein	

maschinelle	Methoden	aus,	die	 jedoch	nicht	erfolgreich	waren.379	Wiederholt	 forderten	

die	 Unternehmen	 eine	 solche	 Vorsortierung,	 da	 die	 durch	 Metallteile	 und	 Gummi	

verunreinigten	 Material-Mengen	 die	 Mahlscheiben	 ihrer	 Maschinen	 zerstörten.	 Auf	

einer	 gemeinsamen	 Sitzung	 im	 Oktober	 1942	 stellten	 die	 Unternehmen	 unter	

Eichenlaubs	 Leitung	 einen	 Mangel	 an	 Arbeitskräften	 als	 Engpass-Faktor	 fest	 und	

erwogen	 den	 Einsatz	 von	 „Gefangenenanstalten“	 für	 diese	 Tätigkeit.380	Ende	 August	

1943	 teilte	 die	 Leitung	 der	 Gemeinschaft	 Schuhe	 ihren	Mitgliedsunternehmen	mit,	 es	

stehe	nun	die	Menge	von	20	Mio	Paar	Altschuhen	zur	Verfügung.381		

	 Ganz	 verkürzt	 gesagt	 mussten	 für	 die	 Aufbereitung	 dieser	 Altschuhe	 in	 den	

Jahren	1943	bis	1944	Häftlinge	in	insgesamt	sechs	Konzentrationslagern	Zwangsarbeit	

leisten.382	Dies	 waren	 sogenannte	 Trennkommandos,	 in	 denen	 die	 Häftlingsgruppen	

Altschuhe	 in	 Lederstücke,	 Gummi,	 Metall	 und	 Textilstücke	 zerlegten.	 Die	 Lederstücke	

konnten	 dann	 maschinell	 bei	 den	 Lederfaserwerkstoff-Herstellern	 als	 Rohstoff	 für	

Lederfaserwerkstoffe	weiterverarbeitet	werden.	Nach	bisherigem	Kenntnisstand	gab	es	

solche	 Trennkommandos	 im	 Auftrag	 der	 deutschen	 Unternehmen	 in	 den	 KZs	

Sachsenhausen	 (150	 bis	 250	 Häftlinge),	 Bergen-Belsen	 (etwa	 600	 Häftlinge),	

																																																								
377	Brief	RWA	an	Eichenlaub	(FA	LFWS),	Besprechung	am	6.	8.	1942,	Zerkleinerung	von	
Altschuhen,	10.	8.	1942,	BA	Berlin	R	13	XIII,	Nr.	278;	Leiter	der	FA	LFWS	(Eichenlaub)	
an	die	FA	LFWS,	Betr.:	Verwertung	von	Altschuhwerk,	14.	8.	1942,	BA	Berlin,	R	13	XIII,	
Nr.	278.	
378	Vgl.	Leiter	der	FA	LFWS	(Eichenlaub)	an	die	FA	LFWS,	Betr.:	Verwertung	von	
Altschuhwerk,	14.	8.	1942,	BA	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	278.	
379	Briefwechsel	zwischen	dem	RWA	(Tewes),	der	FA	LFWS	(Eichenlaub)	und	den	
Firmen	Deutsche	Linoleumwerke	in	Bietigheim	und	Gebr.	Bader	in	Göppingen,	10.	8.	bis	
18.	9.	1942,	BA	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	278.	
380	Rundschreiben	der	FA	LFWS,	Bericht	über	die	Sitzungen	der	Güteausschüsse,	13.	und	
14.	10.	1942	in	Stuttgart,	BA	Berlin,	R	13	XIII,	Nr.	68;	RfL,	Betr.:	Zerfaserung	von	
Altschuhen	zwecks	Herstellung	von	Lederfaserwerkstoffen,	30.	4.	1943,	BA	Berlin,	R	8	
VI,	Nr.	38.	
381	GS,	Bericht	der	Präsidialsitzung	der	GS	am	25.	8.	1943,	BA	Berlin,	R	8	VI,	Nr.	36.	
382	Dazu	ausführlich:	Sudrow	(2010),	S.	616-623.	
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Neuengamme	(Anzahl	unbekannt),	Ravensbrück	(mindestens	60	Häftlinge),	Flossenbürg	

(200	 Häftlinge)	 und	 Auschwitz	 II	 (Birkenau)	 (250	 Häftlinge). 383 	Für	 diese	

Arbeitskommandos	 zahlte	 die	 Gemeinschaft	 Schuhe	 der	 SS	 Häftlingslöhne	 der	

Hilfsarbeiterrate	von	3	RM	pro	Tag.384	Das	vorsortierte	Material,	 „das	 in	Lagern	durch	

Auftrennen	 von	 Schuhen	 gewonnen	 wurde“,	 wie	 es	 in	 einem	 Rundschreiben	 der	

Fachabteilung	Lederfaserwerkstoffe	an	alle	Unternehmen	hieß,	erhielten	die	Firmen	zu	

einem	Preis	 von	 6	 RM	pro	 100	 kg.385	Es	war	 direkt	 über	 die	 Gemeinschaft	 Schuhe	 zu	

beziehen.	

	 Wissenschaftliche	 Forschung	 auf	 der	 Schuhprüfstrecke	 im	 KZ	 Sachsenhausen	

leistete	 zudem	 einen	 Beitrag	 zur	 Klärung,	 in	 welchem	 Ausmaß	 die	 durch	 die	

Trennkommandos	gewonnenen	Lederfasern	aus	gebrauchten	Schuhen	überhaupt	in	die	

Neuproduktion	von	Lederfaserwerkstoffen	Eingang	finden	konnten.	Denn	das	alte	Leder	

wurde	im	Gebrauch	durch	Staub,	Schmutz	und	Pflegemittel	spröde	und	verlor	damit	im	

Vergleich	 zu	 neuen	 Lederfasern	 an	 Qualität.	 In	 zwei	 Versuchsreihen	 mit	

Lederfaserwerkstoffen	 mit	 verschieden	 hohen	 Beimengungen	 von	 Lederfasern	 aus	

Altschuhen	 kamen	 die	 Unternehmen	 und	 ein	 Wissenschaftler	 von	 der	 Deutschen	

Versuchsanstalt	 für	 Lederindustrie	 in	 Freiberg/Sachsen	 zu	 dem	 Ergebnis:	

Altschuhfasern	 konnten	 bis	 zu	 15	 Prozent	 der	 Gesamtfasermenge	 von	 Werkstoffen	

beigemengt	werden,	ohne	deren	Qualität	negativ	zu	beeinflussen.	Diese	Beimischungen	

wurden	 künftig	 in	 Lederfaserwerkstoffen	 für	 Absätze	 eingesetzt.	 So	 gelangten	 die	

Altschuhe	 ab	 Oktober	 1942	 als	 Faser-Rohstoffe	 in	 die	 Herstellung	 auch	 von	 neuen	

Salamander-Schuhen	für	die	deutsche	Zivilbevölkerung.386	

	 Dass	 es	 sich	 bei	 den	 Arbeitskräften,	 die	 die	 Trennarbeiten	 von	 Altschuhen	

vornahmen,	 um	 Häftlinge	 in	 Konzentrationslagern	 handelte,	 war	 den	 beteiligten	

Unternehmen	 bekannt,	 ganz	 sicher	 aber	 dem	 Leiter	 der	 Fachabteilung	

Lederfaserwerkstoffe	 Robert	 Eichenlaub.	 Über	 die	 Aufbereitung	 des	 Materials	 durch	
																																																								
383	Alle	Quellenachweise	in	Sudrow	(2010),	S.	616-623.	Welche	Belastungen	die	Arbeit	
in	den	Trennkommandos	für	die	Häftlinge	bedeutete	und	unter	welchen	Bedingungen	
sie	dort	arbeiten	mussten	vgl.	die	Zeugenberichte	der	Betroffenen	in	ebd.	
384	Nachweis	für	KZ	Flossenbürg:	Forderungsnachweise	über	Arbeitseinsätze	des	KZ	
Flossenbürg	v.	1.	1.	1944	bis	1.	8.	1944,	BA	Berlin,	NS	4/Flossenbürg,	Nr.	393.		
385	Preis	des	Altleders	aus:	Rundschreiben	Nr.	15	der	FA	LFWS,	3.	11.	1943,	BA	Berlin,	R	
13	XIII,	Nr.	68;	Zitat	aus:	H.	Herfeld/R.	Bellmann,	Über	den	Einsatz	von	
Altschuhmaterialien	bei	der	Herstellung	von	Lederfaserwerkstoffen,	in:	
Lederfaserwerkstoffe,	Heft	2,	März	1944,	S.	41-49,	MPG-Archiv,	Abt.	III,	Rep.	39,	Nr.	
16/39.	
386	Vgl.	Sudrow	(2019),	S.	623f.	
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Häftlinge	 in	 den	 Konzentrationslagern	 berichteten	 sie	 offen	 sowohl	 in	 den	 internen	

Verhandlungen	 als	 auch	 in	 den	 Rundschreiben	 an	 die	 nicht	 auf	 den	 Sitzungen	

vertretenen	Unternehmen.	Firmen	wie	Salamander	ergriffen	besondere	Maßnahmen	zur	

„Entwesung“	des	Materials,	das	aus	den	Konzentrationslagern	 in	die	Fabriken	geliefert	

wurde.	 Im	 Verzeichnis	 des	 Maschinenbestandes	 der	 Salamander	 AG,	 der	 bei	

Bombenangriffen	zerstört	wurden,	war	 im	Februar	1944	eine	„Entlausungsanlage“	der	

Firma	 Degesch	 verzeichnet,	 die	 Salamander	 1943	 angeschafft	 hatte. 387 	Es	 ist	

anzunehmen,	dass	es	sich	dabei	um	eine	Anlage	handelte,	mit	der	Altschuhe	oder	in	den	

Konzentrationslagern	 vorsortierte	 Lederabfälle	 desinfiziert	wurden.	Dass	 eine	weitere	

Funktion	der	Anlage	auch	die	periodische	Desinfektion	von	Kleidern	und	Schuhen	der	

bei	Salamander	beschäftigten	Zwangsarbeiter	und	des	Mobiliar	 ihrer	Unterkünfte	war,	

wurde	bereits	erwähnt.		

	 Auch	im	Salamanderwerk	in	Kornwestheim	trafen	solche	Eisenbahnzüge	voll	von	

Altschuhen	 ein.	 In	 einem	Brief	 an	 Ernst	 Sigle,	 der	 in	 seiner	 Villa	 in	 Bad	 Schachen	 am	

Bodensee	weilte,	berichtete	Otto	Barth	am	18.	 Juni	1943:	„Im	Laufe	der	 letzten	Woche	

erhielten	wir	etwa	10	Lastzüge	voller	Altschuhe	aus	der	Altschuhsammlung.	Ihr	Zustand	

ist,	wie	zu	erwarten,	unbeschreiblich.	Wir	haben	sie	 in	der	Garderobe	im	Bau	4b	Mitte	

(Rappold)	 eingelagert,	 die	 bisher	 als	 Ausweichunterkunft	 für	 Ausländer	 gedient	 hat.	

Heute	früh	wurde	mit	dem	Aussortieren	begonnen.	Viel	Brauchbares	kommt	bestimmt	

nicht	dabei	heraus.“388	Barths	Aussage	ist	zu	entnehmen,	dass	er	davon	ausging,	dass	die	

Altschuhe	 tatsächlich	 aus	 der	 bereits	 erwähnten	 reichsweiten	 „Spinnstoff-	 und	

Schuhsammlung“	 von	 Mai/Juni	 1943	 stammten.	Woher	 die	 zehn	 Lastzüge	 tatsächlich	

kamen,	 ist	 auf	 der	 Basis	 der	 hier	 vorliegenden	 Dokumente	 nicht	 zu	 sagen.	 In	 Barths	

Korrespondenz	 mit	 Ernst	 Sigle	 wird	 aber	 deutlich,	 wie	 wichtig	 die	 mögliche	 (Deck-)	

Geschichte	von	den	reichsweiten	Sammlungen	als	plausibles	Narrativ	für	den	Ursprung	

der	 Altschuhe	 und	 als	 Voraussetzung	 für	 die	 unternehmensinterne	 Kommunikation	

über	deren	weitere	Verwendung	war.	Der	„unbeschreibliche	Zustand“	der	Schuhe	schien	

Barth	nicht	weiter	erklärungsbedürftig.		

	 Offenbar	 suchten	 die	 Beschäftigten	 bei	 Salamander	 auf	 Anweisung	 der	

Firmenleitung	 noch	 verwendbare	 Paare	 aus	 dem	 Altschuhbestand	 heraus.	 Der	 Rest	
																																																								
387	In	der	Liste	der	durch	Luftangriffe	zerstörten	Maschinen	von	1944	heißt	es:	
„Entlausungsanlage,	Rechnungsdatum	1943,	Lieferant	Degesch	Frankfurt,	
Anschaffungspreis	828,30	RM“.	Vgl.	WABW,	B	150,	Buch	Gewerbemaschinen-Ausgänge	
1936-1945.	
388	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	18.6.1943.	
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wurde	einer	Wiederverwertung	als	Altleder	zugeführt.	Anfang	August	1943	erfuhr	Ernst	

Sigle	 schließlich	 von	 Barth:	 „Das	 bei	 uns	 lagernde	 Altschuhwerk	 ist	 jetzt	 vom	

Landeswirtschaftsamt	 dem	 Zuchthaus	 zur	 Aufarbeitung	 überwiesen	 worden.	 Heute	

wurden	 die	 ersten	 Wagen	 abgefahren.“ 389 	Auch	 im	 (nicht	 näher	 identifizierten)	

Zuchthaus,	 wohin	 die	 Altschuhe	 per	 Eisenbahnwaggon	 zur	 Sortierung	

weitertransportiert	 wurden,	 wurde	 das	 Material	 offenbar	 in	 Gefangenenarbeit	 weiter	

verwertet.	

	

	

10.	Entnazifizierung	nach	1945		

	

10.1.	„Entnazifizierung“	

	

Die	 erste	 Auseinandersetzung	 der	 Unternehmensleitung	 der	 Salamander	 AG	 mit	 der	

eigenen	 NS-Vergangenheit	 war	 keine	 freiwillige,	 sondern	 eine	 von	 außen	

erzwungene: 390 	Nach	 dem	 Krieg	 musste	 sich	 Ernst	 Sigle	 als	 Leiter	 eines	

Großunternehmens	 auf	 Befehl	 des	 Alliierten	 Kontrollrats	 einem	 bereits	 erwähnten	

„Entnazifizierungsverfahren“	stellen.	Wie	bereits	oben	erwähnt,	gab	er	an,	nicht	Mitglied	

der	 NSDAP,	 der	 SA	 oder	 der	 SS	 gewesen	 zu	 sein.391	Auch	 aus	 anderen	 Dokumenten	

gehen	 keine	 solche	 Mitgliedschaften	 Ernst	 Sigles	 hervor.	 Doch	 dies	 ist	 nicht	

ungewöhnlich	 für	die	Männer	seines	Alters	und	seines	 Jahrgangs	(Jahrgang	1872):	Die	

NSDAP-Mitglieder	stammten	ganz	überwiegend	aus	den	Jahrgängen	zwischen	1887	und	

1912.392	Männer	 in	 Ernst	 Sigles	 Alter	 (1933	 über	 60	 Jahre	 alt)	 stellten	 statistisch	

gesehen	nur	3	bis	5	%	der	NSDAP-Mitglieder.393		

	 Auch	 in	 der	 Unternehmensleitung	 der	 Salamander	 AG	 traten	 die	 Männer	 der	

Alterskohorte	zwischen	20	und	39	Jahren	am	ehesten	in	die	NSDAP	ein.	Für	die	ernsten	

wirtschaftspolitischen	 Verhandlungen	 schickten	 Ernst	 Sigle	 und	 Generaldirektor	

Alexander	Haffner	die	sehr	viel	jüngeren	Kollegen	und	angestellten	Bereichsleiter	nach	

																																																								
389	Stadtarchiv	Stuttgart,	Bestand	2355,	Nachlass	Otto	Barth,	Bü	37,	4.8.1943.	
390	Vgl.	dazu	allgemein:	Brünger,	Sebastian,	Geschichte	und	Gewinn.	Der	Umgang	
deutscher	Konzerne	mit	ihrer	NS-Vergangenheit,	Göttingen	2017,	bes.	S.	42ff.	
391	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	19533	Ernst	Sigle,	Meldebogen,	24.4.1946.	
392	Falter,	Jürgen	(Hg.),	Junge	Kämpfer,	alte	Opportunisten.	Die	Mitglieder	der	NSDAP	
1919-1945,	Frankfurt	am	Main	2016,	S.	118f.	
393	Falter	(2016),	S.	255f.	
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Berlin:	den	SA-Unteroffizier	und	NSDAP-Parteigenossen	Angelo	Hammelbacher	(*1902)	

und	das	Parteimitglied	Robert	Eichenlaub	(*1895).	NSDAP-Mitglied	Otto	Barth	(*1906),	

einer	 der	 engsten	 Mitarbeiter	 Ernst	 Sigles,	 war	 hauptsächlich	 in	 Kornwestheim	 und	

Türkheim	tätig.	

	 Alexander	Haffner	(*1883),	der	als	Generaldirektor	der	Salamander	AG	ebenfalls	

1946	 einen	 „Meldebogen“	 zur	 Entnazifizierung	 ausfüllen	 musste,	 war	 kein	

Parteimitglied.	Er	bezeichnete	sich	selbst	nach	dem	Krieg	regelrecht	als	„Antinazi“394.	In	

späteren	Erinnerungen	stellte	er	 in	den	Vordergrund,	er	habe	persönliche	Kontakte	zu	

Personen	aus	dem	Kreis	um	Carl-Friedrich	Goerdeler	 gehabt.395	Dies	mache	 ihn	 selbst	

zum	 „Widerstandskämpfer“.	 Konkrete	 historische	 Belege	 für	 tatsächliche	 aktive	

Widerstandshandlungen	von	Haffner	waren	für	diese	Studie	nicht	nachweisbar.		

	 Auch	die	 Stellungnahmen	des	Betriebsrats	 von	Salamander	und	der	politischen	

Fraktionen	 im	 Gemeinderat	 von	 Kornwestheim	 zugunsten	 Ernst	 Sigles	 1947	 sind	 im	

historischen	 Kontext	 quellenkritisch	 zu	 lesen.	 Wie	 Sebastian	 Brünger	 gezeigt	 hat,	

votierten	 die	 Betriebsräte,	 die	 in	 die	 Entnazifizierungsverfahren	 ihrer	 eigenen	

Unternehmensvorstände	involviert	waren,	„im	Zweifel	lieber	für	einen	sicher	geführten	

als	 für	einen	 führungslosen	Betrieb“.396	In	den	Entnazifizierungsverfahren	kam	es,	wie	

Brünger	 gezeigt	 hat,	 häufig	 zu	 „Verständnisbrücken“	 zwischen	 Arbeiterschaft	 und	

Industriellen	 und	 das	 Gros	 der	 Betriebsräte	 zeigte	 sich	 in	 Denazifizierungskommitees	

eher	nachsichtig	gegenüber	den	eigenen	Vorgesetzten.397	

	

10.2.	 Begrenzte	 Aussagekraft	 der	 NSDAP-Mitgliedschaft	 als	 Indikator	 für	 eine	 NS-

Belastung	

	

Allgemein	hat,	wie	zu	sehen	war,	die	NSDAP-Mitgliedschaft	als	 alleiniger	 Indikator	 für	

die	tatsächliche	NS-Belastung	nur	eine	sehr	begrenzte	Aussagekraft.	Gegenüber	all	den	

Sachverhalten,	 die	 in	 dieser	 Studie	 bereits	 dargestellt	 wurden	 und	 die	 zeigen,	 wie	

spezifisch	 die	Unternehmensleitung	 allgemein	 und	Ernst	 Sigle	 im	Besonderen	 aus	 der	

																																																								
394	In	seinem	Meldebogen	zur	Entnazifierung	gab	Haffner	an	„Nicht	belastet.	Als	Antinazi	
bekannt	und	dauernd	verfolgt“.	Vgl.	StA	Ludwigsburg,	EL	90/15,	Bü	78,	Meldebogen	
Alexander	Haffner,	23.4.1946.	
395	Haffner,	Alex,	Aufzeichnungen	von	Alex	Haffner,	Frankfurt	am	Main	1966,	S.	257f.;	
Kutzner	(2016).	
396	Brünger	(2017),	S.	52.	
397	Ebd.	
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rassistischen,	 expansionistischen	 und	 genozidalen	 Politik	 des	 NS-Regimes	 auch	 einen	

Nutzen	 zogen,	 sind	 die	 wenigen	 Faktoren,	 die	 in	 den	 Entnazifizierungsverfahren	 der	

Salamander-Eigentümer	 und	 -Manager	 überhaupt	 zur	 Sprache	 kamen,	 marginal,	 ja	

geradezu	 banal.	 Als	 formales	 Kriterium	 der	 Regime-Nähe	 wurde	 in	 den	

Spruchkammerverfahren	 lediglich	 die	 Mitgliedschaft	 in	 der	 NSDAP	 und	 ihren	

Untergliederungen	 herangezogen.	 Nicht	 untersucht	 wurden	 von	 der	 Spruchkammer	

dagegen	 die	 wirtschaftlichen	 Funktionen	 der	 Salamander-Unternehmer	 in	 der	

Kriegswirtschaft	 sowie	 ihre	 individuellen	 Verantwortungsbereiche	 sowie	 die	 genauen	

Inhalte	 ihrer	 Wirtschaftstätigkeit.	 Zudem	 blieben	 alle	 Vorgänge	 außerhalb	

Kornwestheims	(bzw.	Türkheims)	unberücksichtigt	–	was	bei	einem	Großkonzern,	der	

reichsweit,	 ja	 im	 ganzen	 deutschen	 „Großwirtschaftsraum“	 in	 Europa	 tätig	 war,	 nur	

einen	 Bruchteil	 der	 eigentlichen	 Wirtschaftstätigkeit	 abbildete.	 Die	 verschiedenen	

Ebenen	der	„Entjudung“	des	Unternehmens	wurden	gar	nicht	erwähnt.	

	 Auch	die	Beschäftigung	von	Tausenden	von	ausländischen	Zwangsarbeitenden	in	

Kornwestheim	 durch	 die	 Salamander	 AG	 interessierten	 die	 Spruchkammer	 nicht.	 Die	

Mitinitiation,	Mitorganisation	und	jahrelange	Beauftragung	von	Menschenversuchen	mit	

KZ-Häftlingen	des	Unternehmens	auf	der	Schuhprüfstrecke	im	KZ	Sachsenhausen	waren	

ohnehin	 nicht	 Gegenstand	 der	 Untersuchung.	 Dies	 lag	 daran,	 dass	 über	 die	

Vorkommnisse	 auf	 der	 „Schuhprüfstrecke“	 im	 Konzentrationslager	 Sachsenhausen	 im	

Zusammenhang	 der	 deutschen	 Ersatzstoff-Forschung	 auf	 Seiten	 der	 westlichen	

Alliierten	 zu	 diesem	 Zeitpunkt	 wenig	 bekannt	 war	 und	 dazu	 keine	 weiteren	

Nachforschungen	 angestellt	 wurden.	 Dazu	 trug	 auch	 die	 aktive	 Vertuschung	 der	

Vorgänge	durch	die	beteiligten	Unternehmensleitungen	bei.398	Weder	die	Unternehmer,	

Techniker	 und	Wissenschaftler	 bei	 der	 Salamander	AG	 noch	 anderer	 Firmen	wie	 Carl	

Freudenberg	 und	 anderer	 Nutznießer	 der	 KZ-Versuche	 in	 den	 Westzonen,	 die	 die	

Versuche	 in	 Auftrag	 gegeben	 hatten,	 auswerteten	 und,	 auch	 in	 der	 Nachkriegszeit,	

weiter	 wirtschaftlich	 und	 wissenschaftlich	 verwerteten,	 wurden	 hierfür	 jemals	 zur	

Verantwortung	 gezogen. 399 	Auch	 weil	 der	 Ort	 Oranienburg	 in	 der	 Sowjetischen	

																																																								
398	Vgl.	Sudrow	(2010),	S.	703-736.	
399	Als	einziger	juristisch	für	die	Beteiligung	an	den	brutalen	Menschenversuchen	auf	
der	„Schuhprüfstrecke“	im	KZ	Sachsenhausen	zur	Verantwortung	gezogen	wurde	der	
zweite	Leiter	der	„Schuhprüfstelle“	in	Sachsenhausen,	Ernst	Brennscheidt.	Er	wurde	im	
sowjetischen	Sachsenhausen-Prozess	in	Berlin	1947	zu	15	Jahren	Zwangsarbeit	in	der	
Sowjetunion	verurteilt	und	leistete	diese	zur	Hälfte	ab,	bevor	er	1955	in	die	
Bundesrepublik	übersiedelte.	Vgl	dazu	Sudrow	(2010),	S.	711-719.	
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Besatzungszone	 lag,	wurden	 die	 Schuhversuche	 im	KZ	 Sachsenhausen	 von	 den	Briten	

und	Amerikanern	nicht	strafrechtlich	verfolgt.400		

	 Stattdessen	 wurden	 für	 dieses	 Gutachten	 die	 Akten	 von	 insgesamt	 neun	

Entnazifizierungsprozessen	 mit	 zum	 Teil	 mehreren	 Hundert	 Seiten	 Umfang	

durchgearbeitet,	 in	 denen	 über	 zahlreiche	 Seiten	 heute	 gänzlich	 nebensächlich	

erscheinende	 Fragen	 verhandelt	 wurden	 –	 etwa	 ob	 Robert	 Eichenlaub	 in	 dem	

Salamander-Betrieb	unter	seiner	Leitung	in	Türkheim	den	Hitler-Gruß	eingeführt	habe	

oder	 nicht.401	Dass	 Robert	 Eichenlaub	 von	 1940	 bis	 1945	 Leiter	 der	 Fachabteilung	

Lederfaserwerkstoffe	der	Wirtschaftsgruppe	Lederindustrie	war,	erwähnte	er	zwar	 im	

Meldebogen.	Dies	kam	aber	im	Verfahren	nur	am	Rande	zur	Sprache.	Dass	er	als	solcher	

die	Versuchsreihen	an	Lederfaserstoffen	auf	der	Schuhprüfstrecke	im	KZ	Sachsenhausen	

koordinierte	 und	 über	 fünf	 Jahre	 Tests	 im	 KZ	 mit	 Werkstoffen	 von	 Salamander	 in	

Auftrag	 gab,	 blieb	 der	 Spruchkammer	 verborgen.	 Dabei	 brachte	 Eichenlaub	 sogar	

Dokumente	 zu	 seiner	 Entlastung	 vor,	 die	 eigentlich	 bewiesen,	 wie	 eng	 er	 in	 den	

Kriegsjahren	mit	dem	Reichsamt	 für	Wirtschaftsausbau	 in	Berlin	 zusammengearbeitet	

hatte.402	Eichenlaub	wurde	als	„Mitläufer“	eingestuft.403	

	 Auch	Angelo	Hammelbacher	behauptete,	er	habe	„aktiven	Widerstand“	gegen	den	

Nationalsozialismus	geleistet,	 indem	er	ein	Gestapo-Opfer	vor	der	Verhaftung	gewarnt	

und	sich	für	seine	Freilassung	eingesetzt	habe.	Unter	seiner	Leitung	als	Personalchef	von	

Salamander	habe	die	Zahl	der	NSDAP-Mitglieder	in	der	Belegschaft	nur	1,7%	betragen.	

Dies	 führte	 er	 auf	 seine	 eigene	 angeblich	 „absolut	 anti-nationalsozialistische	

Einstellung“	 zurück.	 Belege	 für	 diese	 Aussage	 blieb	 er	 im	 Spruchkammerverfahren	

schuldig.404	Er	 hatte	 zwar	 das	 Kriegsverdienstkreuz	 1.	 Klasse	 dafür	 erhalten,	 dass	 „er	

sich	 um	 die	 Entwicklung	 von	 Lederfaserwerkstoffen	 für	 die	 Zivilschuhproduktion	

besonders	 verdient	 gemacht“	 habe.405	Aber	 dies	 brachte	 die	 Spruchkammer	 nicht	mit	

den	 Werkstoffversuchen	 an	 KZ-Häftlingen	 auf	 der	 Schuhprüfstrecke	 im	 KZ	

																																																								
400	Vgl.	Sudrow	(2010),	S.	711-719.	
401	StA	Augsburg,	Spruchkammer	Mindelheim,	E	37,	Robert	Eichenlaub.	
402	StA	Augsburg,	Spruchkammer	Mindelheim,	E	37,	Robert	Eichenlaub,	5.	Unterordner.	
403	StA	Augsburg,	SK	Mindelheim,	E	37,	Spruchkammerakte	Robert	Eichenlaub,	Spruch	
der	Spruchkammer	des	Landkreises	Mindelheim,	6.5.1947.	
404	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	8306,	Angelo	Hammelbacher	an	die	Spruchkammer	
Ludwigsburg,	9.4.1947.	
405	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	8306,	Entnazifizierungskomittee	der	Salamander	
AG,	Gutachten	zum	Antrag	des	Angelo	Hammelbacher	zur	Wiedereinstellung,	
17.12.1945.	
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Sachenhausen	in	Zusammenhang.	Weder	einer	der	wenigen	überlebenden	KZ-Häftlinge	

auf	 der	 Schuhprüfstrecke	 des	KZ	 Sachsenhausen	 noch	 eine	 oder	 einer	 der	 Tausenden	

von	 Zwangsarbeitenden	 im	 Unternehmen	 in	 Kornwestheim	 oder	 Berlin,	 deren	

Personalchef	Hammelbacher	war,	wurde	nach	seinen	Erlebnissen	oder	Leiden	befragt.		

	 Auch	 dass	 Hammelbacher	 in	 den	 letzten	 Kriegsmonaten	 den	 Werkschutz	 des	

Unternehmens	bewaffnen	und	durch	die	Gestapo	aufrüsten	ließ,	wurde	zwar	vor	Gericht	

erwähnt,406	ihm	 aber	 nicht	 negativ	 angelastet.	 Er	machte	 die	 Spruchkammer	 glauben,	

dies	 habe	 zur	 Verteidigung	 des	 Unternehmens	 gegen	 die	 anrückenden	 alliierten	

Truppen	gedient,	und	nicht,	wie	Barth	es	in	einem	Brief	an	Ernst	Sigle	1944	geschildert	

hatte,	 um	 Proteste	 der	 immer	 größer	 werdenden	 Gruppen	 von	 Zwangsarbeiterinnen	

und	 Zwangsarbeitern	 im	 Unternehmen	 mit	 Gewalt	 zu	 unterdrücken.	 Hammelbacher	

wurde	von	der	Spruchkammer	trotz	seiner	SA-	und	NSDAP-Mitgliedschaft	als	„entlastet“	

bewertet.407 	Ein	 Grund	 für	 diese	 Einordnung	 war,	 dass	 er	 „vielleicht“	 Widerstand	

geleistet	habe,	was	die	Kammer	nicht	weiter	überprüfte.408	

	 Die	 nur	 sehr	 geringe	 Reichweite	 und	 letztlich	 das	 Scheitern	 der	

„Entnazifizierung“	ist	in	der	historischen	Forschung	inzwischen	unbestritten.409	Insofern	

sind	 auch	 die	 hier	 zitierten	 Beurteilungen	 der	 zu	 entnazifizierenden	 Personen	 in	 den	

Spruchkammerverfahren	 unter	 großen	 Vorbehalt	 zu	 stellen.	 Die	 Überzeugung	 der	

Salamander-Direktoren	 von	 der	 Alternativlosigkeit	 des	 eigenen	 Handelns	 und	 die	

Behauptung,	 die	 Verbrechen	 seien	 nur	 von	 einem	 kleinen	 Kreis	 fanatischer	 NS-

Ideologen	 begangen	 worden,	 verfestigten	 sich	 durch	 die	 fehlerhafte	 alliierte	

Entnazifizierungspolitik	noch.410	Die	Entlastungsnarrative	und	die	Selbstviktimisierung,	

die	 apologetischen	 Verzerrungen	 und	 Auslassungen,	 mit	 der	 sich	 Ernst	 Sigle	 und	 die	

anderen	 hier	 untersuchten	 Personen	 aus	 der	 Salamander-Unternehmensleitung	 eher	

eine	„Kollektivunschuld“	zuschrieben	als	sich	zu	einer	Verantwortung	zu	bekennen	und	

																																																								
406	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	8306,	Spruchkammerakte	Angelo	Hammelbacher,	
Spruch	gegen	Angelo	Hammelbacher,	4.6.1947,	S.	3.	
407	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	8306,	Spruch	der	Spruchkammer	Ludwigsburg	
gegen	Angelo	Hammelbacher,	4.6.1947.	
408	StA	Ludwigsburg,	EL	902/15,	Bü	8306,	Spruchkammerakte	Angelo	Hammelbacher,	
Spruch	gegen	Angelo	Hammelbacher,	4.6.1947.	
409	Vgl.	Vollnhals,	Clemens	(Hg.),	Entnazifizierung.	Politische	Säuberung	und	
Rehabilitierung	in	den	vier	Besatzungszonen	1945-1949,	München	1991;	Königseder,	
Angelika,	Das	Ende	der	NSDAP.	Die	Entnazifizierung,	in:	Benz,	Wolfgang	(Hg.),	Wie	
wurde	man	Parteigenosse?	Die	NSDAP	und	ihre	Mitglieder,	Frankfurt	am	Main	2009,	S.	
151-166.	
410	Vgl.	dazu	Brünger	(2017),	S.	42ff.;	Sudrow	(2010),	S.	703ff.	
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sich	 ihr	 zu	 stellen,	 prägten	 deren	 Bild	 in	 der	 Öffentlichkeit	 der	 Nachkriegszeit	 zu	

Unrecht	bis	in	unsere	Zeit.		

	

	

11.	Zusammenfassung	der	Ergebnisse	

	

Unmittelbar	 nach	 der	Machtübernahme	 der	 Nationalsozialisten	 1933	 arrangierte	 sich	

die	 Salamander-Unternehmensleitung	 bereitwillig	 mit	 dem	 NS-Unrechtsregime	 und	

nutzte	dessen	politische	Maßnahmen	gegen	Gegner	des	NS-Regimes	für	eigene	Ziele.	Die	

Firmenleitung	 beseitigte	 die	 Mitbestimmungsorgane	 der	 Beschäftigten	 im	

Unternehmen,	die	 in	der	Weimarer	Republik	die	Handlungsmacht	der	Eigentümer	und	

Direktoren	 in	 geringem	Maße	 begrenzt	 hatte.	 Sie	 entließ	 langjährige	 Beschäftigte,	 die	

verdächtigt	wurden,	politische	Gegner	des	Nationalsozialismus	zu	sein,	ohne	dass	dazu	

arbeitsrechtlich	 nachvollziehbare	 oder	 andere	 formale	 Gründe	 bestanden.	 Nach	 der	

gewaltsamen	 Zerstörung	 der	 Gewerkschaften	 1933	 übernahm	 das	 Unternehmen	

darüber	 hinaus	 das	 Gebäude	 und	 Gelände	 der	 Lederarbeitergewerkschaft	 in	

Kornwestheim.		

	 Im	 Frühjahr	 1933	 begann	 die	 Leitung	 der	 Salamander	 AG	 unter	 dem	 Druck	

antisemitischer	 Boykotte	 gegen	 eigene	 Handelsfilialen	 die	 „Entjudung“	 des	

Unternehmens.	Die	„jüdischen“	Personen	in	der	Firmenleitung	verloren	bis	Herbst	1933	

ihre	 Posten.	 „Jüdische“	 Beschäftigte	 in	 Verwaltung	 und	 Einzelhandel	 mussten	 bis	

spätestens	 1938	 das	 Unternehmen	 verlassen.	 Die	 Nachfahren	 der	 Firmenmitgründer	

Max	 Levi	 und	 Isidor	Rothschild	mussten	 ihre	 50	 Prozent	Aktienanteile	 an	 die	 Familie	

Sigle	 und	 andere	 Eigentümer	 unter	 unvorteilhaften	 Bedingungen	 verkaufen	 und	 aus	

Deutschland	 emigrieren.	 Sie	 verloren	 dadurch	 ihre	 gesamte	 berufliche	 Existenz.	

Finanzielle	 Gewinner	 dieses	 Prozesses	 waren	 vor	 allem	 Ernst	 Sigle	 und	 andere	

Mitglieder	der	Familie	Sigle.	 In	den	 Jahren	1933	bis	1945	steigerten	sie	 ihr	Vermögen	

durch	die	„Arisierungen“	des	eigenen	und	auch	fremder	Unternehmen	in	bedeutendem	

Maße.	 Angehörige	 der	 jüngeren	 Generation	 der	 Sigles	 und	 Angelo	 Hammelbacher	

stiegen	 zudem	 in	 die	 Führungspositionen	 im	 Unternehmen	 auf.	 Nach	 dem	 Zweiten	

Weltkrieg	 blieben	 diese	 Aktienanteile	 überwiegend	 in	 ihrem	 Besitz.	 Die	 vertriebenen	

Besitzer	 der	 Salamander	 AG	 mussten	 um	 eine	 Wiedergutmachung	 für	 jede	 einzelne	

Transaktion	 und	 für	 jede	 einzelne	 verlorene	 Stelle	 jahrelang	 Gerichtsprozesse	 führen	

und	erhielten	am	Ende	nur	geringe	Entschädigungen.	
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	 Die	 Anpassungsbereitschaft	 der	 Unternehmensleitung	 hatte	 auch	

betriebswirtschaftliche	 Gründe.	 Die	 Abschottung	 vom	 Weltmarkt	 und	

autarkiepolitischen	 Maßnahmen,	 die	 Deutschland	 auf	 einen	 neuen	 Krieg	 vorbereiten	

sollten,	 stießen	 zwar	 in	 der	 Unternehmensleitung	 nicht	 unbedingt	 auf	 Zustimmung,	

zumal	der	Leder-Import	und	der	Schuh-Export	der	Firma	darunter	zu	leiden	hatte.	Doch	

die	 enormen	 staatlichen	 Förderungen	 der	 Leder-Ersatzstoffproduktion	 ermöglichten	

der	Firma	weiterhin	hohe	Gewinne.	Das	Verhältnis	zwischen	dem	Unternehmen	und	der	

NS-Wirtschaftspolitik	war	nicht	ohne	Konflikte,	 da	Salamander	den	ganzen	Krieg	über	

hauptsächlich	Konsumgüter,	d.	h.	 zivile	Straßenschuhe,	herstellte,	die	 in	der	gelenkten	

Wirtschaft	 den	 Rüstungsgütern	 untergeordnet	 waren.	 Doch	 durch	 die	 überwiegend	

privilegierte	 Mitarbeit	 der	 Direktoren	 von	 Salamander	 in	 den	 behördlich	 initiierten	

Ausschüssen	 und	 Gremien	 der	 Schuh-	 und	 Lederersatzstoff-Branchen	 sowie	 der	

Chemischen	 Industrie	 baute	 die	 Unternehmensführung	 ihre	 Handlungsspielräume	

immer	 weiter	 aus.	 Durch	 diese	 Positionen	 erhielten	 sie	 direkten	 Einfluss	 auf	 die	

Lenkung	ihrer	Branche	in	der	Kriegswirtschaft	und	die	Verteilung	wichtiger	Ressourcen	

für	die	Produktion.	

	 Als	sich	mit	Kriegsbeginn	neue	Expansionsmöglichkeiten	eröffneten,	versuchten	

die	 Unternehmer	 der	 Salamander	 AG	 Betriebe	 in	 den	 besetzten	 Westgebieten	 zu	

übernehmen	und	die	sich	auch	dort	durch	die	„Entjudung“	ergebenden	wirtschaftlichen	

Chancen	für	sich	zu	nutzen.	In	Österreich	und	Frankreich	bemühte	sich	die	Salamander	

AG,	 die	 jeweils	 größten	 Schuhfilialunternehmen	 dieser	 Länder	 zu	 übernehmen.	 In	

beiden	 Fällen	 gelang	 dies	 nicht.	 Doch	 in	 Holland	 mussten	 unter	 der	 deutschen	

Militärherrschaft	 mindestens	 sechs	 Schuhunternehmen	 für	 Salamander	 zivile	

Straßenschuhe	 produzieren.	 Salamander	 trug	 auf	 diese	 Weise	 zum	 Rohstoffraub	 aus	

Holland	 bei	 und	 nutzte	 dabei	 die	 Notlage	 der	 dort	 ansässigen,	 einheimischen	

Unternehmen	und	die	dortigen	Arbeitskräfte	zum	eigenen	Vorteil.	

	 Von	 dem	 Angebot	 der	 NS-Regierung,	 aus	 dem	 Ausland	 verschleppte	

Zwangsarbeiter	 in	 der	 eigenen	 Produktion	 einzusetzen,	 machte	 die	 Salamander-

Unternehmensleitung	ebenfalls	 in	sehr	großem	Maße	Gebrauch.	Aus	18	verschiedenen	

Ländern	Europas	und	der	Sowjetunion	kamen	Menschen,	die	bei	Salamander	zur	Arbeit	

gezwungen	wurden	–	darunter	Kinder	ab	dem	Alter	von	14	Jahren.	Darunter	befanden	

sich	auch	große	Gruppen	von	 französischen	und	polnischen	Kriegsgefangenen,	die	auf	

dem	Werksgelände	von	Salamander	 in	Kornwestheim	unter	 ständiger	Bewachung	von	

deutschen	Betriebsangehörigen	untergebracht	waren.	Auch	im	Reparaturwerk	in	Berlin	
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setzte	 die	 Unternehmensleitung	 mehrere	 Hundert	 Zwangsarbeiterinnen	 und	

Zwangsarbeiter	ein.	Diese	waren	in	firmeneigenen	Lagern	in	der	Stadt	untergebracht.	

	 Ernst	Sigle	befasste	sich	selbst	ganz	direkt	mit	Fragen	der	Unterbringung	und	der	

Bewachung	 dieser	 Zwangsarbeiter,	 wie	 aus	 seinem	 Briefwechsel	 mit	 dem	

Betriebsingenieur	 Otto	 Barth	 in	 den	 Kriegsjahren	 hervorgeht.	 Die	 hygienischen	

Bedingungen	 der	 Massenunterkünfte,	 in	 denen	 das	 Unternehmen	 seine	 Arbeitskräfte	

unterbrachte,	waren,	den	Angaben	Otto	Barths	zufolge,	schlecht.	Ernst	Sigle	war	darüber	

eingehend	informiert.	Maßnahmen	oder	das	Bestreben	einer	Verbesserung	der	Lebens-	

und	 Arbeitsbedingungen	 dieser	 Arbeitnehmer,	 deren	 Arbeit	 und	 elende	

Lebensverhältnisse	 in	 dem	 Briefwechsel	 zwischen	 Ernst	 Sigle	 und	 Otto	 Barth	

durchgehend	 abgewertet	 und	 verächtlich	 gemacht	 wurden,	 sind	 nicht	 dokumentiert.	

Auch	 von	 den	 zahlreichen	 Todesfällen	 unter	 der	 Zwangsarbeiterinnen	 und	

Zwangsarbeitern	 bei	 ihrer	 Tätigkeit	 im	 Werk	 Kornwestheim	 hatte	 Sigle	 umfassende	

Kenntnis.	 1944	 ließen	 Barth	 und	 der	 Personalchef	 Angelo	Hammelbacher	mit	Wissen	

und	 Billigung	 Ernst	 Sigles	 den	 Werkschutz	 von	 Salamander	 durch	 die	 Gestapo	 noch	

weiter	 bewaffnen,	 um	 mögliche	 Proteste	 von	 Zwangsarbeiterinnen	 und	

Zwangsarbeitern	 mit	 Gewalt	 zu	 unterdrücken.	 Vorher	 hatte	 es	 –	 aus	 bislang	 nicht	

bekannten	 Gründen	 –	 Unruhen	 unter	 den	 sowjetischen	 Zwangsarbeiterinnen	 und	

Zwangsarbeitern	gegeben.	

	 Leder-Ersatzstoffe	 und	 erste	 Kunststoffe	 in	 deutschen	 Schuhen	waren	 zentrale	

Erfolgsprodukte	 der	 Salamander	 AG	 ab	 1936	 und	 besonders	 in	 den	 Kriegsjahren.	 Die	

Umstellung	 der	 Lederverarbeitung	 auf	 die	 Kunststoffverarbeitung	 in	 der	

Kornwestheimer	 Schuhproduktion	 und	 die	 Entwicklung	 neuer	 Werkstoffe	 war	 Ernst	

Sigles	 ganz	 persönliches	 Interessengebiet.	 Um	 die	 Qualität	 dieser	 Werkstoffe	 zu	

verbessern	und	um	die	 technischen	Probleme	zu	 lösen,	die	bei	deren	Verarbeitung	zu	

Schuhen	 und	 in	 deren	Gebrauch	 auftraten,	 nahm	die	 Salamander	 AG	 über	 knapp	 fünf	

Jahre	 an	 Versuchsreihen	 auf	 der	 Schuhprüfstrecke	 im	 KZ	 Sachsenhausen	 teil.	 Robert	

Eichenlaub,	der	Direktor	des	Salamanderwerks	Türkheim,	organisierte	diese	Versuche	

zu	den	Lederfaserwerkstoffen.	 Er	 trug	 somit	 besondere	Mitverantwortung	 für	 die	KZ-

Versuche.	 Robert	 Eichenlaub	 arbeitete	 in	 dieser	 Zeit	 eng	 mit	 Ernst	 Sigle,	 Angelo	

Hammelbacher	und	Otto	Barth	zusammen.	

	 Die	Salamander	AG	gehörte	zu	den	ersten,	häufigsten	und	 längsten	Nutzern	der	

Schuhprüfstrecke	 im	 KZ	 Sachsenhausen.	 Für	 die	 zahlreichen	 Todesfälle	 unter	 den	

Häftlingen,	 die	 dort	 mit	 Foltermethoden	 der	 SS	 gequält	 und	 gegen	 ihren	 Willen	 als	
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„Schuhläufer“	missbraucht	wurden,	war	 die	 Unternehmensleitung	 der	 Salamander	 AG	

mit	 verantwortlich.	 Verschiedene	 Direktoren	 der	 Firma	 waren	 maßgeblich	 an	 der	

Gründung	 dieser	 Einrichtung	 im	 KZ	 Sachsenhausen	 beteiligt.	 Deren	 Einrichtung	 und	

Ausgestaltung	stand	somit	auch	 in	 ihrer	Verantwortung.	Die	 Industrieforschungen,	die	

auf	der	Schuhprüfstrecke	stattfanden,	stellen	ein	besonders	extremes	Beispiel	für	gegen	

wissenschaftsethische	 Grenzen	 verstoßende	 Humanexperimente	 im	

Nationalsozialismus	dar.	Die	Lederfaserwerkstoffe	mit	Kunststoffanteilen,	die	aufgrund	

der	 jahrelangen	 Material-	 und	 Produkttests	 im	 KZ	 Sachsenhausen,	 in	 Türkheim	 und	

Kornwestheim	 entwickelten	 wurden,	 zählten	 nach	 dem	 Krieg	 zu	 einer	 der	

erfolgreichsten	Exportsparten	der	Salamander	AG.	Salamander	wurde	auf	diesem	Gebiet	

in	den	1950er	Jahren	Weltmarktführer	und	blieb	dies	bis	in	die	1990er	Jahre.411	Heute	

bildet	 das	 ehemalige	 Tochterunternehmen	 der	 Salamander	 AG	 mit	 Stammsitz	 in	

Türkheim	das	einzige	Teilwerk	des	ehemaligen	Unternehmens,	das	den	Konkurs	2004	

überlebt	 hat	 und	 weiterhin	 produktiv	 tätig	 ist:	 die	 Salamander	 Industrieprodukte	

GmbH.412		

	 Durch	neue	Erkenntnisse	dieser	Studie	wurde	deutlich,	dass	die	Salamander	AG	

auch	 in	 ihrem	 zentralen,	 großbetrieblich	 organisierten	 Reparaturwerk	 in	 Berlin	 von	

mindestens	 November	 1941	 bis	 März	 1945	 mehrere	 Hundert	 Zwangsarbeiter	 beider	

Geschlechter	und	vieler	Nationen	einsetzte.	Auch	hier	sind	Todesfälle	dokumentiert.	Die	

Arbeitsbedingungen	waren,	wie	Vera	 Friedländers	Bericht	 zu	 entnehmen	 ist,	 über	 die	

Maßen	hart,	gesundheitsschädlich	und	menschenunwürdig.	Die	Herkunft	der	Altschuhe,	

die	in	großen	Mengen	dort	verarbeitet	wurden,	ist	nicht	mehr	mit	Sicherheit	zu	klären.	

Sehr	wahrscheinlich	stammte	ein	Teil	davon	aus	dem	geraubten	Besitz	von	ermordeten	

Opfern	der	deutschen	Vernichtungslager	in	Polen.	Dass	Ernst	Sigle	sich	auch	persönlich	

mit	 den	 technischen	 Problemen	 der	 Fabrikation	 des	 Berliner	 Reparaturwerks,	 seiner	

Arbeitskräfte,	 seiner	Maschinenausstattung	und	seiner	verschiedenen	Bombenschäden	

während	 der	 späteren	 Kriegsjahre	 beschäftigte,	 geht	 aus	 dem	 Briefwechsel	 mit	 Otto	

Barth	 hervor.	 Auch	 über	 die	 dortigen	 Vorgänge	 war	 Ernst	 Sigle	 nachweislich	 bis	 ins	
																																																								
411	Vgl.	Sudrow	(2010),	S.	760.	
412	Der	heute	international	tätige	Konzern	produziert	Lederfaserstoffe,	Kunststoffprofile	
und	Fensterprofile.	Er	beschäftigte	2017	1.350	Mitarbeitende	und	unterhielt	
Produktionsstandorte	in	Türkheim	und	Papenburg	sowie	Produktions-	und	
Vertriebsgesellschaften	in	Österreich,	Polen,	Weißrußland,	Rußland,	der	Ukraine,	
Spanien	und	Indien.	Vgl.	Salamander	Industrieprodukte	GmbH,	Willkommen	Zukunft.	
Chronik	zum	100jährigen	Bestehen.	100	Jahre	Salamander	Industrieprodukte,	
Mindelheim	2017,	S.	11.	
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Detail	 informiert.	Dass	die	Firmenleitung	noch	1999	der	ehemaligen	Zwangsarbeiterin	

des	Werks,	 Vera	 Friedländer,	 Informationen	und	 eine	Anerkennung	des	Unrechts,	 das	

ihr	 1945	 durch	 das	 Unternehmen	widerfahren	war,	 verweigerte,	 ist	 nicht	 Ernst	 Sigle	

anzulasten.	 Doch	 wirft	 dieses	 Verhalten	 ein	 Schlaglicht	 auf	 die	 Kontinuitäten	 der	

Vergangenheitspolitik	des	Unternehmens	nach	1945,	die	in	dieser	Studie	nur	sehr	kurz	

und	für	die	unmittelbare	Nachkriegszeit	dargestellt	werden	konnte.		

	 Dieses	 Thema	 der	 Vergangenheitspolitik	 des	 Unternehmens	 wäre	 eine	 eigene	

historische	Untersuchung	wert.	Wie	am	Beispiel	der	Entnazifierungsverfahren	von	Ernst	

Sigle	und	anderen	Personen	der	Unternehmensleitung	deutlich	wurde,	stellten	diese	als	

Angeklagte	 in	 den	 Nachkriegsprozessen	 aus	 nachvollziehbaren	 Gründen,	 die	 ihrer	

Entlastung	 dienten,	 die	 NS-Geschichte	 des	 Unternehmens	 Salamander	 mit	 falschen	

Behauptungen,	 Auslassungen,	 Beschönigungen	 und	 Verharmlosungen	 dar.	 Diese	

Narrative	verbreiteten	sie	aber	in	den	folgenden	Jahrzehnten	weiter	und	prägten	daher	

insgesamt	ein	verfälschtes	und	verharmlosendes	Bild	der	Geschichte	des	Unternehmens	

während	 des	 Nationalsozialismus	 –	 bis	 in	 die	 heutige	 Zeit.	 Dieses	 Bild	 sollte	 nun	

dringend	um	die	jahrzehntelang	verschwiegenen	Aspekte	des	massiven	NS-Unrechts,	an	

dem	Ernst	Sigle	persönlich	und	die	Unternehmensleitung	der	Salamander	AG	insgesamt	

beteiligt	 waren	 und	 sich	 mitschuldig	 machten,	 ergänzt	 und	 entsprechend	 neu	

interpretiert	werden.	

	

	

12.	Handlungsempfehlung	 zum	Umgang	mit	 der	 Ehrenbürgerwürde	 Ernst	 Sigles	

und	zur	Umbenennung	des	Ernst-Sigle-Gymnasiums	in	Kornwestheim	

	

12.1.	 Auf	 der	 Basis	 der	 Erkenntnisse	 und	 Ergebnisse	 dieses	 Gutachtens	 empfiehlt	 die	

Autorin	eine	Umbenennung	des	Ernst-Sigle-Gymnasiums.		

	

Die	Ehrung	der	Schulbenennung	1961	beruhte	auf	einem	seit	1945	sehr	beschönigten	

Bild	 des	 Unternehmers,	 dem	 keine	 realistische	 Einschätzung	 der	 tatsächlich	 sehr	

starken	 NS-Belastungen	 Ernst	 Sigles	 zugrunde	 lag.	 Er	 und	 das	 von	 ihm	 geleitete	

Unternehmen	 waren	 aktiv	 in	 nationalsozialistische	 Verbrechen	 eingebunden	 und	

profitierten	 –	 trotz	 der	 durchgehenden	 Benachteiligungen	 der	 Firma	 als	

Konsumgüterproduzent	 und	 der	 anfänglichen	 Boykotte	 als	 angeblich	 „jüdisches“	
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Unternehmen	 1933	 –	 erheblich	 von	 der	 antisemitischen	 und	 der	 expansionistischen	

Politik	des	NS-Regimes.	

	 Aus	den	nur	wenigen	für	dieses	Gutachten	vorliegenden,	politischen	Äußerungen	

Ernst	Sigles	ist	keine	Distanz	zur	NS-Ideologie	erkennbar.	Ganz	im	Gegenteil	fanden	sich	

dort	 in	 der	 Tendenz	 antisemitische	 und	 antikommunistische	 Denkmuster,	 die	 dem	

völkischen	 Weltbild	 der	 Nationalsozialisten	 entsprachen.	 Die	 Firmenleitung	 der	

Salamander	 AG	 nutzte	 die	 gegen	 die	 Arbeiterbewegung	 gerichtete	 NS-Politik	 und	 die	

gewaltsamen	Ausschreitungen	gegen	die	Gewerkschaften	und	deren	Führungspersonen	

schon	 1933,	 um	 politisch	 auffällige	 Beschäftigte	 zu	 entlassen,	 die	

Mitbestimmungsorgane	 der	 Belegschaft	 in	 der	 Firmenleitung	 abzuschaffen	 und	 sich	

sogar	 das	 Eigentum	 der	 zerschlagenen	 Lederarbeitergewerkschaft	 in	 Kornwestheim	

anzueignen.	

	 Unter	 Ernst	 Sigles	 Leitung	 setzte	 das	Unternehmen	 Zwangsarbeit	 auf	 allen	 nur	

möglichen	Ebenen	ein:	ganz	direkt	in	den	Werken	in	Kornwestheim,	im	Reparaturwerk	

in	 Berlin	 und	 im	Werk	Türkheim.	 Zur	Beschäftigung	 von	 zivilen	 Zwangsarbeiterinnen	

und	 Zwangsarbeitern	 und	 Kriegsgefangenen	 bestanden	 in	 privatwirtschaftlichen	

Unternehmen	 von	 der	 Größe	 und	 Marktmacht	 der	 Salamander	 AG,	 wie	 in	 der	

umfassenden	 historischen	 Forschung	 zu	 dem	 Thema	 dargestellt,	 angesichts	 des	

Arbeitskräftemangels	 relativ	 wenige	 Alternativen.	 Die	 allgemeine	 Beobachtung,	 dass	

kein	 Großunternehmen	 des	 produzierenden	 Gewerbes	 bekannt	 ist,	 das	 1944	 keine	

ausländischen	 Arbeiter	 einsetzte,	 zeigt,	 dass	 in	 dieser	 Frage	 der	 unternehmerische	

Handlungsspielraum	begrenzt	war.	Auf	die	konkreten	Bedingungen	des	Einsatzes	hatten	

die	 Unternehmen	 jedoch	 bedeutenden	 Einfluss	 und	 Gestaltungsmöglichkeiten.	 Bei	

vergleichbaren	Unternehmen	sind	viele	Fälle	bekannt,	in	denen	sich	diese	mit	Petitionen	

und	Forderungen	an	die	 zuständigen	Ämter	wandten,	 in	denen	 sie	 z.	B.	dringend	eine	

Verbesserung	der	Verpflegung	anmahnten.	Bei	Salamander	nahmen	Ernst	Sigle	und	die	

übrigen	Firmenleiter	die	zunehmende	Verwahrlosung	und	vermeidbaren	Todesfälle	vor	

allem	unter	den	ostmitteleuropäischen	Zwangsarbeitergruppen	offenbar	achselzuckend	

zur	Kenntnis.	Beschwerden	bei	den	zuständigen	Arbeitsbehörden	oder	Maßnahmen	zur	

Verbesserung	 der	 Arbeits-	 und	 Lebensbedingungen	 der	 Zwangsarbeiter	 und	

Kriegsgefangenen	 sind	 unter	 den	 hier	 ausgewerteten	 Unterlagen	 nicht	 dokumentiert.	

Diese	 Beschäftigten	 waren	 zu	 einem	 großen	 Teil	 auf	 dem	 Werksgelände	 selbst	

untergebracht,	 wurden	 in	 der	 Werkskantine	 –	 allerdings	 mit	 anderer	 Kost	 als	 die	

deutschen	 Arbeitskräfte	 –	 versorgt,	 vom	 bewaffneten	 Werkluftschutz	 der	 Firma	
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bewacht	und	hatten	ausgedehntere	Arbeitszeiten	als	die	deutschen	Arbeitskräfte.	 Ihre	

diversen	 Möglichkeiten	 zur	 Verbesserung	 der	 Lebensbedingungen	 ihrer	

Zwangsarbeitskräfte	schöpfte	die	Unternehmensleitung	offenbar	nicht	aus.413	

	 Am	 schwersten	 aber	 wiegt	 die	 führende	 Rolle	 der	 Salamander	 AG	 bei	 der	

Gründung,	 der	 Nutzung	 und	 der	 weiteren	 Verwendung	 der	 Ergebnisse	 der	

Menschenversuche	 auf	 der	 Schuhprüfstrecke	 im	 Konzentrationslager	 Sachsenhausen.	

Hier	wurden	KZ-Häftlinge	 zur	 Testung	 neuer	Werkstoffe	 und	 Schuhkonstruktionen	 in	

Trageversuchen	 eingesetzt.	 Die	 Erforschung	 innovativer	 Materialien	 und	

Produktionsverfahren	war	Ernst	 Sigles	besonderes	 Interessensgebiet.	Und	wie	 gezeigt	

wurde,	 stellte	 die	 Umstellung	 von	 der	 Lederschuhherstellung	 auf	 die	 Produktion	 mit	

Leder-Ersatzstoffen	und	von	der	genähten	auf	die	geklebte	Machart	von	Schuhen	eine	

seiner	 ganz	 persönlichen	 Lebensleistungen	 in	 der	 Geschichte	 der	 Salamander	 AG	 dar.	

Ernst	Sigles	Modifikationen	in	der	Kornwestheimer	Produktion	in	Zusammenarbeit	mit	

Otto	 Barth	 und	 in	 der	 Türkheimer	 Produktion	 in	 Kooperation	mit	 Robert	 Eichenlaub	

hingen	 in	 engster	 Weise	 mit	 der	 Forschung	 zu	 neuen	 Werkstoffen	 und	 neuen	

Konstruktionen	 auf	 der	 Schuhprüfstrecke	 zusammen.	 Auf	 der	 Basis	 der	 neuen	

Erkenntnisse	dieser	Studie	darüber,	wie	Ernst	Sigle	arbeitete	und	wie	detailliert	er	sich	

über	die	Vorgänge	 in	den	Werken	Bericht	erstatten	 ließ,	kann	ausgeschlossen	werden,	

dass	 er	 nichts	 von	 den	 KZ-Versuchen	 wusste	 oder	 nicht	 in	 die	 Planung	 der	

Werkstoffentwicklung	 und	Arbeitsmaschinen	 zu	 ihrer	 Verarbeitung	 eingebunden	war.	

Auch	aus	den	Vorstandsprotokollen	der	1950er	 Jahre	geht	hervor,	dass	Ernst	Sigle	als	

Aufsichtsratsvorsitzender	üblicherweise	nicht	nur	bei	jeder	Aufsichtsrats-,	sondern	auch	

bei	jeder	Vorstandssitzung	anwesend	war.414	

	 Anders	 als	 der	Einsatz	 ziviler	 Zwangsarbeiter	und	Kriegsgefangener	wurde	der	

Einsatz	 von	 KZ-Häftlingen	 von	 vergleichbaren	 Unternehmensleitungen	 oft	 abgelehnt.	

Die	Salamander	AG	nahm	aber	auch	diese	Opfer	der	NS-Gewaltherrschaft	umfassend	für	

ihre	 wirtschaftlichen	 Zwecke	 in	 Anspruch.	 Dies	 war	 nicht	 alternativlos.	 Denn	 die	

Trageversuche	von	Schuhen	wären	auch	auf	andere	Weise	durchzuführen	gewesen.	So	

ließ	die	Firma	Freudenberg	etwa	–	zusätzlich	zu	den	Versuchen	mit	Häftlingen	auf	der	

Schuhprüfstrecke	und	zeitlich	bereits	davor	–	ehemalige	Beschäftigte	des	Unternehmens	

im	Rentenalter	auf	Wanderungen	um	den	Stammsitz	der	Firma	in	Weinheim	Werkstoffe	

und	 Schuhe	 probelaufen.	 Die	 Verwendung	 von	 Häftlingen	 war	 allerdings	
																																																								
413	Vgl.	Spoerer	(2023).	
414	Vgl.	WABW,	B	150,	Bü	335,	Vorstandsprotokolle.	
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kostengünstiger.	 Auch	 britische	 Unternehmen	 ließen	 in	 den	 Jahren	 des	 Zweiten	

Weltkriegs	 Werkstoffprüfungen	 in	 Schuhen	 von	 Schulkindern	 und	 Postbeamten	

durchführen.415	Das	amerikanische	Militär	setze	zur	selben	Zeit	Soldaten	als	Testträger	

ein.	 Die	 wissenschaftlichen	 Fragen	 der	 Werkstoffentwicklung	 und	 Umstellung	 der	

Produktion	 auf	 Kunststoffe	 hätten	 sich	 also	 auch	 ohne	 den	 Einsatz	 von	KZ-Häftlingen	

lösen	lassen.	

	 Auch	nach	dem	Ende	des	Zweiten	Weltkriegs	 ist	von	Ernst	Sigle	keine	kritische	

Auseinandersetzung	 mit	 seinen	 eigenen	 Handlungen	 oder	 mit	 den	 Tätigkeiten	 der	

Unternehmensleitung	der	 Salamander	AG	 insgesamt	während	des	Nationalsozialismus	

erkennbar.	 Gegenüber	 den	 amerikanischen	 und	 britischen	 Militärbehörden	

verschleierte	 die	 Salamander-Firmenleitung	 erfolgreich	 (und	 in	 Komplizenschaft	 mit	

der	 Leitung	 des	 Unternehmens	 Freudenberg)	 ihre	 Beteiligung,	 den	 Umfang	 und	 die	

Bedeutung	 der	 Menschenversuche	 auf	 der	 Schuhprüfstrecke	 im	 KZ	 Sachsenhausen.	

Stattdessen	 begannen	 sie	 mit	 Erfolg,	 die	 Ersatzstoffe	 in	 die	 USA	 und	 nach	

Großbritannien	zu	exportieren.		

	 Der	Aufsichtsrat	unter	Ernst	Sigles	Leitung	stellte	in	den	1950er	Jahren	mit	Elmar	

Michel	 (Generaldirektor	 ab	 1956)	 und	 Joachim	 Schultz-Bundte	 (Leiter	 der	 Zentralen	

Planung	ab	1957)	zwei	 in	der	NS-Zeit	 in	Kriegsverbrechen	eingebundene	Personen	als	

leitende	Mitarbeiter	ein.	 Sowohl	Elmar	Michel	 als	 auch	 Joachim	Schultz-Bundte	waren	

wegen	ihrer	NS-Belastung	länger	inhaftiert.	Beide	kannte	die	Firmenleitung	vermutlich	

schon	 aus	 den	 Kriegsjahren:	 Elmar	 Michel	 führte	 als	 Kriegsverwaltungschef	 des	

Militärbefehlshabers	 in	 Frankreich	 und	 Verantwortlicher	 für	 die	 „Entjudung“	 der	

französischen	Wirtschaft	 die	 Verhandlungen	 über	 eine	 „Arisierung“	 des	 französischen	

Schuhkonzerns	Chaussures	André	durch	die	Salamander	AG	ab	1941	 in	Paris.	 Joachim	

Schultz-Bundte	wurde	während	der	deutschen	Besatzung	Polens	 zum	Werksleiter	des	

polnischen	Bat'a-Werks	 in	 Chelmek	 in	 der	Nähe	 von	Auschwitz	 ernannt	 und	handelte	

dort	u.	a.	mit	Altschuhen	aus	dem	KZ	Auschwitz.		

	 Die	 Teilrückerstattungen,	 die	 Ernst	 Sigle	 und	 den	 anderen	 Nutznießern	 der	

„Arisierungen“	 auf	 Anordnung	 der	 alliierten	 Siegermächte	 des	 Zweiten	Weltkriegs	 an	

deren	Opfer	und	früheren	Miteigentümer	der	Salamander	AG	auferlegt	wurden,	leistete	

dieser	 nicht	 etwa	 freiwillig,	 sondern	 nur	 nach	 langjährigen	 Gerichtsverfahren,	 die	 die	

																																																								
415	Vgl.	dazu	ausführlich	Sudrow	(2010),	S.	677-736.	
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ehemaligen	 Besitzerinnen	 und	 Besitzer	 gegen	 ihn	 und	 die	 übrige	 Geschäftsleitung	

einleiten	mussten.	

	 Diese	 weitreichenden	 ethischen	 Grenzüberschreitungen	 Ernst	 Sigles	 und	 der	

Unternehmensführung	der	Salamander	AG	unter	Ernst	Sigle	Leitung,	 lassen	Ernst	Sigle	

als	Namensgeber	einer	Schule	und	wünschenswertes	Vor-	und	Leitbild	für	Schülerinnen	

und	 Schüler	 nicht	 mehr	 passend	 erscheinen.	 Eine	 Umbenennung	 des	 Ernst-Sigle-

Gymnasiums	ist	daher	notwendig.		

	

12.2.	Die	Frage	der	Aberkennung	der	Ehrenbürgerwürde	stellt	sich	vielschichtiger	dar.	

Die	Verfasserin	empfiehlt	eine	Aberkennung	der	Ehrenbürgerwürde.	

	

Für	eine	Aberkennung	der	Ehrenbürgerwürde	sprechen	zunächst	dieselben	Gründe	wie	

unter	12.1.	Darüber	hinaus	sollte	berücksichtigt	werden,	dass	die	damalige	Ehrung	(und	

die	 gleichzeitige	 Ehrung	 Isidor	 Rothschilds),	 wie	 diese	 Studie	 gezeigt	 hat,	 in	

Zusammenhang	mit	der	Rolle	der	Salamander	AG	als	Steuerzahlerin	und	Stifterin	für	die	

Gemeinde	 stand.	 Es	 stellt	 sich	 die	 Frage,	 ob	 dies	 als	 Grundlage	 für	 die	

Ehrenbürgerwürde	 nach	 heutigem	 Verständnis	 noch	 ausreicht.	 Aus	 Sicht	 der	

Verfasserin	sollte	die	Ehrenbürgerwürde	aus	ethischen	Gründen	aberkannt	werden.	Es	

ist	ethisch	in	einer	demokratischen	Gesellschaft	nicht	zu	vertreten,	eine	Person	in	dieser	

besonderen	 Art	 zu	 ehren,	 die	 in	 so	 eklatanter	 Weise	 und	 in	 großem	 Umfang	 die	

Menschenwürde	anderer	Personen	missachtet	hat.	

	

Gegen	eine	Aberkennung	spricht,	dass	die	Ehrung	von	der	Stadt	bereits	vor	der	Zeit	des	

Nationalsozialismus	 erteilt	 wurde.	 Im	 historischen	 Rückblick	 zerfällt	 Ernst	 Sigles	

Biografie	in	zwei	Teile:	die	Zeit	vor	und	die	Zeit	nach	1935.	Wie	oben	ausgeführt	war	es	

die	 immense	 Leistung	 Ernst	 Sigles,	 als	 gelernter	 Schuhmachergeselle	 ohne	 höhere	

Schulbildung	 und	 als	 technischer	 Autodidakt,	 der	 nie	 Maschinenbau	 gelernt	 oder	 gar	

studiert	hatte,	die	Technik	eines	 sich	 zum	Konzern	entwickelnden	Großunternehmens	

mit	 einer	 Produktion	 von	mehreren	Millionen	 Paar	 Schuhen	 im	 Jahr	 zu	 organisieren.	

Ernst	 Sigle	 sorgte	dafür,	dass	die	Rädchen	 im	Getriebe	der	 immer	weiter	wachsenden	

Produktionsmaschinerie	 des	 Unternehmens	 mit	 möglichst	 wenig	 Reibung	

funktionierten.	

	 	Auch	 der	 erhebliche	 Mut	 zum	 Transfer	 von	 Technologie	 aus	 den	 USA	 in	 das	

industriell	 im	 Vergleich	 noch	 eher	 als	 Entwicklungsland	 anzusehende	 Deutsche	 Reich	



Dr.	Anne	Sudrow:	Gutachten	über	Dr.	Ernst	Sigle.	Im	Auftrag	der	Stadt	Kornwestheim.	April	2026.	
	

119	

und	der	Weitblick	Jakob	Sigles	und	seines	Bruders	Ernst,	 in	der	bäuerlichen	Gemeinde	

Kornwestheim	die	günstigen	Produktionsfaktoren	zu	erkennen,	allmählich	zu	erweitern	

und	 schließlich	 ein	 Unternehmen	 dieser	 Größenordnung	 aufzubauen	 und	 damit	

europaweit	wirtschaftlich	erfolgreich	zu	sein,	 ist	nicht	zu	unterschätzen.	35	Jahre	nach	

Eintritt	Ernst	Sigles	in	den	Betrieb	war	die	Firma	J.	Sigle	&	Cie.	die	größte	Schuhfabrik	

Deutschlands.	Dies	war	bei	weitem	nicht	allein	Ernst	Sigles	Verdienst,	sondern	Ergebnis	

einer	 produktiven	 Arbeitsteilung.	 Es	 war	 einerseits	 der	 Erfolg	 der	 innovativen	

Vertriebsstrukturen	der	Produkte,	die	die	Gründer	Max	Levi	und	Rudolf	Moos	erdachten	

und	die	vor	1933	Isidor	Rothschild,	Sem	Levi	und	Arthur	Levi	weiterentwickelten.	Dies	

war	 andererseits	 der	 Erfolg	 einer	 immer	 ausgeklügelteren	 Organisation	 von	 Arbeit,	

Technik	 und	 dem	 Produkt	 selbst	 in	 den	 Fabriken.	 Der	 systematische	 Aufbau	 und	 die	

Arbeitsorganisation	 der	 Produktionsstandorte	 waren	 Jakob	 Sigles	 und	 Ernst	 Sigles	

Werk.	Mit	der	Ehrenbürgerwürde	wurden	diese	Verdienste	geehrt.	

	

Im	politischen	Gremium	sollte	daher	abgewogen	werden,	ob	die	frühen	Verdienste	(vor	

1933)	 so	 groß	 sind,	 dass	 sie	 die	 späteren	 Verfehlungen	 der	 Person	 ab	 1933	 in	 den	

Schatten	stellen.	In	Frage	steht	somit,	ob	(1.).	umfangreiche	finanzielle	Stiftungen	an	die	

Stadt	allein	noch	Maßstab	 für	die	Verleihung	der	Ehrenbürgerschaft	 sein	können;	und	

(2.)	ob	Ernst	Sigles	Leistungen	für	die	Stadt	in	den	ersten	vierzig	Jahren	seiner	Tätigkeit	

im	 Unternehmen	 so	 groß	 waren,	 dass	 sie	 seine	 Beteiligung	 an	 dem	 schweren	 NS-

Unrecht	und	dem	Leid	überwiegt,	das	die	Firma	Salamander	über	so	viele	der	aus	der	

nationalsozialistischen	 „Volksgemeinschaft“	 ausgegrenzten	 (“jüdischen“,	

„ausländischen“,	„staatsfeindlichen“	usw.)	Einwohnerinnen	und	Einwohner	der	Stadt	in	

den	 Jahren	 1933	 bis	 1945	 gebracht	 hat.	 Falls	 dies	 der	 Fall	 ist,	 sollte	 die	

Ehrenbürgerwürde	nicht	aberkannt	werden.	
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